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Errichtung der Königlichen Kammer in Schleſien. 
Nah den Akten dest. unk. Reichs-Finanzarchivs von 
Dr, Franz Kürſchner. 
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Während die Entſtehungsgeſchichte der allgemeinen Hofkammer troß 
mancherlei Nachforſchungen noch bid zur Stunde in einem eigenthümlichen 
Dunfel jhwebt, gehört die Errichtung der ſchleſiſchen Kammer bereits zu 
den längſt befannten Thatſachen, obwohl aud für fie — fonderbar 
genug — die urfprüngliche Inſtruktion nicht mehr aufzufinden ift. Diefer 
Mangel wird jedod) durd) die erneuerte Inftruftion v. 3. 1572 theilweiſe 
wieder aufgewogen, und ed würde, wad Zeit, Veranlaffung und Zweck der 
Erridtung diefer Kammer betrifft, genügen, auf die trefflihen Unter: 
fubungen von K. ©. Kried zu verweilen '), wenn nicht die damals in 
Erwägung gezogenen Umftände, wie fie aus den Akten des ehemaligen 
Hofkammer-Archivs ſich ergeben, eine Reihe von Detaild enthielten, die 
aud in manch' anderer Beziehung Intereſſe gewähren, indem fie unter 
anderem flar erfichtlid machen, mit welder Genauigkeit damals felbft 
untergeordnete Dinge behandelt wurden. — 


1) Hiſtoriſche Entwidelung der Steuerverfaffung in Schleſten, Breslau 1842. 
Bei diefem Anlafje kann ich nicht umbin, Herren Prof. Dr. Grünbagen, der mid auj 
biejes in Wien wenig verbreitete Buch aufmerffam machte, meinen verbindlichften 
Dank zu fagen. 
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2 Errihtung der Königlihen Kammer in Schlefien. 


Unter der Regierung Ferdinandd I. waren in der Finanzgebahrung 
der Ränder der böhmifchen Krone, fowie aud) anderwärtd, jene Mibitände 
in bedenklicher Weife zu Tage getreten, die fi nod; ald Folgen der 
mangelhaften Einridhtungen früherer Zeit erhalten hatten, fo daß felbit 
die neubegründete böhmiſche Kammer, deren Wirkſamkeit fidy befanntlid) 
auch über Schleſien erftreckte, lange nicht jene Refultate zu erzielen ver: 
mochte, die man von ihr billig erwarten konnte. Eine wirkiame Auf: 
befierung der zerrütteten Finanzlage feiner Länder erkannte Ferdinand ald 
eine unabweiöbare Nothwendigkeit, und war darum, foweit died unter 
den gewaltigen Bewegungen feiner Zeit nur möglid) war, eifrig bemübt, 
diefer Seite der Öffentlichen Verwaltung feine befondere Aufmerkjamteit 
zu widmen, wobei vorzugöweile aud) auf die Emporbringung der landes— 
fürftlihen Einkünfte Rücjicht zu nehmen war. In diefer Beziehung bot 
ich ihm nun in Schleften ein weited Feld für feine organifirende Thätigkeit 
dar. „Nachdem wir,’ heißt es bei diefem Anlaffe „ein guete Zeit her 
befunden, dad vnd dafelbit in Elefien mit onferm einkumen, fonderlich den 
fteurn und piergelt vnordennlichen gehauft, die völligen lehen verſchwigen 
vnd verhalten, die phandtgueter nicht, wie fid) geburt, jnnengehabt, fonder 
zum thail durd) die befißer für aigen angezogen vnd alfo in ener weg vnd 
ald obriften berezogen in Stefien und vnſerm camerguet zu nachtail und 
ſchmelerung gehandelt worden’: jo fteht ſich Ferdinand gendthigt, für 
Ober: und Niederfdhlefien einen eigenen Wicedom (Vizthum) zu ver: 
ordnen, der auch dad biöher von Wolf von Egen verwaltete Zahlmeiiter: 
amt zu übernehmen hatte, und ernennt dazu feinen Rath Friedrich von 
Redern, der ſchon mit Beginn ded nädılten Jahres (1554) fein Amt an: 
treten fol"). Der Vizthum joll feine Wohnung im königlichen Hofe zu 
Bredlau haben?) und jährlih ald Amtöbefoldung 500 Ir. beziehen. 
Für Friedrich von Nedern wurde jedod) mit Rückſicht auf frübere Dienfte 
noch ein Gnadengeld von 200 Fr. ausgeſetzt. 

Aber ſchon in den nächftfolgenden Jahren mehrten fi), zumeift in 


1) Die Inftruction für den neuen Vicedom {ft vom 1. Januar 1554 datirt. 

*) „in den vndern zimern‘; doch follte er, wenn der König oder deſſen Söhne nad) 
Breslau fommen und dieſer Lokalitäten bedürfen, die Wohnung räumen und ſich für 
dieie Zeit mit einer anderen Herberge in Breslau, doch auf Königliche Koſten, veriehen. 
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Folge der Einführung ded neuen Zolled, die Geichäfte derart, daß dad 
Vicedomamt zur Führung derjelben nicht mehr audreichte. Als nun 
Ferdinand nad) dem endlihen Zuſtandekommen ded Religiondfriedend 
mit den inneren Zuftänden feiner Länder ſich mebr befaffen konnte, faßte 
er den Entihluß, an Stelle ded Vicedomamtes in Schleſien eine eigene 
töniglide Kammer zu errichten. 

Im Frühling ded Jahres 1557 befand ſich Ferdinand zu Prag, von 
wo er mit den Kurfürften wegen Anberaumung eined Tages jur Be: 
rathung verjchiedener Reichdangelegenheiten, indbefondere aber wegen 
Anerkennung jeiner Kaiferwürbe nad) der Abdankung feined Bruderd 
Kaijer Karls V. in Verhandlung getreten war!). Trotz alledem unter: 
ließ ed Ferdinand nicht, bezüglich der in Audficht genommenen Errichtung 
der jchlefiihen Kammer mit dein Statthalter, Erzherzog Ferdinand, die 
nöthigen VBorberathungen zu pflegen. Um nun damit fo bald ald möglich 
an’d Ziel zu fommen, ließ der Kaifer ein hierauf bezügliched Gutachten 
mit dem vorläufigen Entwurf einer für Echlefien berechneten Kammer: 
ordnung audarbeiten und zugleich auch ſchon einige Perfonen namhaft 
machen, aud denen die betreffenden Kammerbeamten zu wählen wären ?), 
Diefed Elaborat fandte der Kaifer am 22, Auguft an den Erzherzog 
Ferdinand, und wied diefen an, feinen böhmilhen Kammerrätben den 
Anftrag zu geben, die Artikel ded Entwurfed mit ihrer eigenen Inftruction 
zu vergleichen, forgfältig zu prüfen und zu berathſchlagen, was für eine 
Inftruction für dad Kammerwejen in Schlefien zu erlaffen wäre. Auf 
den Vorſchlag, daß zur befferen Einrichtung der Kammer die Haupt: 
wannfchaft und Kanzlei von dem Rathe von Breölau übernommen und 
mit eigenen Beamten befeßt werden follte, glaubte der Kaijer noch nicht 
einzugeben, fondern ließ ed vorläufig „aud beweglichen Urſachen“ noch 
auf fih beruhen. Schon damald wurde Friedrih von Redern zum 
Präfidenten und Dr. Fabian Kindler zu einem Kammerrath aud: 
erjehen, und Ferdinand verlangte ein weitered Gutachten, wie die fibrigen 
Stellen zu befeßen wären, indbefondere aber, ob der zu ermennende 


— — — — 


1) So ſchrieb er am 11. Apr. an die rheiniſchen Kurfürſten, nachdem ſich dieſe 
entſchuldigt hatten, den angeſetzten Tag in Eger nicht beſuchen zu lönnen. 
2) Diefer Entwurf wird unten ausführlich mitgetbeilt. 
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Nentmeifter zugleich) auch Kammerrath fein oder ob diefed Amt mit einer 
eigenen Perfon befegt werden folle. 

Schon im November d. 3. konnte Erzherzog Ferdinand dem Kaijer 
beridhten, daß er dem Auftrage gemäß auf Grund der überfandten Artikel 
und der böhmiſchen Kammerordnung eine „vollfommene Inftruction oder 
Ordnung“ habe verfaffen laflen, die er num dem Kaiſer zur Einfiht vor: 
legte. Diefe Inftruction verdient ſchon in fofern nähere Beachtung, weil 
nad ihr‘ die beiden Lauſitzen, die dod unmittelbar unter der Krone 
Böhmen ftanden, hinfort der ſchleſiſchen Kammer zugemwiefen werben follten. 
Dieſer Gefihtöpunft tritt fofort in einzelnen Beitimmungen Har hervor. 
Mad aber die amtliche Stellung zur böhmiſchen Kammer betrifft, fo 
follte nah) dem Gutdünken des Erzberzogd die fchlefiihe Kammer un: 
mittelbar unter der Hoffammer ftehen und mit dieſer direct verkehren, da 
die böhmifhe Kammer obnebin mit Geſchäften überhäuft fei. Im 
Betreff der Belegung der Kammer macht der Erzherzog genaue und 
eingehende Vorſchläge, und ift in Bezug auf die Zahl der Kammerräthe 
der Meinung, daß für den Anfang deren vier genügen werden. Abgejehen 
von dem Präfidenten, der ald erfter Kammerrath mitgezählt wird, und 
dem bereitd genannten Dr. Kindler, möchte er aus der überſchickten 
Lite, foweit er und bie böhmifhe Kammer hierin unterrichtet ift, zum 
dritten Kammerrath entweder den Melchior von Rechenberg auf Warten: 
berg oder den Sebaſtian von Zedlig zu Neukirchen vorjchlagen. Und da 
ſich nad) feiner Annahme dad VBerwaltungdgebiet der jchlefiichen Kammer 
aud auf die Kammergüter und andere bier in Betradyt fommende 
Gegenftände in den beiden Marfgrafthümern Dber: und Niederlaufiß 
erftredfen werde, fo wäre zu empfehlen, daß der Kaifer den vierten 
Kammerrath aud einer diefer Markgrafichaften nehmen ’} und zu diefem 
Behufe in der Oberlaufiß durd den Hauptmann, in der Niederlaufig 


— — — — — 


1) Rückſichten auf eine derartige territoriale oder nationale Vertretung bei Beſetzung 
von Hofftellen lagen in der Natur der Sache. So gab ed 3. B. bei der ungarifchen 
Kammer in Preßburg neben den ungarifhen auch einen deutſchen Kammerratb. 
Bei einer 1539 erlebigten Stelle dafelbft wird in einem Kaif. Refeript ausdrücklich da— 
rauf bingewiejen, indem ed der Kaifer „aus fondern beweglichen vrſachen für ein 
notturft” bält, das auch „ein deuticher rath dahin verorbent verde“, wie dies früher 
immer der Fall gemeien. 
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durch den Landvogt Nachfrage halten laffen möge, wie denn auch mit 
Bezug darauf in der Kammerordnung der Fall vorgefehen fei, daß die 
Dber: und Niederlaufig der ſchleſiſchen Kammer zugetheilt werde. 
Sollte jedody der Kaifer dicd bedenklich finden, und beforgen, daß die 
dortigen Stände „ald die allain zu der cron Bohaim vnd nit in Sleſien 
zuegehorn vermainen‘ fid) darüber befchweren könnten, fo müßte dieſer 
Punkt aud der Kammerordnung geftrihen werden. — Die Einfeßung 
eined eigenen Kammerprocuratord erachtet der Erzherzog, weniaftend für 
den Anfang nicht für nöthig, da die Kammer doch nicht fofort mit 
allerlei Redhtöhändeln zu thun haben werde; zudem babe ja der Kaijer 
zwei Redytögelehrte in Bredlau ald Räthe in Beftallung und Befoldung, 
die man in vorfommenden Fällen verwenden, und denen bei eintretender 
Nothdurft auch Dr. Kindler ald Kammerrath zur Seite treten könnte. 
Dagegen foll der Rentmeifter, der ohnehin mit feinem wichtigen Amte 
hinreichend zu fchaffen haben wird, nicht auch nody mit Kammergeihäften 
belaftet werden. — Ferner hält der Erzherzog, obwohl der Kaifer in 
feinem Referipte von einer Kanzlei und Buchhalterei keine Erwähnung 
thut, eine Kanzlei mit einem Eefretär, einem Regiftrator und zwei 
Ingroſſiſten, deögleihen einen Buchhalter mit zwei Gehülfen oder 
Kammerſchreibern für nothwendig, da cd bei einer Kammer viel zu rechnen 
giebt umd bier ohne Zweifel geben wird, und trägt an, die bezüglichen 
Derfonen durdy die Kammerräthe in Schlefien ermitteln zu laflen, wie 
er denn in der Kammerinftruction auf dieje Stellen Rüdfiht genommen 
babe. — Den in der böhmifhen Kammerordnung enthaltenen Artikel 
bezüglicdy der Ueberwahung der Zeughäuſer und Munition, ließ der 
Erzherzog aus, weil ed dermal feine Zeughäufer in Schlefien gebe, ftellt 
ed jedody dem Kaifer anheim, denjelben für die Folge aufzunehmen. 

Schließlich räth der Erzherzog an, dem Friedrid von Redern ald 
fünftigem Präfidenten aufzutragen, ſich mit den Kammerrätben und den 
übrigen Kammerbeamten wegen ihrer Befoldung auf möglichft geringe 
Beträge zu vergleichen, damit nicht gleich anfangs große Audlagen er: 
wachen, fondern vorerft eine Mehrung der Nußungen und Einkünfte 
abgewartet werden könne. 

Auf Grund diefervon Erzherzog Ferdinand mit den böhmifchen Kam: 
merräthen berathenen Snftruction faßte ver Kaifer feine Entſchlüſſe, die 
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er in einem audführlichen Referipte vom 14. Dez. dem Erzherzoge 
mittbeilte. 

In Betreff der vorgefchlagenen Ausdehnung des Berwaltungd: 
gebieteö der fhlefiihen Kammer über die Ober: und Niederlaufiß 
bleibt der Kaifer bei feinem früheren Eutichluffe, daß diefe beiden Mark: 
grafthümer nad) wie vor der böhmiſchen Kammer zugetheilt bleiben 
ſollen („jr auffeben inmaffen hieuor auf unfre Behemiſche camer haben‘), 
damit die dortigen Stände, die unmittelbar zur Krone Böhmen und 
nicht zu Schlefien gehören wollen, feine Urfadye zu Beſchwerden haben. 
Uebrigens werde die Kammer mit den rein [chlefiichen Gegenftänden, wenn 
anderd diefelben mit Fleiß und Umfiht, wie ed doch nothwendig ift, 
behandelt werden follen, genug zu fchaffen haben. Es wurde jomit ber 
hierauf bezüglide Artikel aud der Snftruction geftrihden. — Hiermit 
entfiel aud) die Beftellung eined Kammerraths aud der Ober: oder 
Niederlaufig. Dagegen erklärte ſich der Kaijer einverftanden, daß ber 
künftige Nentmeifter nicht zugleich auch Kammerrath fein folle; dafür 
mögen, da dod) vier Kammerräthe nothiwendig feien, die beiden für die 
dritte Ratböftelle Empfohlenen, nämlich Meldior von Rechenberg und 
Sebaftian von Zedlig zu Kammerräthen ernannt werden, und foll mit 
ihnen wegen Annahme biefer Stellen verhandelt werden. — Ferner 
findet auch der Kaifer von der Beltellung eined eigenen Kammer: 
procuratord abzujehen, weöhalb audy ein befonderer Artikel hierüber nicht 
nöthig fei. — Bezüglich der Stellung, welche nad) dem Gutdünken ded 
Erzherzogs die fchlefiihe Kammer zur Hofkammer einnehmen foll, 
hält der Kaijer feinen früheren Entihluß aufrecht, wornach diefelbe zu: 
nächft der böhmiſchen Kammer zugeordnet werden ſolle. Motivirt 
wurde bied damit, daß nur auf diefe Weife wichtige Dinge, die an den 
Kaifer gelangen müſſen, jederzeit auch fchon mit dem Gutadhten deöd Erz: 
berzogd und der böhmiſchen Kammer verjehen abgejchieft werben können, 
während diejelben fonft erft von Hof aud an den Statthalter und die 
böhmiſche Kammer gerichtet werden müßten, um deren Rath und Gut: 
achten einzuholen. Darnach ift aljo auch der Artikel in der Inftructiom 
corrigirt worden. — Bezüglich der übrigen in Vorſchlag gebrachten 
Amtöftellen, ald der Kanzlei und Buchhalterei pflichtet der Kaifer den 
gemachten Anträgen bei, indem er dafür hält, daß ein Sekretär mit dem 
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Regiftrator und zwei Ingrofliften mit Ausfertigung und Erpedition der 
Kammerſachen binlänglic bejchäftigt fein werden. Deögleihen foll ein 
Rentmeifter mit einem tauglichen Gegenſchreiber und endlich aud ein 
Buchhalter beitellt werden, weldyer mit einem Gehilfen ausreichen würde; 
als leßterer könnte vorläufig aud der Gegenichreiber fungiren, falld eö 
feine Gefchäfte zulaflen. Im übrigen ift der Kaifer mit der Inftruction 
einverftanden, und wünſcht nur, daß dad Kammerweſen jo bald ald 
möglich in’d Werf gefeßt werde. Darum foll mit den zu Kammerräthen 
defignirten zwei Perfonen verhandelt und dad zu den übrigen Stellen 
erforderlihe Perjonale in Audfiht genommen werden; indbejondere 
moͤge Ferdinand mit dem von Redyenberg und Wartenberg nad) Gut: 
dünfen über die Bejoldung fid) einigen und ſowohl diefen ald auch dem 
von Redern und Dr. Kindler eine Gopie der Inſtruction zur Einficht 
übergeben, ihre etwaigen Beichwerden vernehmen, um über died und 
jened dem Kaiſer bei feiner nächſten Ankunft in Prag berichten zu können. — 

Die Bejeßung der verichiedenen Amtöftellen, an welde nun ge: 
gangen wurde, nahm aber mehr Zeit in Anſpruch, ald man anfänglich 
erwartet haben mochte, jo daß Friedrih von Redern, der ald biöheriger 
Vicedom hiemit betraut war, feinen Bericht erft im Mai deö folgenden 
Jahres (1558) eritatten konnte. Insbeſondere fcheint die Belegung der 
beiden noch offenen Rathöftellen Schwierigkeiten gemacht zu haben, indem 
Melchior von Rechenberg und Sebaftian von Zedliß auf die geftellten 
Bedingungen nicht eingegangen fein mochten; wenigitend werden fie nicht 
weiter erwähnt, und an ihrer Stelle werden Hand Gotſch und 
Heinrih von Hoberg vorgeſchlagen. 

Die kaiferlihe Refolution auf dem diedbezüglichen von einem Gut: 
achten des Erzherzogs begleiteten Bericht erfolgte am 1. Zuli. 

Was zunähft Hand Gotſch betrifft, genehmigt der Kaifer deflen 
Ernennung, nachdem derjelbe nad) längerer Krankheit wiederbergeitellt 
jei, nur möge man mit ihm auf 400 Thlr. jährlicher Befoldung, auf 
welcher der Kaifer mit den zwei andern Kammerräthen abgeſchloſſen 
babe, unterhandeln. Auf die Bemerkung ded Erzherzogs, daß eben 
Hoberg und Dr. Kindler gegen die 400 Thlr. jährlicher Befoldung auf 
ihre biöher genoſſenen Bezüge ſchwerlich werden verzichten wollen, giebt 
der Kaifer „zu bedenfen, dad nicht allain zu Preßlaw, fonnder auch zu 
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Prag vnd alhie die teurung aller ſachen eben fo wol ift und wir donnacht 
fainen camerrath zu Prag vber vier hundert taler vnd allhie vber vier 
hundert gulden zu ordinarj järliher Bejoldung nit raichen laflen, vnd 
achten, das ſolches ain erliche genuegſame Befoldung fey, ſy auch pillid) 
daran zufriden jein follen, vnd angeſehen deflen, dad bemelte camerräth 
je auffehen auf vnſre beheimifche camer baben mueſſen“. — Zur Be: 
feßung des Rentmeifteramted hatte der Bizthum feinen Diener Bernhard 
Seel ald geſchickt und tauglid empfohlen, zum Gegenhandler dagegen 
feinen bisherigen Gegenhandler Hand Matſchberger in Borichlag ge: 
bracht, wozu aud) der Erzherzog feine Zuftimmung gegeben. Dement: 
gegen findet der Kaifer, daß Seel zu dem Amte zwar tauglid) fein möge, 
Matſchberger aber ſchon durd) viele Fahre nicht nur bei Verwaltung des 
Hofzahlmeifteramtes fondern aud) bei Kriegdzahlungen und Commiſſionen 
treu und cifrig gedient habe und aud) der Münze genau kundig fei, web: 
halb er ihn zum Rentmeiſter ernennt und verordnet, daß mit ihm, da ein 
Rentmeifter nody andere Perjonen zur Amtöführung unterhalten muß, 
wegen der Bejoldung verhandelt werde. Dad Amt ded Gegenhandlerd 
ſoll dem Ehriftoph Puchler, der durdy viele Jahre beim Hofzahlmeifter: 
Amt und auch fonft mit Hinz und Herreifen und in Geldhandlungen 
gedient, aus befonderen Gnaden und mit 200 Thlr, jährlicher Befoldung 
übertragen werden. Deögleihen wird die Beftellung ded Jakob Hag zum 
Regiltrator bei der Kammer mit 200 Thlr. Befoldung genehmigt. — 
Die Aufnahme der übrigen Beamten, ald Sekretär, Buchhalter und 
Ingroffiiten möge dem Vizthum überlaffen werden, nur möge der Erz: 
berzog diefem ſowie den fänmtlihen Kammerräthen auferlegen, ſich mit 
den betreffenden Perfonen, fowie auch mit den DObereinnehmern ded neuen 
Zolled über die Befoldung auf's genauefte zu vergleichen, fid) darüber 
Bericht erftatten laffen und hierauf Jedem die nöthige Snftruction 
ertheilen. Schließlich giebt der Kaifer auf die Beichwerde ded Vizthums 
„der Zehrung halber‘ den Beſcheid, daß ed, da derfelbe hinfür nicht mehr 
fo oft in Gommiffionen werde verreifen müſſen, bei den „vorbewilligten 
drey talern wol verpleiben müge.“ — Hierauf wurde endlih dem 
bisherigen Vicedom Zriedrid von Redern ald nunmehrigem Kammer: 
präfidenten die Suftruction übergeben, zu deren Einhaltung fi) derfelbe 
aud) verpflichtete. 


Bon Dr. Kranz Kürjchner. 9 


Hiermit war die Errichtung der ſchleſiſchen Kammer vollzogen, und 
ed fam nur nod) die Beranftaltung eined entiprechenden feierlihen Acteö 
zur Snftallirung derfelben in Betracht. Im diefer Beziehung hatte der 
Erzherzog die Anordnung getroffen, daß der Präfident und die übrigen 
Kammerräthe „von mehrer Ehren wegen” durd den Präfidenten der 
böhmifhen Kammer Graf Joachim Schlick und Ulrih Dubansky ald 
biezu defignirte Commiſſäre feierlid) eingefeßt, reſp. beftätigt werden, und 
berichtete darüber noh im Zuli an den Kaifer, indem er gleichzeitig 
einzelne nachträgliche Bemerkungen madıte. Bald traf die Antwort des 
Kaiferd ein. Nachdem die nady Bredlau beftimmte Commiſſion außer 
der Einfeßung der Kammerräthe feine weitere Amtöhandlung zu voll: 
ziehen hatte und der Kaijer Üiberdieß eine längere Abwefenheit des ohne: 
bin erft kurze Zeit im Amte befindlichen böhmischen Kammterpräfidenten') 
mit Rücfiht auf die Kammergeſchaͤfte nicht wünfchte, fo verordnete er, 
dab auftatt ded Präfidenten der böhmiſche Landichreiber Wolf von 
Wrzefowig Herrn Ulrich Dubansky beigeordnet werde. Bei dieſer 
Gelegenheit follten die Commiſſäre mit dem Präfidenten der neuen 
Kammer den Steuerangelegenheiten ihre Aufmerkiamkeit zumenden und 
die von letzterem begonnenen Unterhbandlungen mit Hoberg und 
Dr. Kindler zum Abjchluffe bringen. — Obwohl der Erzherzog mit dem 
Präfidenten der Meinung war, daß durch diefe Gommilfion dem Rathe 
der Stadt Bredlau auferlegt werden möge, im allem, wad die Kammer: 
aliter betrifft, der Kammer den gebührenden Gehorſam zu leiften, die be: 
treffenden Kammerſachen an diefelbe gelangen zu laſſen und fid) darüber 
Beſcheid zu erholen, erachtet ed der Kaifer nicht für nöthig, daß die 
Bredlauer, die doch fonft ihre vorgefeßte ordentliche Obrigkeit haben, auch 
in Sadyen der Kammergüter an die Kammer gewiefen werden, da ſolches 
bei den anderen Kammern auch nicht Gebrauch ſei. Dagegen foll ihnen 
durd die Gommiffäre neben Kundgebung diejer Kammererrichtung im 
Namen ded Kaijerd aufgetragen werden, die Kammerräthe ald ſolche an: 
zuerfennen und demgemäß zu ehren. Die für die Sommifläre zu diejem 


+) Joachim Shlid hatte erſt zu Martini 1557 nah dem NRüdtritte des 
BB. v. Wrzeſowitz fein Amt angetreten. 
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Behufe audzufertigenden Greditive follen mit der nächſten Poſt nad: 
gejendet werben. 

Bald darauf meldete der Erzherzog dem Kaifer, dab die Kammer 
den faijerlihen Befehlen gemäß in’d Werf gefeßt und die Räthe fammt 
den anderen Beamten in Eid genommen und beftätigt jeien. Nur der 
Amtöantritt ded Rentmeifterd und feined Gegenbandlerd war aus ver: 
ſchiedenen Gründen nody nicht erfolgt. Indem der Kaiſer mit Hof: 
fammer:Refeript vom 14. Okt. d. 3. feine Befriedigung über die im 
Mirkjamkeit getretene Kammer zu erfennen giebt, verhehlt er gleichwohl 
nicht fein Befremden über die troß feined Auftragd noch nicht erfolgte 
Activirung jener beiden Stellen, zumal die entichuldigungsweile vorge: 
brachten Gründe feineöwegd ftihhaltig feien. Denn wenn and der 
Gegenhandler noch nicht an Ort und Stelle war, fo hätte doch diejed 
Amt einftweilen durd einen andern Beamten verfehen werden fönnen. 
Auch die Angabe ded neuen Präfiventen in Betreff des Rechnungsab— 
abſchluſſes wurde nicht begründet befunden; denn da derſelbe das Vice: 
domamt und die Gefälle noch in feiner Hand bat, fo kann er auch der 
von amtöwegen contrahirten Schulden nicht anderd enthoben werben, 
ald eben durd den künftigen Rentmeiſter, und weil er ferner bezüglich 
der erwähnten Schulden vom Kaifer mit Schadloöbriefen verjeben und 
fichergeftellt jet, werde an jeiner Statt der angehende Rentmeiſter fid) 
zu verjchreiben haben, Deßhalb hat aljo der Präſident keine Urſache, die 
Abtretung der bezüglichen Geichäfte noch zu verweigern. Und nachdem 
der Kailer den neuernannten Rentmeifter in deflen biöheriger Dienft: 
leiftung jo tüdhtig und fleißig befunden, daß ed nicht zweifelhaft fei, 
derfelbe werde feinem nunmehrigen Amte mit Erfolg vorftehen können, jo 
foll ihm daffelbe übergeben und Fr. v. Redern ded „Einnehmend und 
Ausgebens“ enthoben worden. Weil fid) aber die Sache ohnehin ſchon 
fo lange verzogen bat, fo geftattet der Kaifer, daß Redern zur befieren 
Durdyführung feiner Rechnungen dad Bicedomamt bis zum Audgang 
ded Jahres fortführe und trägt dem Erzherzoge auf, died der jchlefilchen 
Kammer und dem v. Redern bekannt zu geben und durch die böhmiſche 
Kammer die Iuftruction für den Rentmeilter und Gegenhandler ausferti— 
gen zu laflen, damit diefe nad) Ablauf ded Jahres unverweilt ihren Dienft 
antreten können, zu welchem Behufe der Kaifer den Gegeuhandler noch vor 
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Ablauf des Jahres dahin abordnen wolle. — Hierauf erſt wurde am 
21. November d. J. das kaiſ. Patent erlaſſen, welches die Errichtung der 
ſchleſiſchen Kammer publicirte '). 


Devor id den Anfangd erwähnten Entwurf zur Kammerordnung in 
Schleſien folgen Laffe, glaube id) nody eine hierauf bezügliche Bemerkung 
machen zu müſſen. Diefer Entwurf ift in jenem Gutachten enthalten, 
welches, wie fi) aud dem Zufammenbange ergiebt, von der böhmiſchen 
Kammer berrührt und dem Kaifer, beziehungdweile der Hoffammer 
nob im Sommer 1557 vorgelegt wurde. Urſprünglich enthielt das 
Elaborat mehrere Artikel, die jedody von der Hofkammer zur Ausfcheidung 
beftimmt und zu diefem Behufe mit einem Marginalſtrich bezeichnet 
wurden. Died wird aud in einer Kanzleinote auf dem Rüden des 
Altenftücked bemerkt, wo eö heißt: „Guetbedunden, Aufrichtung halben 
ainer camer im furftentbumb Sleſien — die articl jo bierinnen neben 
geſtrichen, jollen auögelaffen, die andern aber ordenlidy abgeichriben, vnd 
der fürftl. Durchl. eingefhloffen, alddan dife fchrift vleiſſig aufgehoben 
werden, Den 20. Augufti Ao 1557.’ 

Die geftrihenen Artikel wurden in die unten folgende Abſchrift nicht 
mehr aufgenommen, Darunter befindet fi), wie bereitd oben erwähnt, 
auch der auf die Dber: und Niederlaufig begügliche, weldyer folgender: 
maßen lautet: „Ob auch die Rö. in. Mt. die handlung vnd chamerſachen, 
lo fi) in Ober- vnd Nider-Lauſnicz zutragen, vermug der vorzaichnud 
aud) in die Schlefiiche hammer genedigift zu weiſen bedacht findt, ſteht zu 
derjelben allergenebdigiften wolgefallen.“’ 


Entwurf einer fchlefifchen Kammerordnung dv. 3. 1557. 


Worauf nun die Chammer jr aufmerten haben und was fie verrichten 
fol, laſſen wir vnd die artikel aller durchaus in Srer fu. Mt. ond 
obergebenen vorzaichnus begriffen, onderthanigift wolgefallen. Willen 


— — 


1) Bol. Kriee, ©. 21. Anm. 6. Da das betreffende Document keine eigentliche 
Gründungsurkunde darftellt, fo löſt fi die von Kries bemerkte hronologifche Divergenz 
von ſelbſi. 
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aud) daran, nachdeme ſolchs Ihrer fu, Mt. und derfelben liebiten erben 
nuetzlich, nicht zuuerbefiern nad zumehren. Allain dad wir ettwad, jo 
ein wenig verfaßt geweſen, zu hauff unter ſeynen ordenlichen artikel 
getzogen, daraus klerlich erſchaindt, was groffer mangel ſich biöber yn 
Schleſſien zue Ewer Mt. groſſen ſchaden vnd nachteil vnter jo groſſer 
vnordnung der ambter vnd ſchadlichen aigennutz erhalten vnd zuegetragen, 
welchs alſo ſpecifice alles nit kann ertzelet vnd furgeſchrieben werden, wie 
ſich vielmehr jm wergk der aufgerichten chammer vnd der handlung ſelbſt 
eraignen vnd an tag geben wirt. 

Erſtlich alle haubtmanſchaften, ambter, burglehen, pfandſchaften, 
muntzgelde, geſchöſſer, lehengefell, landtgericht, dauon bueſſen vnd 
felligkeiten vermueg der recht genomen, zölle renten vnd guelt, wirtſchaften, 
alle nutzung vnd einkommen derſelbigen in Irer Mt. Schleſiſchen erb— 
fürſtenthumbern, als Prefflam, Schweidnietz, Jawer, Groſſenglogaw, 
Oppelln, Rattibar, Tropaw, Sagenn, vnd derſelben einuorleibten 
gepieten vnd waichbilden in gueter richtiger acht vnd ordnung, dormit nit 
allein ſolches zu Irer Mt. chammer treulich vnd vleiſſig eingebracht, 
dorynnen wol gehauſet, guet wirtſchaften gehalten vnd mit aller guten 
gelegenhait mehrer nueß vnd befferung angericht, fondern dad auch Sre 
Rd. fu. Mt. regalien folgen vnd Ddienfte, wie jolhd nahmen haben 
mag, fo mit ond onter vermainter prefeription aud) fraftlojen priuilegionen 
biöher vnterdruckt vnd verhalten, wail fid) regalien, kunigliche landts— 
fürftliche renten vnd eintommen nit verſchwaigen mugen, nachgefragt und 
fouiel redyt vnd billidh, wieder ziw Irer Mt. handen vnd adeſſe bradıt 
wuerden. 

Dad aud die hammer (wie zuuor gemelt) auf die landtgericht, 
wann die in executione iustitiae der penfell buefien und ftrafen wehren, 
guet adytung geben, domit bier jnnen nichtd parteiſch, verdachtigd oder 
aigennußigd furgenommen, der fu, Mt. nichts verfchwiegen oder vertufcht, 
vnd wo ainidher penfal genommen, dad derſelbig (mie billih) in die 
kunigliche hammer eingebradyt werde. 

Dergleichen follte auch die hammer jarlid) zue ordenlicher zait von 
allen Irer Mt. haubtleuten ambtleuten zollnern ond einnehmern, wie die 
nabmen haben, der renten, zienfen, guellen, zöllen, gefhöflern, mueng: 
gelden, ftewern, biergelvern, waran dad gejein möcht, jhres einnehmend 
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ond audgebend ordenliche raittung erfordern vnd aufnehmen, weldd 
biöher mit groffen vnkoſten vnd nicht mit notturftiger ordnung beichehen 
bat mügen. Vnd wie nun die hammer ained jden raittung befienden, 
diefelbig zuhanden der Rd. ku. Mt. hoffchammer auch Behamiſchen 
hammer durd) ainen ordenlichen fumarie audzueg iderzait voberſchicken. 

Demnad) auch die gaiftlihen perjonen und fonderlid die Hofterleut, 
bien ond wider, in mandyerlei wege, beſchwart, bedrangt und dad jrige 
endzogen wirt, und eh ſich mancher vnkoſtens oder fordht halben in clag 
oder redhtfertigung einlaft, reißzerung, verftandig perfonen, procuratored 
vnd dergleichen, feinem gegentail zuwiderftehen, auf fi nimbt, verzaicht 
er ſich eher der ſachen oder Hlofterguetd gar. Zu abiwendung folder 
beſchwarden, fo möchte die hammer ober foldhen gaiftlichen perfonen, 
jouil temporalia ſachen und der geftieft guetter ald kuniglich hammerguet 
belangendt, einfehung thuen, domit bemelten ftieftern und gottöheufern, 
wieder die billichkeit, an jren guettern kein beihwarueng eruolge, alß aud) 
oft erfaren wirt, dad etzliche derfelben in jren gottöheufern und guettern 
gar vbel, vnd fonderlid, die aud Polen lauffen, do man oft nit weiß, ob 
fie prieiter, oder jher zu priftern ordenlich gewaiht wuerden, und dannod) 
in mangel der gaiftlihen perfonen zue abten erwehlet werden, ained 
thails gar obel haufen, auch zumaillen jren bofmeiftern ambtleuten und 
vogten die Hlofterguetter, jres gefallend, aigennutzig zugebraudyen gentzlich 
vorftatten. Darumb möchte die hammer auf ſolche vnd vergleichen 
gebredhen auch geburlicy aufmerken vnd nachfrag haben, vnd fo fii 
vergleichen vbel haufen bey ainem oder meer befunden, foldyed der 
ordinarj Obrigheit ald dem biſchof zu Preßlaw anzaigen, welcher alddan 
notwendiged vnd geburliched ainjehen zuthuen wirdet wiſſen, domit dad 
jenig, jo gue der ehre vnd gotteödienft geftieft, nit miöbraucht ſchendlich 
vorſchwendt, fondern in gutter ordnung, göttlic vnd erbarlich gehauft und 
gehandhabt werde. 

Demnad fi auch im landt Sclefien an vielen orten allerley 
pergwergf erzaigen, die aud) ained tailld mit guetem nueß gebaut werden, 
vnd fi) doch dißfalld bey der fu. Mt. wenig perfonen anfagen, derwegen 
bid anber mehrers taild von den gewerden, an alle ordnung, auf raub 
vnd aigennuß gebaut wuerden, Domit aber diefelben num hinfuran mit 
gueter gewonlicher freihait und pergforbnung erhebt vnd nepamwet, aud) 
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bey denjenigen, jo jhnen ſolche regalien felbft zuaignen wollen, jr habendes 
recht notturftig erfundigt, hiedurch noch bilfichen Dingen der Rd. fu. Mt. 
vnd Srer liebften erben hammernußung gemehret, fo foll die hammer 
ditzfalls vleiſſig nachfrag halten, audy mit vorwiffen Irer Ro. fu. Mt. 
oder derjelben Behmiſchen hammer, wie ed die notturft, ainen perg- 
baubtman, dergleichen pergberaitter oder pergmaijter fambt andern dorzue 
dienftlichen ambtern zubeftellen madıt haben, diefelbigen Irer fu. Mt. 
mit geburlihem aidt verpflichten, und in allem flaiffig aufſehen, domit 
gegen Irer ku. Mt. aud den gewercken treulich recht vnd billich gehandelt 
werde. 

Zue deme foll aud) die dyammer guet aufachtung geben, domit die 
munß in gueter ordnung getrieben, die landichadliche und verpotene 
pagamentirung, auch brengaden außſchnellung der mung und baimblicher 
verfurung der golt filber vnd ander metall abgeftallt, die frohn zehendten, 
derglaichen der goldt vnd filberfauf, welcher der fu. Mt. von rechtend 
wegen zueftehet, ohn ainichen vnderſchlieff, in die funigliche hammer ge: 
antwort, aud) den gewerden vermug der f. Dt. ind vigdombamt gethanen 
beuelich der goldt und filberfauf, inmaſſen derfelb gefeßt, bezalt werde. 

Ferner fol aud) die chammer iderzeit auf dad jhenig, fo der fu. Mt. 
notturft vnd auf den landtagen vorzubringen fein möcht, vorbedadht ſeyn 
vnd rer fu. Mt. jr ratfambed auetbedunden zaitlichen zufchreiben. 
Nichtöweniger foll die hammer vleilfig darob fein, das in Ober: vnd 
Nider-Schleſien alle itzige vnd kunftige landtitewern, aud) dad ain hriftfiche 
gleicheitt in den fchaßungen gehalten, die ftewern ordennlich, zue ieder 
rechten bewilligten zait mit huelf des obriften Funiglihen haubtmannd in 
die hammer, ſowol dad erbliche und ander bewilligte piergeldt an under: 
ſchlieff odennlich vnd volliglih eingebradyt und erlegt werde. Die 
hammer foll auch die alten reftanten der fteuern bei einem jden furften 
vnd ftandt embfig ermahnen. Do fid) aber jmandid joldye reftanten zu 
bezalen weigern wurde, follen fie den obriften landthaubtman vmb die 
erecution vnd hulf erfudyen, do aber die hulf nit eruolget, daffelbige neben 
jrem guetbedunden der fu. Mt. oder Behemifchen hammer zueſchreiben. 

Auf den newen granißzoll, ſowol die zölle ver fchiffart ded Oderftrombö 
joll die hammer, domit derjelbig ordennlidy ind wergk gericht, jr fleiifig 
aufjehen haben, auf dad (mie vorgemelt) diefelben und andere gefelle an 
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ainichen vnderſchlieff eingebracht werden. Dergleichen verfügung thuen, 
domit die arbet und anridtung gedachter ſchiffart nicht erfieße, fondern 
notturftig fortgetrieben werde. 

Es foll aud) die hammer alle general und mandat, jo die fu. Mt. 
derjelben chammerguet betreffendt ausgehen laflen, zu publicirn vnd 
anzuichlahen verfuegen, bomit nit (wie zuuor) wegen vorberurted neuen 
zolls vnd der ſchadlichen ftettiichen zumften Ire fu. Mt. und berjelben 
commiffarien in jchiempf und veradtung geftalt werden. 

Es erwordert auch der fu. Mt. notturft, dad alle verwaifungen 
in Schlefien derfelben hammer angezaigt werden, domit die verwaijungen 
nit ober verinugen der gefell und eintommen beſchehen, auch zue erhaltung 
trauen vnd glaubend ſouil mueglid) betrat werde, ob die gefell und 
einfommen die verwailungen nit erraidhten, wie man vor der zeit vnd 
terminen bei den glaubigern ftillftandt erhielt, oder dad geldt zue bezalung 
der parteien an andern orten aufbringen möcht. 

Alled wad chammerſachen in Dber vnd Nider:Schlefien wern und 
vorfielen, do möcht die hammer erſter inftancz, dorjnnen zuehandlen, 
befehl haben, doc den partheien den weg zu der fu. Mt. oder derielben 
Behmiſchen hammer freigelaffen. 

Souiel aber den fumfzebenden artifel in deme vns wbergebenen 
ratſchlag belanget, wiſſen wir daran nichts zubeflern, vorftehen aud) nicht 
anderd dann dad derjelbige der fu. Mt. vnd den armen oftmald bedreng- 
ten leuten nutzlich vnd forderlid jey. Derhalben wir auch gemelten 
artifel, wie derfelbige von wort zu wort lautet, bier unter zueftellen die 
notturft geadht. 

Als auch menniglicd im land fundt, dad die armen wittib vnd weiſen 
oftermald in allerley weeg beihwart werden, ja aud in ſachen, fo 
pfandidilling, purglehen, geſchoſſer und anderd, jo der fu. Mt. aigenthumb 
und hammerguet beruert, und dann fie die fu. Mt. derohalben in andern 
landen ſuchen oder gen Prag zue der Behmilchen hammer reilen, bad 
jrig vmb dad jrig verzeren vnd anhaimbd an jrer wirtſchaft was ver: 
faumben, fi) ded, der fu. Mt. ond ihnen felbft zue ſchaden, eher ver: 
wegen vnd mit wainen nachſehen; derhalben wer ratſamb der hammer 
aufzulegen, das fie zuuerhuetung fu. Mt. nachtail, auch jhmelerung des 
aigentbumbd und den armen wittib vnd weifen zue troft ſich folcher 
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beſchwar, die nit redhtfertigung auf ſich haben, der fahen vnd firitt (doch 
fu. Mt. daran nichts zuuergeben oder endziehen laflen) anzunehmen. Vnd 
im fal, dad ain oder dad ander teil, an der hammer handlung nit 
zuefrieden, darbey nit bleiben wollte, dad alddann die hammer den handel 
fambt auöfurlichen bericht der Behmiſchen chammer ſchriftlich zueſchicken, 
vnd wie fid) in foldyen ſolchen (demnach ed chammerguet antriefft) verrer 
verhalten jollen, beichaidtd erwarten. Darmit wurde ded armen bejdywar 
oder betrangnusd aufgehobt, der raiß vnd unuermueglichen zerueng, auffer 
landt zuziehen endladen, vnd-der fu. Mt. an derjelben chammerguet 
nichtd gefchmelert oder endzogen. — 

Zum Schluße werden jene Männer aufgeführt, aud welden der 
Kammerpräfident zu wählen wäre, der aud) die Hauptmannjcaft ver: 
walten könnte. „Vnd müſſen“, jo heißt es weiter, „ſolche perfonen ein: 
geborne des landis fein, welche der fu. Mt. vnd derfelben liebften erben 
nuetz treulich fördern, aud) von den einwohnern geliebet, dergleichen 
müſſen fie auch ded vermuegen, domit fie in aufbringen der gelde, im 
fal der motturft fi für die fu. Mt. gegen den glaubigern verobligirn 
vnd bey den lewten gueten glauben haben vnd erhalten muegen.‘ Es 
find folgende: 

Herr Hannd von Opperftorff, 
- Gadpar von Huberg Gomentor auf Klein-Olſſen, 
: Dtto von Zedlicz auf Pardywicz, 
: Rabian von Edyonaid), 
: Mathed von Logaw der elter von Aldendorff, 
= Balthafar Gotſch von Fiſchpach. 

Da aber Friedrih von Redern ald Kammerpräjident bereitd in 
Audficht genommen war, jo wurde von diefem Vorſchlage Umgang ge: 
nommen, fomit der ganze Artikel geftrichen. 

Endlich folgen „die Perfonen, aud welden Ire fu. Mt. drei 
hammerrät ordnen möchten: 

Herr Hannd Gotſch, Schweidnifcher canczler, 

: Hainrih von Huberg, 
-Joachim von Salcza auf Polkenhain, 

Hannd von Schonaich, douer ſichs mit jeinem gefund beffert, 
:e Sebaftianvon Zedlicz zuer Neufirch, 
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Herr Fridrid von Waldaw zu Herzogwalo, 
: Bernhardt Sad burggraf zum Neumarft, 
= Hannd von Zeblicz zu Conradtswald, 
- Reinwalt von ZTalfenberg, 
Hanns von Warnftorff, 
Francz von der Heida, 
: Zeorge Braun, 
-Melcher von Rehenberg auf Wartenberg, 
: Ernit Gelhorn zue Rogam ond Altengrotgam, 
: Balten Ecyend zur Waigwicz, 
: Hannd von Redern. 
= Hannd von Rebern. 

Diejer Entwurf wurde, wie ſich aud dem Berlaufe der Verhandlungen 
ergiebt, mehrfach abgeändert und zu jener Inftruction verarbeitet, die 
leider nicht mehr vorhanden ift. Auch in der Folge wurden, nachdem bie 
Ihlefiihe Kammer jhon geraume Zeit in Wirkfamfeit war, auf Anregung 
des böhmiſchen Kanzlerd einige Punkte geändert, die ſich zunächft auf dad 
Berhältniß zur böhm. Hoffanzlei bezogen. SInöbejondere war eö der 
Artikel, welcher bejtimmte, daß alled, wad auf die 8. Kammergüter 
Bezug hat, nur in der Kammer gefertigt werden folle. Der böhmijche 
Kanzler tellte vor, daß damit der Kammer gewiffermaßen aufgetragen 
werde, feinen Befehl, der aud der Kanzlei fommt, zu vollziehen, was 
mit der Zeit zu verfchiedenen Mipftänden führen müſſe. So kann es 
bäufig vorfommen, daß zwar nicht in Kammer: wohl aber in Redtöfachen 
Königliche Befehle aus der böhmiſchen Kanzlei an die Kammer erlaffen 
werden, denen diefelbe folgerichtig auch nidyt würde nachkommen wollen. 


Abgejchen davon gebe eö ja vielerlei Gegenftände „Die halbertheil canzlej: Pyrr - 


vnd halberthail cammerfachen ſeien,“ gleihwohl aber nur in der Kanzlei 
auögefertigt werden können. 

Solde und ähnliche Mängel mochten bei dem von Jahr zu Jahr ſich 
ermweiternden Geichäftögange der Kanımern beträchtlich ſich mehren, fo 
daß nad) einigen Jahren, ald die meiften Inftitute ähnlicher Art, neuer: 
dings geregelt wurden, auch die ſchleſiſche Kammer ihre Inftruction von 
1572 erhielt. — 


Bd. Xl. Heft 1. 2 


Il. 
Die betenden Kinder in Schleſien. 


Bon Sommer. freirefignirtem Pfarrer von Arnsdorf (Kr. Hirichberg ) 
Im Anfchluffe an den Auffaß deſſ. Verf. X. 342. 


Grade in den Abſchluß ded zweiten Drittheil der Gegenreformatton, 
oder im Sinne der Proteftanten geiproden, des Neligionddrudes und 
Gewiſſendzwanges, ihlägt ein Intermezzo ein, dem die Einen Wunder: 
merkmale, die Andern ganz einfady den Charakter natürlicdyer Folge: 
ericheinungen beimaßen; eine Erſcheinung, die wenn ed richtig iſt, Daß ed 
religiödempftifhe Miadmen giebt, darunter gerechnet werden müßte, 
andrerfeitd fib aud der nädhten Vergangenheit wie aus der Gegenwart 
ſich erklärt, und ald eine Aeußerung des proteft. Pietismus ſich heraus: 
ſtellt. Wie eine Regeneration der gotteödienitliben Verſammlungen 
der mit den Schwenffeldern verwandten und zum Theil aud ihnen er: 
wachſenen Bundedgenofjen der neuen und großen Religion (Ende des 
jehhözehnten Jahrhunderts) und andrer den Bauerpredigern ſich an: 
ſchließenden Schwärmer, wie eine Regeneration der obrigfeitlidy jtreng 
verbotenen und überwachten heimlichen Zulammenfünfte der ihrer Kirchen 
verluftig gegangenen Lutheraner in den ſchleſiſchen kaiſ. Erbfüritenthümer 
(in der zweiten Hälfte, Ende des fiebzehnten Jahrhunderts) fehen wir mit 
dem Jahre 1706 wie mit einem Zauberſchlage Häuflein Kinder ind Dajein 
gerufen, die theild im Freien, theild in großen offenen Gebäuden zum 
Bebete zufammengefommen. „Die betenden Kinder’ — man vente 
fi) doch in die Lage der Proteftanten hinein und mit Ruhe darüber 
nad) — ſchienen frommen Gemüthern wie Engel vom Himmel gefonmen 
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zu fein, Die erbitten fönnten, wad fie mit ihrem eigenen Gebete zu er: 
langen nicht vermödhten: „Kirchen und freie. Gottesdienfte; fie 
ihienen vom b. Geifte getrieben zu beten und zu fleben um dad Reid) 
Sotted. Doch dad Wunder der aöttlichen Gnade, dad die Menge in dem 
Aufſehn fand, das diefe Kinderverfammlungen, fo wie fie ſich auöbreiteten 
erregten, löfet fich in der Alt Ranftädtifhen Einigung zwiſchen Karl X 
und Zofeph I in eine ganz natürliche Ericheinung auf, hervorgegangen 
aud demfelben Beifte, der die Wald: und Wintelgotteödienfte je in’ö 
Leben gerufen, der je verfchieden entweder ald Empörung gegen jede 
Obrigkeit oder ald verzweifelter Act unterdrüdter Gotteöfurdt beurtheilt 
wird. 

Schweden hatte fidy bei den weitphäliichen Friedenöunterhandlungen 
der Interefien der Proteftanten namentlid aud in Echlefien vorzüglich 
angenommen und den urjprünglicdy fo wie durch und durch) politiichen 
Krieg vor der Welt zum Religionskriege gemacht, jih auch zum Garant 
iened Friedend fort und fort aufgeworfen. Schweden ſchien daber den 
Schleifen Proteftanten diejenige Macht zu fein, durch die fte ihre 
Wünſche am erften erreichen würde und erreichen müfle. Karl XII, defien 
„Ehrgeiz es Kißelte'), dem Kaifer, auf den er einiger Kleinigkeiten wegen 
erzürnt war, Gejeße vorichreiben zu können,‘ ging auf die von den ſchleſ. 
Proteltanten gemachten Boritellungen ein und erklärte, um feinen 
Forderungen in dem Alt-Ranftädtiihen Vertrage Nachdruck zu geben, 
daß er auf feinem Rückmarſch in Schlefien fo lange bleiben würde, bid 
jeinen Forderungen volllommen Genüge geleiftet wäre?). Die Gewiß— 
beit: „die alten Hoffnungen erfüllen fi,” die Kunde von den Ber: 
bandlungen in Alt: Ranftädt durchflog das Land wie ein Lauffeuer. Der 
nenauflebenden Hoffnung giebt der Eifer für eine vermeintlich gute 
Sache ein religiöfed Gewand; was nun geihah und in naher Ausſicht 
tand, und was man boffte, follte nun vollends durch Gebet erreicht 
werden, wie ja im Gegentheil frommgläubige Paftoren — Hoppe Evang. 
Siles. — den Glauben begründet hatten, daß die Kirchen zur Strafe für 
die Gleichgiltigkeit gegen dad Wort Gotted, den Gvangelifhen feien ge: 
nommen worden. Es ſchien eine ſehr unjchuldige und vielleicht der von dem 





') Sutoriud: Pöwenberg I. 286. 2) Worbs: Rechte der evang. Gemd. 199. 
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Paſtor Schwedler in Wieſa vor dem Könige gethanen Gebetd:Huldigung 
abgelernte Huldigung vor den Schwediſchen Erecutiond: Mannihaften, 
die den König für Schlefien günftig ftimmen und erhalten follte. Diele 
Öffentlichen Kinderandachten ſchienen ja jo ganz unfhuldig und unfträflid 
zu fein. Das waren fie Anfangd auch wirflih. Deito leichter konnten 
fich die Buſchprediger durch fie decken, und auf eine Zeit die Aufmerkſam— 
feit von fih ablenfen. Weniger dem Zufalle, ald Eluger Beredinung wird 
man ed zufchreiben dürfen, daß die betenden Kinder den Schwebilchen 
Militair: Stationen gleihlam zur Seite geben. Schon den ganzen 
Sommer ded Jahres 1707 ') bielten an verſchiedenen Orten im Hirſch— 
berger Gebirge kleine Abtheilungen von Kindern zufammen freiwillige 
Andachten im Freien. Als Erſcheinung, auf die ein Werth gelegt wurde, 
(officiell oder als Object einer Zeitungsnachricht würden wir heute jagen) 
wurden die betenden Kinder im Dctober 1707 in Sprottau, im 
December in Sagan und Priebus beobadıtet. Den 28. Decbr. find die 
Schweden nad) Beuthen gefommen, und beginnt d. I. Januar 1708 das 
Kinderbeten?). Den 13. Ian. bat ed jeinen Anfang genommen in 
Hirſchberg“), wo die betheiligten Kinder fi auf dem Bleihplan oder 
Bleichſaal der Obermühle gegenüber auf der rechten Boberfeite ver: 
fammelten. Bald verbreitete ed fi) auch über Bolkenhayn“), Jauer, 
Liegnitz, und ſchon im Februar erreichten Diele Kinderverfammlungen aud 
die Hauptitadt, hörten aber auch bier ſchon zu Oftern von jelbit wieder 
auf. In Warmbrunn haben dieſe Kinderandachten bid 1709, in Kupfer: 
berg bis 1710 angedauert. In Röwenberg wählten die Kinder, deren 
jüngere und ältere, aud der Stadt und den zugebörenden Dörfern mehr 
ald taufend follen geweien fein (2), zu ihren Zufammenfünften einen 
Plaß in der Nähe des Kirchhofes in der Vertiefung der Hofpitalberge, - 
redhter Hand damals der Wachsbleiche. Es nahmen auch Erwachſene 
Antheil. Zu diefem Zwecke hatte man ſich Bänfe um den Kreid aufge: 
ftellt, den die Kinder einnahmen. Eifrige Vertheidiger diefer betenden 
Kinder gaben irrig vot, daß in fünf Tagen diefe Andachten ſich über fünf 


') Eutorius: Pömenberg 11. 322. *) Schleſ. Kerndronit I. 463 fi. 
*) Herbft: Hiribberg 176. Paftor Haupt: Jubelb. 1842 von Buchwald 32. 
*) Steige: Boltenhainer Merkw. &. 276. 
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Kürftenthümer — Liegnitz, Sagan, Jauer, Glogau, Sagan, ja endlid) 
ganz Schlefien verbreitet hätten, und fanden in dieſer Eile jo wie in der 
Sleihmäßigkeit der Drganifation und in der fihtbaren Andacht und 
Innerlichkeit, in der äußern Haltung und Ordnung einen Beweis, daß 
dad Motiv zu dieſer Beriammlung unmittelbar von Gott audgegangen, 
und die ganze Ericeinung eine wunderbare ſei. Andere, die minder 
fromm darüber urtbeilten, jaben darin nur ein Kinderfpiel, eine Nach— 
ahmung der Feldgottesdienſte des Schwediſchen Militaire. 

Allein die Gleichzeitigkeit wird ſchon deshalb in Abrede geitellt werden 
können, weil ſchon 1706, namentlich Mitte 1707 die erften Anfänge ver: 
merkt find. Erſt als dieſe Kindergebete im vollftändigen Gange waren, 
baben fie einen Schriftiteller gefunden, der über fie öffentlich berichtet hat. 
Dem erſchienen fie wie gleichzeitig aufgefommen. Die vielen Kinder 
bätten erft von den Schweden, deren Sprade jie nicht einmal verftanden, 
beten gelernt? Sahen fie denn nicht jeit 55 Jahren ihre Eltern inbrünftig 
um befiere Zage beten? hörten fie nicht von den Vorgängen bei den 
Buſchgottesdienſten? geſetzt auch ihre Eltern hätten fie niemald mit 
dazugenommen. Ste hätten nicht von ihren Eltern gehört, daß fie um 
dad beten jollten, wad ihnen Beiden zunächſt jo jehr am Herzen lag, um 
Schulen und Kirhen? und dazu erit einer böbern Eingebnng bedurft? 
Sie hätten nicht gelernt von ihren Eltern, diefen gleich ſich durch feine, 
selbft elterliche Gewalt von ihrem frommen Vorhaben abhalten zu laſſen? 
wenn nicht überhaupt in den darüber auf und gefommenen Nacdrichten 
Vebertreibungen eingeichloflen find. Dabei wird ſich nicht beftreiten 
laffen, daß die äußere Anordnung von den ſchwediſchen Soldaten entlehnt 
jein mag; nur wird man nicht annehmen dürfen, daß fie es urſprünglich 
und durchgehends gewejen. Im Allgemeinen werden und diefe Kinder: 
verſammlungen ald fait von derjelben Einrichtung geſchildert, obgleich 
eine Verſchiedenheit voraudzujeßen it; denn wo dem Schriftiteller für 
einzelne Ortichaften nähere Angaben fehlten, legte er an eine fchon viel 
benüßte Duelle an. 

Kinder von vier bis funfzehn Jahren im größerer oder Eleinerer 
Menge, zogen aud Stadt und Dorf täglich zweimal oder dreimal früb 
6—7, mittagd 1I—12, nachmittags 5—6 Uhr in's freie Feld, ſchloſſen 
einen, oder auch nadı getrennten Geſchlechtern zwei Kreife, jeßten einen 
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Kriaben zum Vorjänger und Befehlshaber ein, der aus der Bibel vorlas, 
Palmen und Gebete vorbetete, die von den übrigen beantwortet wurden. 
Dann fangen fie gemeinihaftlich einige — bis jechd und mehr — Yieder, 
gewöhnlich zuerſt: „Komm 5. Geiſt, Herre Gott!" „Liebiter Jeſus, wir 
find hier;“ „Es ift gewißlich an der Zeit;" „Du Friedensfürit, Herr 
Jeſu Chriſt!“ „Wach auf, mein Herz, md ſinge;“ Allein Gott in der 
Höh jei Ehr'!“ „Ach bleib bei uns, Herr!" u. A. Zum Schluß: „Eine 
fefte Burg ift unfer Gott.” „O du großer Gott erhöre!” „Nun Gott 
Rob, ed iſt vollbradyt.” Darauf wurden die Kinder mit dem Segen 
entlaffen, und die nächſte Gebetöftunde vom Ordner angelagt. 

Dad ſchon anfänglich entgenengejegte Urtheil über dieje fait plößlidye 
und außerordentlihe Erſcheinung, mußte ſich verwirren, ald nur zu bald 
aud den unſchuldigen Uebungen ein förmlicher Kinder: Aufitand ſich heraus— 
bildete; bid man ed vorzog, wie in Bredlau, Liegnitz, die Kinder ge: 
währen zu laffen. Der VBerdadyt, dab fie von anders woher angeftiftet 
waren, und es nicht aud ſich felbit hatten, wie jie angaben, wenn fie 
gefragt wurden, daß die erite Anregung und weitere Fortſetzung den 
Minfelpredigern zur Laſt zu legen, erhält in einzelnen Beiſpielen feine 
Beitätigung. 

Unbekannt, aud welcher Beranlaflung lebt 1730 dad Kinderbeten im 
Gebirge wieder auf, wenn ed überhaupt, wie bier zuerit aufgefommen, bis 
dahin auögeftorben geweien it. Unfere Duelle’) bringt die kurze Nach— 
riht: a. 1731 fing in Arnsdorf dad Kinderbeten wieder an. Zwei 
Geiſtliche aus Schmiedeberg ſuchten ed zu verhindern.‘ Pfarrer 
Amand Barjch *) erklärt dieſe kurze Aufzeichnung durd) feinen vollitändigen 
Beriht. Den 14. April 1730 kam der Pfarrer Brüdner von Schmiede: 
berg mit feinem Kapellane Kirſchta und feinem Glöckner am Kretiham ?) 
in Steinfeiffen vorüber. Am Wege nach Schmiedeberg bin trafen fie 
auf einen Haufen Kinder, die eine Art Gotteddienft begingen. Er bielt 
‚ihnen dad Ungeziemende defjen vor, Dafür nun ſchlugen fie ihn. Er 
machte fofort davon Anzeige beim herrſchaftlichen Amte in Arnsdorf. 
Drei mitichuldige ſtarke Burfchen wurden verhaftet und auf kaiſ. Amts— 


1) A. W. 1757 Mier. 2) I. ce. >?) Nämlich am Niederfretiham, ven Weg von 
Gansberg und Piaffenberg ber. 
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befehl d. d. Jauer 29. Aug. 1730 in’d Stodhaud geſetzt') Die Annalen 
deö A. W. berichten weiter: 1735 wieder in Grunau, Straupiß, 
Maywalde, Bernddorf, Seierödorf, Kammerdwalde, Ketihdorf, während 
der zwei legten Wochen im Juni und dauerte allen Verbothen zum Troß 
bis hinein bis in den Juli.“ Alſo grade an den Stellen, wohin öffentliche 
und private Quellen die Buſch- iind Kärmpredigten verjegen. Die leßten 
Nachrichten über diefen Gegenftand enthält eine Aufzeihnung im Pfarr: 
Archiv zu Fiſchbach: „Den 28. Mai hat ſich vor dem Scildauer Ober: 
kretſcham eine Menge Kinder verfammelt, und der Bader Leopold Förfter 
geprediget und fein Sohn Leopold vorgebetet. Dann haben fie gefungen 
das Lied von 23 Strophen: „Erhalt und Herr bei deinem Wort. Es 
gehörte zu den durch Eaiferl. Patente v. 1662 und 1719 verbothenen 
Kirdenliedern: „O Herre Gott, dein göttlid Wort ift lang verdunfelt 
blieben ;“ „Wo Gott, der Herr, nicht bei und hält, wenn unfre Feinde 
toben; „Wär Gott nit mit und dieſe Zeit“?). Man höre oder leje 
von dem eritgedadhten Liede: 

Strph. 4. „Ach Herr gieb Muth und Kleinen Scyaar, daß wir nicht 
fürdhten die Gefahr, wenn und dort die kathol'ſche Rott, will bringen 
bier in große Noth. 

7. „Ihr Hilf, ihr Beiltand und ihr Rath, ift ganz vergeblicy in der 
That; ihr Noienkranz, ihr hölzern Bild, iſt ihnen gar ein ſchlechter 
Schild.“ 

8. „Die reinen Prediger ſtell' und dar, Gott auf Kanzel und Altar, 
laff Mefi’ und Ablaß ihnen Schein, verfinftert und verdunfelt fein.‘ 

Gegenverbote ericheinen ſehr natürlich). 

Aud in Arnsdorf verfammelten fih den 31. Mai 1741 eine Menge 
Kinder bei der Bleiche (Niederdorf) zu einem Gotteödienite in ihrer Weiſe. 
Auf das Verbot vom Schloßhauptmann vom gleihen Tage gab der Orts— 
richter auöweichende Antwort; aud Furt vor einem Aufitande. Derfelbe 
Pfarrer Brüdner von Scymiedeberg, den wir 1730 in Gefahr gefehen, 
ſollte Januar 1741 von einem Haufen Aufitändifchen in Ketten gefchloffen 
nad Böhmen gebradyt werden. Ein Dfficier von dem eben einrüctenden 





Diöceſan⸗ Blatt I. 141 fpricht irriger Weile nur von Pietiftenverfammlung. 
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preuß. Sommando verhinderte die befchloffene Erecution. Bald darauf, 
ald er nad) Ober: Schmiedeberg zu einem Kranfen ging, diejen mit den 
Sacramenten zu verfehen, hat ein unbekannt gebliebener Menſch nad) 
ihm geichoffen. Die Kugel zerfeßte aber nur den Chorrock; ftreifte auch 
nod) den Glöckner. Doch trug Keiner eine Verlegung davon '). 

Die betenden Kinder find eine außerordentliche, in der Geſchichte einzig 
daftehende Erſcheinung; aber weder eine Geſandtſchaft Gotted, noch deö 
böfen Feinded, wofür Einzelne fie gehalten haben, fondern Kinderconvente, 
die ald Nahklänge der Wald: und Feldgotteödienfte zu betrachten find, 
und mit diefen in natürlicher Verbindung ftehen. 


1) Barſch 1. c. 


Eine archivalifche Reife nach Wien (Pfingiten 1871). 
Bon Profeffor Dr. Grünbagen. 





Bon befreundeter Seite wird ed mir recht eigentlich zur Pflicht ges 
macht, über jede meiner ardivaliihen Reifen unferer Zeitjchrift einen 
Bericht zukommen zu laflen, damit die Kenntniß von Menichen und 
Dingen, die id an fremden Orte mir verfchafft, einem größeren Kreiſe 
nußbar werde. Ich folge der Aufforderung , obwohl grade die leßte 
Reife auf ganz beftimmte Ziele gerichtet nicht die allgemeine Drientirung 
auf archivaliſchem Gebiete bat bewirken fünnen, welche bei früheren ber: 
artigen Gelegenheiten wenigftend angeftrebt wurde. Die Hauptitabt ded 
großen Reiches, mit welhem Schleſien fo lange ftaatlidy verbunden war, 
bietet für unſere heimathliche Geſchichte jo ungemein viel Intereffantes, 
daß, um auch nur eine Weberficht davon zu gewinnen, ein ungleidy längerer 
Aufenthalt erforderlich wäre, ald mir diesmal vergönnt war. 

Wer wie ih Wien eine Reihe von Jahren nicht geiehen hat, wird Über 
die großartige Umwandlung eritaunen, welde die Stadt erfahren, jeitdem 
an der Stelle der alten Feſtungöwerke und Glacid die großartige Ringitraße 
mit ihren Prachtbauten entftanden; man erfennt in der That dad alte 
Wien nicdyt wieder. Aber kaum weniger ftaunendwerth ift die Um: 
wanbdlung, welde grade auf dem archivaliſchen Gebiete hier vorgegangen. 

Es ftebt noch ſehr lebhaft in meiner Erinnerung, wie ich im Sabre 
1858, wohl audgeftattet mit Gmpfehlungöbriefen meined in Oeſterreich 
jo wohl bekannten Freunded Wattenbah, zum erjten Male die Räume 
betrat, welche in dem großen Gebäude der kaiſerlichen Burg dem ge: 
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gebeimen Staatsarchiv eingeräumt find. Für dad Buch, welches ich da: 
mald unter der Feder batte, Friedrich Der Große und die Bredlauer, bätte 
ich bier das koſtbarſte Material finden können, aber kundige Freunde be: 
nahmen mur ichnell jede Hoffnung. Won der Zeit Maria Therefiad an, 
bieß eö, verſchließe fi dad Archiv felbit dem loyalften einheimiſchen 
Forſcher; eo fei fogar die fleine Echrift Karajand über den Briefwedhiel 
Maria Therefiad mit dem Minifter Sylva Tarouca ungern geiehen 
worden, obwohl fie fein Wort enthielt, welches nidıt zum Ruhme der 
Kaiſerin gereichte; man meine in den enticheidenden Kreifen, wenn man 
einmal zu loben geitatte, müfle man ſich aud ein gewifles Maß von 
Zadel gefallen laffen, und grade Maria Therefia ald Begründerin eined 
neuen Zweiged der Dynaftie denke man fich lieber erbaben über Lob und 
Tadel gleichſam in mythiſche Wolken gebüllt, wie an den Anfängen der 
griechiſchen Fürftenfamilien die olympiſchen Götter ftanden. 

Aber jelbit für die ältere Zeit war dad Archiv damals nur ſehr ſchwer 
zugänglid. Mar Büdinger, zu jener Zeit Docent in Wien (jebt 
Profeflor in Zürich), der Verfaffer ver beften älteren Geſchichte Oeſterreichs, 
fante mir damals felbft, nicht einmal für dad ganze Mittelalter, ſondern 
nur biö zur Mitte des XV, Jahrh. habe er die Erlaubniß zur Benüßung 
ded Staatsarchivo durchzuſetzen vermocht. 

Unter ſolchen Umſtänden hatte ich natürlich auf das, was mir am 
Meiſten am Herzen lag, verzichtet und meine Wünſche auf ein äußerſt 
beſcheidnes Maß reducirt, nämlich auf die Einſicht einer Breslauer 
Chronik mit dem üppigen und viel veriprechenden Titel: 

„Beglücktes und volllommenes Diarium oder Tagebuch von Er: 
bauung und Aufnehmung der Stadt Bredlau, wie jelbige von jo ſchlechtem 
Anfang unter vielen Königen und Kaifern bid dato ihren Kortgang 
wohlgenommen enthaltend nicht allein was in gemeiner Stadt Angelegen= 
beit, fondern auch was fonit bin und wieder im geiftlicben und weltlicdyen 
Stande etwan vorgelaufen u. |. w., aufammengetragen von einem Liebhaber 
folder Sadıen. Bon 965 — 1732, 

Diefe hierber verſchlagene Handſchrift wollte ich damals aus ſchleſiſchem 
Patriotismus einſehen, aber ic ſtieß auf große Schwierigkeiten; Die 
Inſtruktion ſtand entgegen, und die ſonſt in bobem Maße freundlichen 
Beamten legten endlich die Sache auf die Knie des höchſten Chefs, 
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Baron Erb (wenn ich nicht irre), in deflen Allerheiligited fie mic) hinein— 
hoben. Mit gleicher Freundlichkeit wollte diejer dann meine Befanntichaft 
mit dem „beglücten Diarium‘ von einer Entſcheidung jeiner Ercellenz 
deö Grafen Rechberg abhängig machen, an den ich eine Eingabe zu richten 
babe. Als idy jedoch bei der Kürze meined Aufenthaltd in Wien dad 
Schickſal eines ſolchen nicht abwarten zu können erklärte, war man liebend: 
würdig genug nad) längerer Beratbung fünf gerade jein und mir Die 
Handſchrift vorlegen zu laflen, von deren Bedeutungslofigkeit mid) 
zu überzeugen dann eine ungleich fürzere Zeit genügte ald die Erlaubniß 
zur Einſicht erfordert hatte '). | 

Wie hat fih das Alles geändert! Gegenwärtig ift dad Wiener 
Staatsarchiv eind der zugänglichften. Seitdem 1868 der Neichöfanzler 
Graf Beuſt ausdrücklich erklärt hat, „dad Minifterium gebe von dem Grund: 
jaße aus bezüglich der Benußung und Bearbeitung der Arhivihäße der 
Geſchichtöforſchung ohne Rückſicht auf deren politiiched Programm wenigit 
mögliche Schranken aufzulegen *),“ hat die Archivdirektion freie Hand, und 
der jeßige Chef Ritter Alfred. von Arnetb, der feit 1867 dem Staatd- 
Archive voriteht, ift ganz der Mann dazu, die liberalen Intentionen ded 
Minifteriumd durch eine liberale Praxis in die Wirklichkeit treten zu laflen. 
Bon feinem freundlichen Entgegenfommen empfängt man ganz den Ein 
druck der Gefinnung, die jeder Archivar haben jollte, daß er fich freue, 
je mehr die feiner Hut anvertrauten Schäße der Wiſſenſchaft erichloflen 
werden. Iſt doch neuerdings jelbft Heinrich von Sybel, der in Wien für 
einen geihwornen Feind Defterreich gilt, die Benußung ded Archivs und 
jwar für Die neuere Zeit in uneingefchränftefter Weiſe geitattet worden. 
Daß dad auf diefe Angelegenheit bezüglihe Gutachten Arneths jeinem 
wejentlihen Inhalte nad in Wolfs Geſchichte des Wiener Archive abge: 
druckt wurde, war allerdingd eine arge Indiscretion, doch iſt der Inhalt 
des Schriftitücked der Art, dab Arneth thatſächlich kaum Urſache haben 
dürfte, feine Veröffentlihung zu bedauern. 

Der genannte Herr ©. Wolf, ein, wie ich böre, ganz außerhalb der 


—— — — — 


') Das „beglückte Diarium“ exiſtirt übrigens wie ich jetzt weiß, auch in der Fürſten⸗ 
ſteiner Bibliothek. 
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Archivkarriere ſtehender Literat, kann es fi bei Schilderung diefed Um: 
ſchwungs in der archivaliſchen Prarid nicht verfagen bier einen nicht freund: 
lihen Seitenblict auf die preußiihen Zuſtände zu werfen. Allerdings 
beiteben bier nody ungleich ſtrengere Vorfchriften in Kraft, doch vermag 
ja eine liberale Prarid über mandye Härten freundlich binwegzubelfen. 
Mas ich jegt in Wien ſuchte, war etwas fehr Unbedenkliches, nämlich 
die Einficht verichiedener böhmiſcher Kronurfunden aud dem XIV. Fahr: 
hundert, die größtentheild ſchon gedruckt waren, und bei denen ed ſich 
meiftend nur darum bandelte, durdy genaue Veraleihung der Originale 
mit den Abdrücken einen zuverläffigen und genauen Text berzuitellen. 
Die Wichtigfeit der Urkunden durfte eine ſolche Sorgfalt beanfprucden, 
denn was bier an eriter Stelle in Frage kam, waren die eigentlichen 
Grundlagen der ftaatörechtlichen Verbindung Scylefiend mit der Krone 
Böhmen, wie joldye ja denn mehr ald 4 Zahrhunderte beftanden hatte, 
naͤmlich die Urkunden, durch welche hauptſächlich in den Zahren 1327 
und 1329 die einzelnen ſchleſiſchen Herzoge ihre Länder als Lehen dem 
Könige Johann von Böhmen auftrugen, und dann die große Urkunde 
vom 9. Oktober 1355 (mit goldner Bulle), durch welche Karl IV. 
Schleſien für ewige Zeiten der Krone Böhmen inkorporirte. Won jenen 
find allerdings nicht alle im Driginale erhalten, jondern nur die der 
Herzoge Bolko von Oppeln, Bolko von Falkenberg, Kafimir von Zeichen, 
Wladislaw von Kojel, Johann von Auſchwitz, Johann von Steinau, 
Heinrich von Glogau und Boledlaw von Liegnitz-Brieg. Wiederholt ift 
auf dieje Urkunden bei ftaatdredhtlidhen Verhandlungen zurüdgegangen 
worden und auf keine mehr ald auf die leßtgenannte Boleblaws v. Kiegnig, 
die in den Verhandlungen wegen der Erbverbrüderung von 1537 zwiſchen 
den Hohenzollern und den Liegniger Piaften und bei den daraus herge— 
leiteten preußiſchen Anſprüchen auf Schleſien ihre Rolle jpielt und nod) 
in den bei Ausbrudy des erften jchlefiihen Krieged erlaflenen Staats: 
Ihriften wiederum abgedruct worden it. Um die Heritellung eined ges 
nauen Textes hat man ſich jedoch nicht befümmert, noch im vorigen 
Jahrhundert waren jelbit recht gelebrte Herren nad) der Seite ſehr wenig 
ſtrupulös und fragten nicht viel danach, ob Nie ihren Neröffentlichungen 
die Originale oder einfache Abjchriften jpäterer Zeit zu Grunde legten. 
Im der That find jene Urkunden zwar ſämmtlich und zwar größtentheild 
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bet Sommerdberg Ss. rer. Siles. und jonft audy bei Balbin, Lünig ıc. 
gedruckt, aus den Driginalen dagegen wie ed jcheint nie, und wie die 
Vergleihung num eben gezeigt bat, find Die Abdrüde fait alle feblerbaft; 
allerdings nicht in dem Maße, dab man jagen könnte, dad Rechtsver— 
bältniß jei dadurch entftellt worden. ine praftiiche Bedeutung wohnt 
ja jenen Urkunden nicht mebr bei, und felbit die Teſchener Unterwerfung 
wird faum nody zu einer Audeinanderjegung mit der Wenzelöfrone be: 
nüßt werden. Aber wohl werden die fchlenihen Forſcher für ven 
verbefjerten Text dankbar fein und da nun an einen neuen Abdruck jeitens 
uniered Vereins fürd Erſte kaum zu denken iſt, will ich ſchon an dieſer 
Stelle einige Andeutungen über die berausgeitellten weientlichften 
Emendationen geben. 

Die Lehndauftragung des Falkenberger Herzogd vom 18. Kebr. 
1327 (Zommeröberg 1. 883) it vielleicht die am Beſten abgedruckte, Die 
Emendbationen betreffen eigentlih nur Willkürlichkeiten des Schreibers. 
Eilig icheint eö mit der Ausfertigung der Urkunde gegangen zu fein, denn 
es feblt bier wie in der gleichzeitigen Oppeler Urk. die Initiale, die augen: 
ſcheinlich künftlicyerer Ausführung vorbehalten blieb, zu der es Dann nicht 
gefommen ift, etwas wad in Handichriften ebenjo häufig als in Urkunden 
ſelten ift. 

Piel fchlimmer fteht ed mit dem Aborude der Teſchener Unter: 
werfungsurkunde gleihfalld von 18. Febr. 1327 bei Sommeröberg I. 804, 
wo namentlicdy gegen dad Ende mehrfady ganze Reihen von Worten zum 
Theil Jinnitörend audgelaffen find. Aus dem jehr entjtellten Namen 
Zeboffhwe bat allerdingd ſchon Biermann!) Skotſchau berausderfannt, 
im Original fteht deutlich Zchotſchow und dann Jemnicz (Jablunkau nad 
Biermann). Wunderlich ift dad Datum audgedrüdt: in Opavia a. d. 
1327 Kalend. Marcii duodeeimo. 

Die Kojeler Urkunde vom 19, Febr. 1327 (Sommeröberg 1. 883) 
ift wieder um vieled beſſer abgeorudt, die Abweichungen bezeichnen mehr 
Ungenauigfeiten in der Orthographie, der alte Name für Schlawenpiß 
lautet im Orig. Slabatyn, 

In der Urk Johannes von Auſchwitz (1327 Febr. 24, Sommers: 


ı) Geſch. Teſchens 133, 
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berg 1. 807) müffen die Ortönamen lauten Oswenein eivitate cum 
castro, Zathor eivitate, Kant (auch bier hatte Biermann ') aus der 
Entitellung Lant richtig Kenty berauderfannt) Zipsach, Wadowicz 
et Spikowiez opidis; gegen dad Ende fehlen im Abdruck einmal 
8 allerdingd wenig relevante Worte. Andrerſeits waltet bier der merk: 
würdige Umftand ob, daß der Abdrucd einen argen Fehler des Originals 
verbeflert, indem er am Ende in dem Paſſus fecimus ei vel eis tan- 
quam ejus (successoribus. In cujus) rei testimonium ete. Die 
eingeflammerten im Original audgelaffenen Worte einjciebt. 

Aus der Urfunde Boledlaws von Oppeln 1327 Apr. 5 bei Sommers: 
berg I. 883 bebe ich ald von Bedeutung nur die Stelle hervor cum 
eivitate (nidyt castro) Rosenbereli et castro Crasscow etc. Wie 
bei der Urf. des Falkenberger Herzogs ift die Snitiale vergeflen. 

Die Urkunde Johanns v. Steinau (1329, Apr. 29.) hatte ich mit 
dem Abdrude bei Dumont corps dipl. I. 2, 112 follationirt (fonft auch 
bei Lünig in R. A.XIV. 284 und in L.'s c. d. Germ. 1. 1002). Die Bari: 
anten find zahlreich aber nicht eben fehr bedeutiam ; im Anfange feblt 3. B. 
vor prineipaliter nostrum (nämlid commodum) und dann in der 
Mitte einmal vor nostrorum heredum ete. — nomine dad Wort 
nostro, auch heißt ed Lübin nicht Liebin, 

Aud der Glogauer Urkunde (1329, Mai 9. Sommeröberg I. 845) 
möchte idy nur die zahlreichen Ortdnamen nah dem Originale feftftellen: 
Sagano virelicet, Breinitat, Sprotaw, Gruemberch, Krozzen, Nuenburch, 
Wartemberch, Malnicz, Pula, Poberöberh, Czulchow, Swibofin, Lubnaw, 
Butnicz, Bentſchiez, Brandatendorf (Standendorff lieft Sommeröberg), 
Netka, Babinmoft, Premund (Premlikaw bei Sommeröberg), Prſibrow, 
Trebechow. Gegen dad Ende heißt ed im Original qui si ipsum emere 
— noluerintnidt voluerint. Das Datum lautet fer. 3 p. dom, 
misericordiıa domini. 

In dem Abdrude ded Brieger Boledlaw(1329, Maid. Sommers: 
berg 1. 899) it ſchon eben weil died eine deutſch abgefaßte Urkunde tft 
ziemlich jeded Wort zu verbeflern; die DOrtönamen find ungemein ent: 
ftellt, vody haben Vergleichungen mit den zahlreichen jpäteren Belehnun: 


) Zur Geſch, des Herzogtb. Auſchwitz u. Zator E. 
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gen ſchon die gröbiten Fehler verbeflern und z.B. unter Rößberg und 
Riezin Landöberg und Pitichen erfennen laffen. 

Die große Inkorporationdurkfunde Karlö IV. vom 9. Oft. 1355 war 
in den großen Werfen von Dumont, Lünig, Balbin, Goldaft bereitö ge: 
druct und ferner auch bei Henel in der Silesiogr. renov. Il. e. 9. 
p. 865 und neuerdingd endlih, wie fo Vieled Andere in Heynes Bioth. 
Breslau 1. 593 Anm. Den leßteren Druck habe idy mit dem Original 
verglichen und fann verfidyern, daß die von Heyne benußte Abjchrift berz- 
lich ſchlecht ift, namentlich ſtören zum Theil größere Auslaffungen mehrerer 
Worte, die nicht immer gleichgiltig find. 

Mit Audnabme der legtgenannten Urkunde gehören die übrigen dem 
jogenannten böhmijchen Yandeörepertorium an. Won den bierin begriffe: 
nen ſchleſiſchen Urkunden, weldye jo zahlreich iind, daß ich bis zum Jahre 
1400 138 Stüd zählte, hatte mein Amtövorgänger Wattenbach unjerem 
Archive ein bis zum Sabre 1500 reichendes Verzeichniß verichafft, dad er 
jelbit dann bei einem Aufentbalte in Wien durd Hinzufügung der ur: 
Iprüngliden Daten und Auöftellungdorte vervollitändigt hatte. Im An: 
ſchluſſe an diejed, dad mit dem Jahre 1303 beginnt, jollten nun die darin 
enthaltenen jchlej. Urkunden bid etwa zum Sabre 1330 von mir Follatio: 
nirt werden. Died iſt geſchehen, ed liegen mir im Ganzen 19 Urkunden 
terte vor, und ed treten zu den oben ſchon kurz beiprodhenen Unterwerfungd: 
Urfunden nur noch einige andere hinzu, die id) jedoch hier unerörtert laffe, 
da ich über einige derjelben, die dad Verhältniß Herz. Bernhards v. Für: 
ftenberg zu Görliß nad) dem Tode Marfaraf Waldemars betreffen, beion: 
dere Mittbeilungen vorbebalte, bei anderen, den Unterwerfungs-Urkun: 
den von Troppau, Fägerndorf und Leobſchütz die Verwerthung der etwa 
neu gewonnenen Rejultate meinem Freunde Biermann für feine zum 
großen Theile vollendete Geſchichte von Troppau und Fägerndorf überlaffe. 
Ich will daher nur noch eine biöher ganz ungedrucdte Urkunde vom 22, Mai 
1322 erwähnen, in welder Herzog Bernhard von Füritenberg erklärt, daß ihm 
Boleslaw von Kiegnig die Stadt Nimptſch um 8000 Marfverpfändet habe. 

Dieje Rejultate troß der Länge einzelner Urkunden zu erzielen, ward 
mir wejentlidy durdy dad jo überaus freundliche Entgegenfommen möglich, 
dad mir auf dem Archive zu Theil wurde. Ich durfte ſchon Montag, alio 
am 2. Pfingfifeiertage, meine Arbeiten beginnen, ja ich hätte, wie ich nach— 
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ber erfuhr, jelbit am erften Beiertage arbeiten können, da dafür gelorgt iſt, 
daßauswärtigen Gelehrte, die mit ihrer Zeit geizen müfjen, jelbft an Sonn: 
tagen dad Ardiv zur Verfügung fteht. 

Daß id dann gleich bei meinem Eintritt ind Archiv die gewünſchten 
Urkunden herausgeſucht vorfand, verdanfe ich wefentlidy der freundlichen 
Bermittelung unjereö Eorrejpondirenden Mitglievdeö, des Dr. Franz 
Kürſchner. Derjelbeift gegenwärtig Archivar bei dem Reichsfinanzmini— 
ſterium, in dieſem Amte eines der in Oeſterreich noch wenig zahlreichen 
Beiſpiele, wo einer der archivaliſch-hiſtoriſch geſchulten jungen Leute, welche 
Sickel ſich auszubilden angelegen ſein läßt, dann nach Abſolvirung der 
vorſchriftsmaͤßigen Prüfung eine ſeinen Kenntniſſen entſprechende Stel: 
lung gefunden hat. 

Dad Reichsfinanzminiſterial-Archiv füllt 3 Stockwerke des ehemaligen 
Mariazellerhaujes (Fobanneögafle 6) und enthält in jeinen etwa vom 
Jahre 1500 an ununterbrochen fortlaufenden nach den Fahren geordneten 
Hoffinanzaften und Gedenkbüchern, injofern ja jo Vieles in der Welt 
ichließlich auf den Geldpunkt binaudläuft, manches Intereffante auch für 
Schlefien, und wir dürfen von Dr. Kürſchners wiſſenſchaftlicher Thätig— 
feit und jeiner freundlichen Theilnahme für unſere Beftrebungen hoffen, 
daß der Aufjag über die Gründung der Breölauer Hofkammer!) nicht die 
legte Gabe jein wird, die er und aud jeinen archivaliſchen Schäßen bereitet. 
Auch unter den circa 800 Originalurkunden dieſes Archives finden fich eine 
kleinere Anzahl ſchleſiſcher von denen Dr. Kürfchner unierem Archive be: 
reitd Regeſten zugelandt hat. Bei flüchtigem Durchgehen find mir nod 
verſchiedene Akten über Oderſchifffahrt ſowie über die VBerpfändung von 
Krofien, Züllihau ꝛc. aufgeftoßen. Kunftfreunden kann idy außerdem ein 
aus dem Klofter Monjee ftammendes Urbar vom Jahre 1416 mit intereſ— 
ſanten und äußerft feinen Miniaturen empfehlen. Dad Finangminijterium 
befigt auch eine reichhaltige Bibliothek, welcher der unfern Vereinsgenoſſen 
wohlbefannte 3. M. Wagner, der verdienftvolle Herauögeber des Nach— 
lafied von Franz Pfeiffer voriteht. 

Aud) die übrigen Wiener Minifterialarchive, zu deren Beſichtigung mir 
diesmal Zeit und Gelegenheit mangelte, dürften für Schleſien manche 





4) Bol. oben ©. 1. 
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Auöbeute gewähren; bezüglicd) ded Archivs ded Minifteriumd ded Innern 
bemerkt Wolfd Geſchichte der Wiener Archive (S. 148), die Abtheilung 
Mähren und Schlefien beginne mit einem Privileg ded Herzogs Hein— 
ri (IV) für die Stadt Bredlau, betr. die Ausübung der Gerichtöbarkeit 
vom 9. Dt. 1263, indeſſen kann died nicht wohl dad Original fein, da 
diefed fi) im Bredlauer Stadtarchive befindet. Im diejed Ardiv ſcheint 
noch feiner der Sidelihen Schüler gelangt zu fein, fonft wäre ſicherlich 
dem Archivhiſtoriker Wolf die erftaunlihe Mittheilung von der Turnier: 
Dronung (!!) Kaifer () Heinrichs I., ded Vogelſtellers (!) vom Jahre 935 
als der älteften Urkunde diejed Archivs (S. 148) erjpart geblieben. 

Die Beltände der verſchiedenen Minifterialardyive werden übrigend ſich 
mannichfach verändern, wenn der namentlid von Sidel lebhaft befür: 
wortete Plan eined gegenfeitigen, die einzelnen Reſſorts ftreng feſthalten— 
ven Austauſches durchgeführt würde. 

Mit dem biftorifhen Vereindleben in Wien bin ich nicht in Berührung 
gekommen und habe nur gehört, daß zwei Vereine bier thätig feien, einer 
für die Geſchichte Niederöfterreihd und ein neu gegründeter jpeziell für 
die Geſchichte Wiend, doch empfing ich aud den Schilderungen den Ein: 
druck, als beeinträdhtigte dad Streben recht viele angefehene Perſoönlich— 
feiten zur Leitung des Ganzen heranzuziehen und in möglichft weiten 
Kreifen durdy allgemein intereffirende Stoffe und populäre Darftellungen 
zu wirken die wiſſenſchaftliche Tüchtigkeit der Leiftungen und ließe die 
Gefahr eined Ueberwucherns ded Dilettantiömud entitehen, befanntlic) 
einer böfen Klippe für alle derartige Vereine. Freilich ftehen bier für 
ernftere wifjenihaftliche Publikationen immer nod) die reichen Geldmittel 
der Akademie zu Gebote. 

Einer öÖffentlihen Sigung der Akademie am 30. Mai hatte id) 
Gelegenheit beizumohnen; Prof. Höfler aud Prag hielt dort einen ſeitdem 
gedrucdten Vortrag über die Päpfte von Avignon. Auch Palady und 
Gindely waren anweſend. MWeberrajchend waren mir die Uniformen 
(grün mit goldnem Eichenkranz auf dem Kragen), in welchen unter dem 
Präſidium ded früheren Minifterd Schmerling die Borftandömitglieder 
prangten, darunter Hofrath v. Arneth und Prof. Vahlen (früher bes 
kanntlich hier Profeflor). 


Mit dem Bewußtfein, daß bier in Wien für jchlefifche .. noch 
Bd. XI, Heit J. 
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jehr viel zu gewinnen fei, ſchied ich von der ſchönen Stadt, wo mir der 
kurze Aufenthalt nicht nur reihe ardivaliihe Auöbeute, jondern auch 
mannichfache anregende Geſpräche mit befreundeten Gelehrten verſchafft 
batte. 

Zn der That find in diefem Augenblide die wiſſenſchaftlichen Be— 
ziehungen zwiſchen den öſterreichiſchen und andrerfeitd den ſchleſiſchen 
Hiftorifern, die grade in unferm Vereine ihren Mittelpunft finden, 
intenfiver und vieljeitiger, als fie wohl je gewefen find. Arneth ſprach 
mir felbit feine Freude darüber aud, daß Reimann feine Publikationen 
(Briefwechſel Maria Therefiad mit Joſeph) in feinem bairiſchen Erbfolge: 
frieg fo gut babe verwerthen können, die Arbeiten Kußend werden drüben 
wohl gewürdigt, und Sickels Studien über die Zeit des Tridentinums find 
mit Reimannd Arbeiten über Mar IT. fhon vielfach zufammengetroffen 
und beide haben einander ſchön ergänzt. Palms Acta publica find 
wohl von Niemandem mit größerer Freude begrüßt worden ald vor 
Sindely, der die ſchwierige Aufgabe einer Geſchichte des 30 jähr. Krieges 
übernommen, derfelbe hat fogar meiner Keinen Veröffentlichung: Auf: 
zeichnungen ded Braunauer Schullehrerd M. Breßler (Zeitidhr. X. 177) 
eine wichtige Thatſache für die Gefchichte der Kirdye von Braunau, 
die ja bei der Entitehung ded böhmiſchen Aufftanded eine hervor: 
ragende Rolle fpielt, entnommen. Bon Palady, deſſen biftorifches 
Intereſſe aud naheliegenden Gründen fi) vorzugdweile auf dad XV. 
Jahrh. foncentrirt, werden Publikationen, wie meine Gefchichtöquellen der 
Huffitenkriege (die ih ja auch feiner Unterſtützung zu erfreuen hatten) 
und Markgraf Duellen für die Zeit Podiebradd, mit großer Theilnahme 
verfolgt, und den Geichichtöfchreiber Mährend, Dudif, der mit feinem 
5. Bande jeßt bid in die Mitte ded XIII. Jahrhunderts gelangt ift, intereifi: 
ren die ſchleſiſchen Negeften nicht minder wie Ottok. Lorenz, den Gefchichtd: 
ſchreiber König Dttofard. Außerdem ift der Leßtere ald Fortjeßer von 
Wattenbachs deutihen Geichichtöquellen darauf hingewiefen, von den 
Veröffentlihungen unfered Vereind genauere Kenntniß zu nehmen. 

Daneben haben ſich eine ganze Anzahl zum Theil junger öfterreich. 
Hiftoriker direkt ald Mitarbeiter an unferer Zeitjchrift betheiligt, fo außer 
dem leider fo früh verftorbenen Kopeßfy, von dem jeßt ald opus posthu- 
mum verdienftvolle Regeften zur Geſchichte des Herzogthumd Troppau 
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von der Wiener Afademie gedruckt vorliegen, Prof. Biermann in Zeichen, 
Zeißberg jeßt in Inobruck biöher in Lemberg, Dr. Kürſchner in Wien, 
Trampfer in Brünn. 

Diefe Fülle der Beziehungen macht dann perfönliched Zufammenfein 
doppelt erfprießlidh. Zufagen auf Erwiederung des Bejuched in Bredlau 
wurden von mir mit Freuden entgegengenommen, und idy hätte den 
Wiener Freunden mit den Worten ded Dichters jagen mögen: 


— Ein jreundlih Gaftrecht walte 
Bon euch zu ung, lo find wir nicht auf ewig 
Getrennt und abgeichieben. 


g* 


IV, 


Jägerndorf unter der Regierung der Hohenzollern. 
Bon Profefior Biermann in Teihen. 


Das Fürftenthum Jägerndorf war ein Beftandtheil des Troppauiſchen, 
wurde aber von diefen getrennt, ald ſich den 18. April 1377 die Söhne 
Nikolaud IT in dad väterlidye Erbe theilten. Es kam an FSobann IT, 
fein Nachfolger Johann II trat ed an den Herzog Ladislaus von 
Dppeln ab, welder den 27. Febr. 1385 den Verkauf ded Dorfed Nieder: 
türmang an die Rathmannen von Zägerndorf beftätigt '), ſomit landes— 
fürftlidye Rechte ausübt. Seit diefer Zeit ift dad Fürftenthum etliche 
Jahrzehnte lang für die troppau-ratiborſchen Przemyöliden verloren. 
Herzog Ladidlaud verkauft fraft am 28. Febr. 1390 in Jägerndorf 
audgeftellter Urkunde die Etadt und die Herrſchaft Iägerndorf um 
11200 Schock Gr. an den Markgrafen Soft von Mähren, welder 
am I. März der Stadt, da jie unter feine Herrichaft gekommen tft, die 
volle Zoll: und Mautfreibeit in ganz Mähren ertheilt ?). 

Die Trennung ded Landed von dem Herzogthume Troppau hatte die 
Errihtung eined eigenen Landrechts zur Folge, daß Died bereitd unter 
Johann I geſchehen fei, bezeugt ein Brief von 1379, unter deflen Zeugen 
ih Alſchik von Herlig findet, welcher fi ald Kämmerer der Zude 
von Zägerndorf bezeichnet. Der Landtafel wird während Ioftend 


1) Privilegiendbub (Manuffr. im Muſeum zu Troppau), Zägerndorfer Urkunden 
Nr. 6. 
2) Ebendaf. Nr. 5. 
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Regierung gedacht. Im Jahre 1406 läßt fein Landeshauptmann Hand 
Kochmeiſter die Landbücher anlegen, indem biöher die Einlagen in die 
Landtafel blos auf lofe Blätter verzeichnet in der Landſchaftslade aufbe: 
wahrt wurden '). Mit eigenem Landrechte und eigener Landtafel auöge: 
ftattet war die Trennung ded Zägerndorfiihen von dem Fürſtenthum 
Troppau eine vollftändige, und man kann die Eriftenz eined Herzog: 
thums Jägerndorf mit vollem Rechte von dem Augenblice an datiren, 
nit welchem die Theilung ded Troppauer Gebieted im Jahre 1377 voll: 
zogen ward, wenn aud) fein Kandeöherr den Titel eined Herzogd von 
Jägerndorf nicht fogleidy führte. Die gleich den Troppauern mit dem 
mäbrijchen Redyt bewiometen Stände von Zägerndorf ſuchten in zweifel— 
baften Fällen ihre Rechtsweiſungen bei den Ständen Mährens, dergleichen 
ind mehrere auch aud der Regierungszeit Joſt's vorhanden. 

Nach ded Markgrafen Tod fiel dad Land an den König Wenzel, 
deſſen Nachfolger auch im Zägerndorfifhen fein Bruder Siegmund war, 
der ed 1421] um eine nicht näher bezeichnete Summe an Herzog Ludwig 
von Brieg verpfändete, welcher den Privilegien der Stadt und der 
Landſchaft feine Beftätigung ertheilt?). Nur kurze Zeit ift er im Genuß 
ded Landed, denn ſchon im Sept. des folgenden Jahres erſcheint 
Johann II wiederald Befiker des Jägerndorfiſchen, ihm folgen fein Sohn 
Nikolaus V (1432—1452) und fein Enkel Johann IV (1462— 1474) 
in der Regierung, der aber fein Land an König Mathiad von Ungarn 
verlor, welcher ed von Johann Bielif von Korniß, feinem Hauptmanne 
von Oberſchleſien verwalten ließ. 

Nach ded Königd Tode tritt Barbara, Johann IV. Schweiter, ald 
die Gebieterin von Jägerndorf auf. In einem Briefe vom 12. Auguit 
1491, nennt fid) ihr Gemahl Sohann, Herzog von Auſchwitz, Herr, fie 
jelbft Herzogin von Troppau und Ratibor und Herrin von Jägern: 
dorf. Diefe Urkunde it für und darum von Wichtigkeit, weil aus 
derjelben hervorgeht, daß Mathiad, ald er ihrem Bruder dad Land abge: 
nommen batte, der Herzogin die Zufage gemacht haben müſſe, daß nad) 





) Zägerndorfer Landtafel beim Landesgericht in Troppau. 
2) Diefe vom 15. Zuli 1421 im Landedarchiv zu Troppau, jene vom 16. im 
Privilgb. 
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des Königd Ableben dad Jägerndorfiſche ihr zuzufallen habe'!). König 
Wladislaw betrachtete aber dad Fürftenthbum ald heimgefallened Lehen 
und belchnte damit, ob feiner treuen Dienfte, Johann von Schellen— 
berg, Kanzler ded Könizreiched Böhmen ?). Trotzdem behaupten ji 
Barbara und ihr Gemahl im Beſitze des Landes, fie üben hier landes: 
fürftliche Redyte aus, ja ed wird Johann in einem königlichen Briefe als 
Wladislaud lieber Oheim und Herzog von Auſchwitz und Sägerndorf 
bezeichnet ?). 

Sollte die ſchwache Fran Widerſtand geleiftet und ſich gegen den and: 
drüclichen Willen ded Königd von Ungarn und Böhmen behauptet 
haben? Zu den Unmdglichkeiten würde ed eben nicht zu zählen jein, find 
doch gar viele, ftreng klingende Befehle ded energielofen Herrſchers nicht 
beachtet worden. In diefem Falle ift aber die Annahme zutreffender, 
daß Barbara und ihr Gemahl?) fih mit dem König und dem 
Schellenberger abgefunden haben werden. Die Webereinkunft ift und 
unbekannt, fie dürfte darin befanden haben, daß die Anwartfchaft, ja 
vielleicht fogar ein Antheil an der Herrſchaft dem von Schellenberg zu: 
erkannt wurde. Für einen folhen Ausweg wurde Barbara, die feine 
Söhne hatte, gewonnen, indem eine Bermählung ihrer Tochter mit des 
Schellenbergers Sohn in Auöficht genommen, und Beiden der Belit des 


!) Der Brief beftätigt die Privilegien der Stadt Zägerndorf, die bierber gebörigen 
Worte lauten: nah deme — Mathias — Johannſen — unfern liben fhwager und 
bruder, -— die ftat Zägerndorf, unfer vorrecht und billigfeit wegen zu« 
ftebende erbfhafterobertund eingenohmen, aub unsalsredte erben, 
bamitwirdeftogewiffer und eigentlihernad ihrer Fgl. Maj. tödtlihen 
abgang folder unfer anwartenden erbfhaft und gerechtigkeit deito 
gewifferfeyn follen, allergnädigfte verfiherunggetban und die Bürger 
von Fägerndorf nach ihrer Mai. abfterben ald unfern angebornen treuen untertbanen 
ſich an und gehalten u. ſ. w. SPrivilegb. Nr. 15. Die Urkunde ifl gewiß eine Ueberſetzung 
des czechiſchen Originals. Auf diefem Briefe geftüßt fagt das Chron. Oppav. (Manufer 
auf dem Fürftenftein): huie Barbarae Mathias restitutionem pollieitus est. 

2) Aktenmäßige und rechtliche Gegen-Information über das ohnlängft in Vorſchein 
gefommene fogenannte Redts-gegründete Eigenthum des Ehur- Haufes Brandenburg 
auf die Herzogtbümer Jägerndorff, Liegnig, Brieg, Wohlau und zugehörigen Herr⸗ 
haften in Schlefien, Anno 1741. Beil. Nr. 3. 

°) Landesarchiv. 

4) Er zählte am 27. Kebr. 1497 bereits zu den Todten, vgl. Cod. dipl. Sil, VI. 
Nro, 430. 
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Jägerndorfiichen zugefihert wurde. Die Ehe ift wahrſcheinlich nach dem 
9. März 1498 abgefhloffen worden, denn an dem genannten Tage er: 
Härt Barbara: die Edelleute des Sägerndorfiihen feien verpflichtet bei 
der Berheirathung ihrer Tochter 16 Gr. von jedem Lan im Flachlande, 
8 im Gebirge zu leiten, in ihrer Bedrängniß fordere fie jedoch dad 
doppelte, unbejdadet der ftändifchen Privilegien!). Wenige Monate vor 
der Auöftellung diefed Briefed und zwar den 1. Januar, gab fie die 
Erklärung ab, Wladislaw von Ungarn und Böhmen ald ihrem König 
und Erbherrn getreu und unterthänig fein und ſich in Allem fo verhalten 
zu wollen, wie eö treuen Unterthanen gebühret, auch würde fie, fobald ihr 
Dberlehnöherr nad) Bredlau käme und fie dahin fordern follte, den Lehns— 
eid nad) Gebrauch und Ordnung des fchlefiihen Landes leiten ?). Sie 
it, wie aud mehreren Urkunden hervorgeht, bid zu ihrem im Jahre 1510 
oder 1511 erfolgten Zode im Beſitz ded Jägerndorfiſchen. Neben ihr 
erſcheint aber auch Georg von Scellenberg, ihr Eidam, ald Herr 
unjered Ländchens. Jener ftellt mit feiner Schwiegermutter den 
25. Febr. 1506 einen Brief aud, fie bezeichnet fih ald Herrin von 
Fägerndorf und fteht vor ihrem Eidam, der ſich Herr der Fürſten— 
thümer Jägerndorf und Leobſchütz nennt“). Ecin Vater Johann 
hatte nämlidy aud) dad zu Mathiad Zeiten der Krone heimgefallene 
Gebiet von Leobihüß (der Zeitpunkt ift unbekannt) erhalten, fpäter auf 
feinen Eohn vererbt und dergeftalt deffen Verbindung mit dem Jägern: 
dorfiſchen angebahnt. 

Nod zu Barbarad Lebzeiten, den 22. Mai 1506, wurde Johann 
von Schellenberg mit dem Fürftenthum Zägerndorf belehnt. Auf 
die Bitte feined Vaterd, damals oberften Kämmererd von Böhmen, be: 
fätigt ihm nämlid, König Wladidlaw alle fürftlichen Gebiete, welche 


— 


1) Landesarch. — Auch dad Chron. Oppav. berichtet, daß des Herzogs Johann von 
Auſchwitz und der Barbara Tochter den Sohn des böhmiſchen Kanzlers geheirathet 
babe, und daß deren Tochter Barbara Aebtiſſin auf der Burg von Prag geweien fei. 
Dab die Tochter der Wittwe des Herzogs von Aufhwig und nicht fie felbfl, wie manche, 
fo auch Stengel (Ser. rer. sil. III, 90 Am 2. Klofe felbft kennt den richtigen Sadver- 
halt) behaupten, mit Georg von Schellenberg vermählt gewefen jei, iſt au aus 
Sommersberg I, 1040 und Cod. dipl. Sil, II, 218 erſichtlich. 

2) Sommersb. I, 1062. *) Cod. dipl. Sil, VI. Nr. 462. 
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ehedem die Herzoge von Troppau und Ratibor, inne hatten und die jeßo 
er befigt, der fi ihnen durch Heirath verfippt hatte, deögleihen alle 
Freiheiten, welche die erwähnten Herzoge in feinem Fürftentbum und 
zwar in Sägerndorf, Leobſchütz, Loslau, Freudenthal, auf dem Schloſſe 
Lobenftein (Ezwilin) und dem Städtchen Beniſch befaßen, auch er Fönne, 
jo wie fie jein Land der weiblihen Nachkommenſchaft hinterlaffen, wenn 
er ohne männliche Erben fterben follte. So wie die Herzoge Schleftend 
foll audy er Niemanden, der geringeren Standes ift, nur allein feinen 
Mannen und Landjaflen, aber aud) auf den Fürftentagen Scylefiend zu 
Recht ftehen, auf diefen bat er zu erfcheinen, er und feine Nachkommen 
haben auf denfelben unmittelbar nad) den Fürften Siß und Stimme). 

Nach dem Tode feiner Schwiegermutter war Georg von Schellenberg 
bis 1523 der alleinige Herr des Fürſtenthums, dad er in diefem Jahre 
an den Markgrafen Georg von Anöbad) veräußerte. 


Markgraf Georg 1523 — 1543. 


Dem Haufe der Hohenzollern entſtammend, hielt ſich Georg, ein 
Schweſterſohn ded Königs Wladislaws, an deffen Hofe auf, beiratbete 
Deatrir, die reihbegüterte Schweſter Ded Königd Mathiad und wurde 
mit Anderen zum Vormund feined Vetterd, des Königd Ludwig, beitellt. 
Der Markgraf fahte den von Wladislaws und feinem Eohne begünftigten 
Gedanken, fih in Schleſien feitzufeßen; er ſchloß zu diefem Zwede ſchon 
im Sahre 1512 jenen, von dem Regenten Böhmend und Ungarnd be: 
fätigten Erbvertrag, laut welchem die Herzöge Johann von Oppeln und 
Balentin von Ratibor nad) dem kinderlojen Tode deöd einen der Contra— 
henten fid) gegenfeitig beerben follten ; wäre Sohann der Ueberlebende und 
ftürbe er ohne Erben, dann babe fein Land an Georg zu fallen. Bereits 
am 31. Dftober fam der Markgraf aud) mit Valentin dahin überein, daß 
nach Johanns von Oppeln Einderlofem Tode die von ihm binterlaffenen 
königlichen Lehen an Beide gleihmäßig kommen ſollten. Die Verträge 
wurden 1521 erneuert und gleichzeitig feitgefeßt, DaB in Johannd Landen 
dem Markgrafen und dem Herzog von Ratibor gehuldigt werde. Diefer, 


’) Sommersb. I, 1040. 
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er ift der leßte Sprößling der Praempyöliden von Troppau:Ratibor, ging 
den 13. November 1521 mit Tode ab, feine Hinterlaffenfhaft ging auf 
Johann von Oppeln, feinen Obeim, über!). Auf Grund jener Verträge 
und auf Antrag König Ludwigs beſchloſſen die Stände der böhmiſchen 
Krone, fobald der Erbanfall von Ratibor und Oppeln an Georg ftattfin: 
den würde, ihn als fchlefiichen Fürften anerkennen zu wollen; Johann von 
Oppeln geftattet ihm hierauf, den Titel eined Herzogd von Ratibor zu 
führen und räumt ihm Schloß und Stadt DOderberg ein; vom König 
Ludwig erhielt er die Herrihaft Beuthen auf zwei Keibederben *). — 
Ferdinand I war mit feinem Vorgänger nicht gleicher Gefinnung, er war 
nicht ded Willens, daß ein deuticdyer Neihöfürft innerhalb der Länder deö 
Königs fi eine größere Herrihaft gründe, aud) mochte ihm der Mark: 
graf ob feiner ausgeſprochenen Parteinahme für die neue Lehre unbequem 
fein, darum weigerte er fich, jene Erbverträge anzuerfennen, er beftimmte 
vielmehr den Herzog von Oppeln, daß er ihm, dem Könige, feine Fürften: 
thümer verſchreibe?). Den 17. Zuni 1531 fommt endlid) Ferdinand mit 
dem Markgrafen dahin überein, daß diefer, ver 183,333 ungar. Gulden 
auf Oppeln und Ratibor auöftehen hatte, die Herzogthümer und die Herr: 
ſchaften Oderberg und Beuthen ald Pfand befigen folle, und zwar Beuthen 
auf zwei, Oderberg auf drei Leibederben; jened follte dann gegen Erle: 
gung der Pfandfunme, diefed ohne Bezahlung an die Krone fallen *). 

EZ omit war ded Markgrafen erfter Verſuch, in der fchlefifhen Fürften 
Mitte aufgenommen zu werden, nicht ganz nad Wunfc gelungen, von 
größerem Glücke wurde er in feinem inzwiſchen eingeleiteten zweiten Unter: 
nehmen begünftigt, dad die Erwerbung ded Zägerndorfiichen bezweckte. — 


1) Cod. dipl, Sil, VI, Nr. 482, 483, 501, 503, 506. Die Bönigl. Beftätigung bed 
Vertrages vom 31. Okt. 1512. Nr. 484. 

2) Die Urkunden vom 7. und 17. April 1523 ebend. Nr. 512 und 513, dazu 514. 
Shr. D’Elwert: Berfaffung und Verwaltung Deftr. Schleflens, in den Schriften der bift. 
fat. Section VII, 48. Im Jahre 1522 fhreibt König Ludwig dem Biihof Jakob von 
Breslau, Georg habe ihm berichtet, daß ſich manche wider die von ihm und feinem Vater 
Wladislaws beftätigten Erbverträge feßen, er befiehlt dem Bifchof, daß weder er noch 
andere etwas thun, was dem Gontrabenten zum Spott, Schaden und Nachtheil gerei- 
hen könne; Kol. Reitripte A. A. ©. 19 im Bresl. Staatdard). 

®) Cod. dipl. Sil. VI, Nr. 521. 

2) Chr. D’Elwert a. a. O. und Kopetzky: Über die Herrſchaft der Brandenburger in 
Sägerndorf, in den Beiträgen zur Geſchichte Schlefiens II, 16. 
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Er tritt nämfid) mit Georg von Schellenberg um den Kauf diefed Her: 
zogthumd in Unterhandlung. König Ludwig, welchem er davon Anzeige 
macht, ertheilt ihm die Vollmacht, Lehen und andere Güter in Schleſien 
anfich, feine Brüder und ihre Erben zu bringen, doch foll er von 
joldhen Lehen dem König und der Krone Böhmens gleidy andern ſchleſiſchen 
Fürften verpflichtet fein). Der Kauf wurde am 15. Mai 1523 von den 
beiderjeitigen Bevollmächtigten abgefchloffen, und dad Jahr darauf vom 
Berfäufer die Auszahlung der Kauflumme von 58,900 ungar. Gulden 
quittirt, für die er dem Markgrafen die Städte Sägerndorf und Leobſchütz, 
die Feſte Kobenftein und die Dorfichaften überweifet, Freudenthal aber, 
dad zu Fägerndorf in Feinem Unterthänigfeitverhältniß geftanden, ſollen 
die Wrbna mit voller Freiheit befißen?). Hierauf entläßt Schelleuberg 
die Stände, Städte und Einwohner ded Fürſtenthums Jägerndorf der 
Unterthanenpfliht, und König Ludwig belehnt ihn mit dem Lande, was 
König Ferdinand am 1. Juni 1532 beftätigt?). 

Der neue Herzog ftellt ſchon am 25. Zuli 1523 einen Brief über den 
Berfauf eined wiederkäuflihen Zinfed aus, auf fein Anfuchen beftätigt 
König Ludwig dad Jahr darauf der Stadt Fägerndorf alle ihre Rechte, 
Freiheiten, Briefe, Handfeiten, gute alte und löbliche Freiheiten; er felbit 
confirmirt der Kommune die Epitalmübhle unweit dem Thore, und ertbeilt, 
allerdings erft im Jahre 1528, den namentlih angeführten Privilegien 
der in feinem Fürftenthume Jägerndorf angefeflenen Rittern und Mannen 
jeine Beltätigung, daß fie ſich derfelben gemäß halten und nichts dawider 
vornehmen follen ihm und feinen Erben oder andern feiner Unterthanen 
zum Nachtheil, fondern daß diefe feine Beitätigung ihm und feinen Nach— 


ı) Vom 6. April 1523 im Cod, dipl, Sil, VI, Nr. 51; Kopie im Bresl. Staatd- 
archiv, Zägerndorf I, 1. gedr. in d. Aftenmäßige u. Rechtliche Gegen-Information; 
Beil. Nr. 1. 

2) Der Kaufvertrag und bes Schellenbergerd Quittung im Bresl. Staatsardir, 
Jägernd. I, I, eine Vidimirung des Vertrags durch den Herzog von Teſchen im Land— 
arbiv. Der Markgraf hatte die auf dem Fürftentbume baftenden Schulden des Ber: 
käuſers in der Höhe von 20,000 fl. zu übernehmen, 1523 in zwei Terminen 13,000 fl., 
ben Reit das folgende Zahr zu erlegen. 

2) Randesard. und Aktenmäßige u. Rechtlihe Gegen-Information. Beil. Nr. 6 
und 7, 
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fommen an ihren Freiheiten, Gerechtiamen und fürftlihen Obrigfeiten 
unſchädlich und unverbindlich ſei und bfeibe '). 

Seinem von den Türken bedrohten königlichen Better zieht der Mark: 
graf zu Hilfe, er langt aber in Ungarn an, ald die Schlaht von Mohard 
ſchon geichlagen war, auf dem darauf in Leobſchütz abgebaltenen Fürftentag 
von 1529 ift er anweſend. Die Türkennoth im Jahre 1529 beftimmtihn, die 
Feſte Kobenftein vollends auszubauen, fe mit Geſchütz, Pulver und jeglicher 
Nothourft zu verfehen; er fordert am 20, Dftober von Ansbach aud die 
Stände auf, den Winter hindurdy Kalk, Sand und andered Material zum 
Dau zuzuführen. Auc zur gründlichen Ausbeſſerung der Mauern, Ba: 
fteien, Thore und Thürme Sägerndorfd und zum Neubau und Befeftigung 
feines Schlofjed ſucht er ihre Hilfe und Beiftener nad), indem in Kriegs: 
läuften, oder wenn die Türken einen Streifzug unternehmen würden, die 
befeftigte Stadt vornämlid) aud) den Ständen zu Statten fommen würde. 
Sie verweigern die Beihilfe, daher erſucht er fie, un wenigſtens den 
Schloßbau zu beendigen, da er hier feinen Wohnfiß aufzufchlagen gedenfe, 
Kalk zuzuführen. Ob fie diefem Wunſche nachkamen, iſt nicht befannt, ed 
ijt aber gewiß, daß er nicht nur die Etadt befeftigte, fondern aud) dad 
berzogliche Schloß von Grund aud neu aufbaute ?). 

Markgraf Georg zählt zu den erften Fürſten Deutihlands, weldye 
Luthers Lehre zuftimmten und für diefelbe auch, wenn ed noth that, in die 
Schranken traten. Um Sicherheit über fein Seelenheil zu erlangen, reift 
er zu dem Reformator nach Wittenberg; er bleibt unmwandelbar einer der 
eifrigften Anhänger der neuen Kirche, der dad göttlihe Wort nicht nur 
lauter und rein gepredigt willen will, fondern der darauf bejteht, daß man 
allen Menſchenſatzungen zum Trotz ſich auch fonft darnad) halten ſolle. 
Während er noch zu Ofen am Hofe Ludwigs weilte, war er den Evans 
geliihen Schlefiend ein Schüßer. Auf dem bekannten Reichstage zu 
Augöburg (1530) erklärte er dem Kaifer, fid) lieber den Kopf abbauen zu 
laflen, ald von der Predigt abftehen zu wollen. Er ift einer der Mitunter: 


) Minsberg, Geſchichte der Stadt Leobſchütz, S. 276. Privilgb. Jägerndf Urk. 
Nr. 18. Die zwei letztangeführten Briefe find vom I. und 3. Januar 1528. Das 
Original des vierten im Landesarch. 


2) Beide Briefe im Landarchiv. 
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zeichner der auf diefem Tage Karl V. überreidhten Bekeuntnißſchrift!). 
Daß ein folder Mann, der von feinen Slaubendgenofien den Beinamen 
ded Frommen erhalten hatte, der Reformation im Jägerndorfiihen die 
Bahn nad) Kräften brechen werde, war zu erwarten ; fhon im Jahre 1524 
oder 1526 joll der Gottesdienſt in Leobſchütz nad) lutheriſcher Weiſe ein: 
geführt worden fein ?) und feitvem blieb unfer Fürſtenthum faſt ein Jahr— 
hundert lang der Brennpunft des Proteftantidmud in Oberfchlefien. Georg 
verjorgte die Kirchen und Schulen mit lutheriſchen Seeljorgern und Leb: 
rern, jeßte über fie den Superintendenten in Jägerndorf, beftellte Senio: 
ren, erließ eine Kirchenordnung und führte Synoden ein’). Dem Ma: 
giftrate in Fägerndorf befiehlt er 1533 anzugeben, wohin die Zinfen kom: 
men, von denen zuvor der Pfarrer und die Kapläne erhalten wurden; er 
ordnet an, nod) einen Kaplan zu beftellen, da der Pfarrer und der böb: 
milde Prediger nicht audreichen, einen Meßner zum Läuten und anderen 
Dienften aufzunehmen und befiehlt, daß mit der Glocke Abends und Mor: 
gend ebenjo wie vordem dad Ave Maria geläutet werde; er tadelt, daB vie 
Armen ſchlecht gehalten würden, da fie feit längerer Zeit keinen Trunk 
Biers erhalten hätten. Im demfelben Jahre übergiebt er feinem Hof: 
tifchler, Hand Unvertorben, die beim Troppauer Thore gelegene, zum Klo: 
ter U. L. $. gehörige, leerftehende Kapelle und den dazu gehörigen Gar: 
ten mit der Grlaubniß, jene in ein Wohnhaus umgeftalten zu dürfen. 
Leider werden auf feine Anordnung die Franziöfaner in Leobſchütz aus 
ihrem Klofter beim neuen Thore gewaltiam vertrieben und die Stätte 
in einen Kornfpeicher verwandelt *). 

Seinem Ende ſich nahe fühlend, fept er im Jahre 1543 zum Erben 
feiner Länder, Leute, Schlöffer, Städte, Fleden und Güter, die ihm erblid) 
oder pfandweije zugehören, feinen einzigen Sohn Georg Friedrich ein, falls 
derjelbe in feinen unmündigen Jahren oder ohne Keibederben ftürbe, haben 


!) Ranke's ſämmtliche Werke; deutſche Geſchichte im Zeitalter der Reformation II, 
120. 111, 170, 177. 

2) Henel, Anna). Sil. bei Sommersb. II, 396. 

2) Fuchs: Materialien zur evangel. Religionsgeſchichte des Fürſtenthums Zägern- 
borf 72. 

4) Tillers Nachlaß (Abichriften von Urkunden im Landesarchiv); Pohl III, 118 und 
Mindberg ©. 47. 
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jein Bruder Albrecht und deſſen Mannederben, ‚hierauf die beiden andern 
Brüder Georgd und deren Söhne und fchließlih der Kurfürft von 
Brandenburg und defien Nachkommenſchaft zu fuccediren '). Gegen 
dad Ende deflelben Jahres endigte er in Andbad) feine Laufbahn. 

Georg war ein gerechter, leutjeliger und charakterfefter Fürſt, der 
Jaͤgerndorf „herzlich liebte und unter weldyem die Stadt männiglidy zu: 
genommen hat.” Meit weniger ald die Bürgerichaft waren die Edelleute 
mit feiner Regierung einverftanden, hob er doch dad Landrecht auf, da er 
„Mangel befunden‘ (er hatte vor, eine neue Landesordnung einzuführen, 
wurde aber in feinem Vorhaben durd den Tod verhindert), und beftellte 
er doch, dem Wortlaute der ftändiihen Privilegien entgegen, Fremde zu 
Yandeöhauptleuten ?),. In ihrem Beileidsſchreiben an die berzogliche 
Wittwe über den Tod ihred Gemahls, beklagen fie fi) bitter darüber, fie 
fordern die Entfernung ded Hauptmannd Hand Jordan und fordern die 
Emennung eined Einheimifchen, „denn mit den fremden Hauptleuten, 
weldye dad Land geordnet haben, dieWaiſen des Landes und die Wittwen 
und wir alle jein fehr bös verjorget‘‘ ?). 


Markgraf Georg Friedrich, 1543 — 1603, 


Da er bei dem Tode feined Vaterd erft im fünften Zabre feined Lebens 
Hand, fo leitete die Gefchäfte von Ansbach aus eine vormundicdaftliche 
Regierung, an ihrer Spiße befindet ſich Markgraf Albrecht, fein Oheim. 
In der Schlacht bei Sieveröhaufen (9. Juli 1553) gefchlagen, flüchtet 
fich fein unruhiger VBormund auf franzöfiihes Gebiet und Ferdinand I 
zieht hierauf die hohenzollernſchen Befißungen in Schleflen ein. Zägern: 
dorf befam zwar Georg Friedridy wieder zurücgeftellt, aud erhielt er 





) Eine Ubihrift des Teftaments im Breöl. Staatsardiv, Zägernd. 1,2. Georg 
war dreimal verheiratbet und beſaß nah Voigtel- Cohn fünf Töchter: Anna Maria, 
Sabina, Katharina Dorothea und Sophia, welche den Herzog Chriftoph von Würtem- 
berg, den Kurfürften Hand Georg von Brandenburg, den Burggrafen Heinrich von 
Meißen und den Herzog Heinrich von Liegnitz verheirathet waren, und Barbara, welche 
unvermäblt ftarb. 

2) Am 20. Oftbr. 1529 ernannte er Heinrich von Wolfftein, genannt Milau, zum 
Yanbeshbauptmann und während feines Aufenthalts in Augsburg im Zahre 1530 beftellt 
er den Deren Hans Zordan von Altpatichfa zu deſſen Nachfolger. 

’) Tillers Nachlaß. 
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Beuthen und Dverberg ald Pfandbefig, Oppeln und NRatibor aber 
wurden von der Krone eingezogen, für die darauf baftende Pfandjumme 
ward dem jungen Herzog Sagan, Sorau und Friedland eingeräumt; 
eritered wurde 1558 audgelöft und dem Biſchof von Bredlau, Balthafar 
von Promnitz, übertragen '). Die fo ſchöne Abrundung der hoben 
zollerſchen Beſitzungen in Oberſchleſien war fomit zerftört. Es ift dieſelbe 
Politik, welche der Kaifer, wie früher gegen den Vater, fo jeßt gegen den 
Eohn einfhlägt, eine Politif, die ihm das wohlverftandene Intere fie 
feined Haufed und der Krone von Böhmen an die Hand giebt, und die 
feine Nachfolger die Herrſchaft der Zollern in Scylefien ftetö mit miß— 
trauiſchen Augen beobachten läßt. 

Wenige Jahre nad) feinem NRegierungdantritte gerieth der Markgraf 
mit feinem Oberlehnsherrn, dem Kailer, in Konflitt. Er übte gleich 
feinen Vorfahren in Sägerndorf dad Münzrecht aud. Nun erlich 
Ferdinand dad Gebot, alleö in Böhmen und den incorporirten Ländern 
gewonnene Gold und Silber in die föniglihe Münze zu fhaffen und daß 
Niemand, außer die damit Privilegirten, münze Georg Friedrich, 
Befißer der reihen Bergwerke in Tarnowiß, ließ die bier gegrabenen 
edlen Metalle in Fägerndorf auöprägen, ja fein Münzmeifter kaufte von 
den Gewerfen zu Engelöberg und in etliben mähriſchen Orten dad Gold 
auf. Died unterjagt der Kater, ja er verlangt von dem Markgrafen die 
Münze abzuftellen, habe er darauf eine Befugniß, fo möge er ed nadı- 
weilen. Hierauf entgegnet diefer, daß er an dem Anfaufe der edeln 
Metalle von Seite jeined Münzmeiſters fein Gefallen trage, daß er aber 
ald NReichöfürft, gleid den andern Kurz und den übrigen Fürften des 
Haufed Brandenburg, dab er aber aud) als fchlefifcher Fürſt, gleich andern 
Herzogen Schlefiend, mit dem Münzrechte gar ſtattlich privilegirt und 
befreit fei, und daß er, da Niemand feines Nechted entſetzt werden fol, 
Dedenfen trage, jeine Münze in Jägerndorf abzuftellen. Ferdinand will 
zwar fein ihm ald Reichsfürſt zukommendes Münzrecht nicht beftreiten, 
aber daffelbe erftredde fid) nicht auf ded Königd von Böhmen Erb: 


1) Schickfuß Lib. I. Cap. XL. ©. 218. Oppeln und Ratibor gelangten vorüber- 
gehend an Ziabella, Wittwe Sobannd von Zapolya, und deſſen Sohn Johann 
Siegmund. 
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fürſtenthümer in Echlefien, er heißt ibn jomit noch einmal feine auf 
das Münzregale im Zägerndorfiihen begüglichen Briefe vorlegen. Der 
in Die Enge getriebene Markgraf wendet fidy hierauf an den Herzog 
Georg von Brieg, er meint, daß der Katjer auf Anftiftung feiner Wider: 
jacher und zur Verhinderung feined Bergwerks in Tarnowitz aljo gegen 
ihn auftrete und er fragt den Herzog, ob er auf Grund eined allgemeinen 
oder bejondern Privilegiumd münze'). Died nachzuweiſen wird ihm 
gewiß nicht ſchwer geworden fein, beſaßen ed doch rechtlich alle Fürften 
Schleſiens, fomit aud der Markgraf; vom König Wladislaus wird 
diejed Negale den Schellenbergern ausdrücklich zugefihert und es ging 
ſodann auf den Käufer ded Fürftentbums über. In Ausübung feines 
Münzrechts wird dem Markgrafen Georg Friedrich wahrſcheinlich fein 
weitered Hinderniß in den Weg gelegt worden fein; höchſt jeltfam ift es 
aber, dab Ferdinand dad Zägerndorfiihe ein Erbfürftenthbum nennt, 
jo wird ed jpäter auch von feinem Enfel Rudolf einmal (1578) bezeichnet, 
wogegen die. Abgeordneten Zägerndorfd ihre Einfprade erhoben; man 
konnte doch unmöglidy damit ded Markgrafen Erbrecht auf dad Herzog: 
thum in Frage ftellen wollen, dad ja durd den Brief König Ludwigs 
gejidyert war? 

Georg Friedrich, welcher am 14. April 1557 dem Kaifer in Prag den 
Lebhendeid für dad Herzogthum leitete, und dem dad Jahr darauf die 
Einwohner ded Zägerndorfiihen huldigten, war aud) der Befißer der 
fränkischen Länder feined Haufed, er hielt fi) gleidy feinem Vater meiſtens 
in Ansbach auf, in unferm Fürftentbum it er kaum ein paar Mal 
vorübergehend zu finden. Während feiner Minderjährigfeit bekleidete 
Friedrid von Kuobelödorf die Landeshauptmannſchaft, damals wurde 
aud) dad Landrecht auf Anfuchen der Ritterſchaft wieder eröffnet, aber mit 
dem Vorbehalte, daß ed dem zur Volljährigkeit gelangten Landesfürften, 
oder feinem Statthalter und den Räthen freiftebe, „was fie an ſolchem 
Irem Landt-Rechte für onpillihe oder unrehtmeßige miß: 
breuche befinden wurden, diefelben abzufhaffen, aud was 
fonnft die notdurfft daran zu beßern, zu mindern vnnd zu 


) Die Schreiben vom 25. November 1561, 22. Zanuar und 27. März 1562 im 
Bresi. Staatdard. E. Jägdf. 
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meren.” Seit 1555 führt in ded Markgrafen Namen der Landes— 
hauptmann Wenzel von Füllftein auf Wagftadt dad Regiment, Landes— 
fämmerer it Ogir Laczef von Füllflein, Landedrichter Bartholomäus 
Krawandfi von Lennitz. Don 1588 an erfcheint aber ein vom Mark: 
grafen eingefeßter Oberhauptmann, als folder kommt Franz Schweinid) 
von Kolbig vor, ihm zur Seite fteben etlihhe vom Landesfürſten beftelfte 
Räthe. Diefe „Sägerndorfifhe Regierung“ war wegen der Ent: 
fernung ihres Herrn in allen dringenden Angelegenheiten angewiejen, fid) 
an jeinen Freund, den Herzog Georg von Liegnitz-Brieg zu wenden, von 
dem fie fid) auch wirklich ſehr häufig Rath holt. Ihr Regiment verfehlt 
nicht einen günftigen Eindrud auf den Beobachter zu machen, fie nehmen 
fi) auf dad Fräftigfte der Bauern und Bürger gegen die Audfchreitungen 
ded Adels an, treten diefem mit aller Entſchiedenheit entgegen, fobald fie 
dur ihn die landeöfürftlihen Rechte beeinträchtigt meinen, fie maden 
ſich zur Aufgabe, die Interefien ihred Herrn nad) allen Seiten zu vertreten. 

Dei einer foldyen Richtung der Regierung einer: und den Weber: 
bebungen ded Adels andererjeitö mußte ed zwiſchen beiden zum Streit 
fommen. Bägerndorf und Leobſchütz befhwerten fi über vielfache 
Verletzungen ihres Meilenrechtö von Seite der Stände in Bezug auf dad 
Brauurbar, fie erklären, daß die Nichtachtung ihrer Bier: und Schanf: 
neredhtigkeit nicht nur dad ftädtiiche, ſondern aud dad Fandeöfürftliche 
Einkommen ſchädige, worauf der Markgraf den Herren und Rittern 1561 
befiehlt, ihre Briefe, fraft welcher fie zum Bierbrauen berechtigt zu fein 
glauben, binnen ſechs Wochen der Regierung in Zägerndorf vorzulegen, 
die damit Privilegirten follten ihr Recht behalten. Der wiederholten 
Aufforderung kommen fie aber nicht nach, darum erfucht der Markgraf 
den Herzog Georg von Brieg den Etreit zwiſchen dge Landſchaft und den 
Städten wegen ded Bierurbard womöglid auf leidlihe Weiſe zu ver: 
gleichen. Es gelang ihm nicht, und da ſelbſt etliche Landfaffen des 
Fürftentbumd Troppau, die aud) im Zägerndorfiihen begütert waren, 
dad dort erzeugte Bier in ihren innerhalb unfered Pändchend befindlichen 
Schänken feilboten, fo erfuchte die Regierung Jägerndorfs den Ober: 
hauptmann von Ecjlefien um feinen Rath. Diefer meint (31. Decemb, 
1561), daß man dem im Troppauiſchen angefeffenen Adel dad Schankrecht 
nicht wehren könne, wofern fie dazu ein Recht haben, follten fie fid) aber 
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defien angemaßt haben, dann könne man mit Wegnahme ded Bierd. und 
gefänglihen Einziehung ihrer Schänfer vorgehen. Dem Adel feien die 
neu erbauten Braubäufer zu laffen, wofern jie blos für ihren Hausbedarf 
brauen, Bier feil zu bieten wäre ihnen aber zu wehren. Diefer ober: 
amtlihen Anmweifung wird die Sägerndorfiiche Regierung pünktlich nad): 
gefommen fein, denn in ihrem noch zu erwähnenden Schreiben vom 
Sabre 1565 Hagen die Stände, dab auf ihren eigenen Landgütern die 
Schänfer auf Befehl der markgräflihen Räthe überfallen würden, und 
daß man ihnen nicht geftatte dad Bier von irgendwo anderd her ald aud 
Jaͤgerndorf und Leobfhüß zu nehmen. Dazu befäße aber die Regierung 
kein Recht, denn ihre Vorfahren hätten frei auf ihrem Grunde Bier ge: 
braut und ed in ihren Kretihamd audgefeßt, und wenn einer fein Brau- 
haus hatte, fo ließ er in feine Echänfe Bier holen, woher ed ihm beliebte’). 

Schlimmer war ein anderes, über die ftändifchen Privilegien und dad 
Landrecht zwifdyen dem Fürften und dem Adel entitandened Zerwürfniß. 
Eine genauere Darlegung des Streited dürfte ſchon deswegen am Plaße 
lein, weil in demfelben einerfeitö der Gegenfaß der naturwüchſigen Rechtö- 
pflege ded mit mähriihem Rechte audgeftatteten Landrechts mit den 
Rechtsanſchauungen der landesfürſtlichen Näthe, welche dem auögebildeten 
römiſchen Rechte huldigten, zum Auddrud fam, und andererjeitd dad um 
diefe Zeit allenthalben in den baböburgiihen Ländern hervortretende 
Streben nad) Erweiterung der ftändifhen Autonomie bier in Gonflift 
gelangte mit der die landeöfürfilihe Hoheit eifrig vertheidigenden 
Regierung. Es ift ein Kampf zwiichen dem Fürften und Feudaladel, 
wie er in allen hohenzollerſchen Zerritorien und ſicher nicht zum Nachtheil 
der Staatöidee gründlicher turdigeführt ward ald in den Rändern der 
Haböburger. Der Markgraf, da er nicht, wie ed doch fonjt üblid war 


1) Die bierher gehörigen Shriftflüde im Bresl. Staatsarhiv, Jägdf. Daß die 
auf ihre Privilegien ih flügenden Bürger keine Scheu trugen mit Gewalt gegen jene 
einzuſchreiten, jo ihre Gerechtſamen verlegten, beweifen die Reobjhüger, die haufenweife 
mit langen Rohren, Hellebarben und andern Waffen, und mit einem fehriftlihen Befehl 
des Magiftrats verjehen, gewaltfam in das Haus des Kretſchmers zu Neudorf einbradhen, 
weil er zur Zeit der Kirchmeſſen Märzbier aus Troppau im Jägerndorf'ſchen aus- 
hänkte, fie nahmen ihm das Bier und wollten ed wegführen. Den Grundberrn, der 
fie abmahnte, {hoffen fie vom Pferde und machten ihn „zu einem franfen und lahmen 
Manne.“ 

Bd. XI. Heft 1. 4 
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die Privilegien der Landſtaͤnde gleich bei feinem Regierungsantritte bes 
ftätigte, und da er bei der Ernennung des Landeöfämmererd erklärte, 
daß er bis auf fein weitered nöthiged Einſehen dem Land— 
rehte feinen Lauf laffe, mag den Plan, die landftänbilchen 
Vorrechte einzufchränfen, gleich anfänglich gefaßt haben. Beranlaffung 
gegen dad Landrecht aufzutreten gab ihm nicht nur der fchon erzählte 
Streit der Städte mit dem Adel, ded Brauurbard willen, fondern auch 
ein zwifchen der Stadt Feobihüß und den Ständen 1558 audgebrodyener 
Zwiſt!). 

Zwei Unterthanen Albrechts von Füllſtein auf Gepperddorf ſetzten die 
Leobſchützer feſt, den einen auf Befehl des Landeshauptmanns, Wenzels 
von Füllſtein, den andern, weil er den Marktfrieden gebrochen und zwei 
friedfame Männer auf offener Straße innerhalb des ſtädtiſchen Gebietes 
tödtlich verwundet hatte, Letzteren entließ man zwar auf Bürgfchaft, er 
ftellte fi) aber nidyt wieder. Auf das hin wurden die Leobihüßer von 
Albrecht, der in ihrem Borgehen eine Verlegung feiner eigenen Gerichtö- 
barkeit ſah, vor dad Landrecht gefordert, fie erfchienen nicht, „da die 
Nitterfhaft von Ewigkeit bis daher über die Stadt und ihre Unterthanen 
feinen Gerichtszwang gehabt.” Zu einer Geldftrafe von 400 Sch. böhm. 
Gr. verurtheilt, proteftiren fie gegen dad Landrecht, bei welchem dad 
Urtheil nad) mähriſchem Rechte ohne Appellation geſprochen werde, 
welches Recht ihnen ebenfo unbekannt fei, wie die dabei gebraudyte 
böhmiſche Sprache; fie bitten ihren Fürften den Rechtöſpruch aufzuheben 
und dahin zu traten, daß fie von diefem Gerichtshofe fortan mit 
Proceſſen unbefhwert bleiben, vielmehr wolle er fie ihres ſächſiſchen und 
faiferlihen Rechtes genießen laffen, wie ed in Echlefien üblich, „darin und 
nicht in Mähren died Fürftenthum gelegen.” Auch klagen fie über die 
Mebergriffe ded Adeld bezüglich des Braurechts. Der Markgraf erwiedert 
(9. Decemb. 1559), wie ed ihm zum befondern Mißfallen gereiche, daß fie 
gegen dad Herkommen vor dad Landrecht citirt feien, daß er jedody aus 


ı) Sämmiliche den Streit zwiſchen Georg Friedrih und den Ständen betreffende 
Alten befinden fich theild im Landes⸗, tbeild im Bresl. Staatsardive. Hierher gehört 
au Fr. Tillers Abhandlung: zur Geſchichte der Landrechte der Fürftenthümer Jägern- 
dorf und Leobfhüg, in ben Schr. ber hift. ftatift, Seftion IX, 141—158, 
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guten Gründen und Bedenken dad gefällte Urtheil nicht annulliren könne, 
nhtödeftoweniger habe er feinem Hauptmanne und den Näthen den 
Befehl ertheilt, die etwaige Execution ded gegen Leobſchütz gefällten 
Spruches auf jede Weife zu hindern; auch erläßt er (16. Dec.) an die 
Yandedofficiere den gemefjenen Befehl, die Bürger auf feinen Fall vor 
dad Landrecht zu fordern. 

Die Angelegenheit zwiſchen der Stadt und dem Landrechte wird zwar 
in den mir vorliegenden Akten nicht weiter berührt, fie giebt aber dein 
Markgrafen, wie er in einem fpäteren Schreiben felbjt bemerft, vie 
vielleicht nicht unmwillfommene Beranlaffung, die biöher in Kraft be= 
ſtehende Kandedordnung zu befeitigen. Nachdem Barthol. Krawanski 
mit Tod abgegangen war, ſchlugen die Stände dem Herfommen gemäß 
ihre Kandidaten für die erledigte Kandrichterftelle dem Fürften vor, welcher 
(18. Dft. 1560) Einfiht in ihre Landesprivilegien verlangt und ihnen 
droht, wenn fie binnen 14 Tagen beglaubigte Abfchriften derfelben nicht 
vorlegen würden, nicht nur feinen Randrichter wählen, fondern für die 
Rehtöpflege auf andere Weiſe forgen zu wollen. Hierauf fickt 
(15. Novemb.) die Landſchaft einen Abdruck des Proceß- und Ordnungs— 
Rechtes der Markgrafſchaft ein, über deflen Gebrauch fie ihre Privilegien 
hätten. 

Im März ded Zahred 1561 weilte Georg Friedrih im Jägern: 
dorffhen, die Stände erfuhen ihn abermald einen Landrichter zu er: 
nennen, indem feit dem Herbite 1560 kein Landrecht mehr gehalten werden 
fönnte. Der Markgraf verlangte von feinen Räthen ein Gutachten über 
das Landrecht, und diefe (der Oberhauptmann Schweinich, die Räthe 
Hieronymud Reinwald, Gregor Lachnit und Hand Petra) geben am 
Freitag nach Dculi ihren Bericht mit der Bemerfung ab, daB ihnen, die 
theild bei dem Landrechte nicht mitfigen, theild nicht lange dabei feien, 
niht Alles genau befannt wäre. Die Ritterfchaft, fagen fie, behaupte 
begnadet und privilegirt zu fein ein Gericht zu halten, die Landrechts— 
beifiger find während ded Landrechts von dem Fürften zu verköftigen. 
Bei diefem Gerichte wird blos in böhmifcher Zunge verhandelt und aud) 
die Urtheile in diefer Sprache erlaffen; ed wird nicht nach kaiſerlichem 
oder fähfiichem Rechte wie in ganz Schleſien, fondern nad) ihrem Gut: 
dünfen gefprochen, find fie zweifelhaft, fo fuchen fie Rechtsaufklaͤrung bei 
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dem mähriſchen Landrechte nad, welchem etliche Herrn und Edelleute ald 
Richter beifißen, die auf kaiſerliches und ſächſiſches Recht gar nichts halten, 
fondern ſich nad) ihrer Kandedordnung und einem Bude richten, darinnen 
Urtheile und Sprüche enthalten find; ift der vorliegende Fall diefen etwas 
ähnlich, fo ſprechen fie dad Urtheil nach ihnen. Bringt der Kläger feine Klage 
an, fo ftellt er darauf eine ftattliche Summe Geldes, die der Beklagte, wenn 
er der mährifhen Prozeßordnung unfundig ift, oder den Termin über: 
fieht, zahlen muß und fei dad Klageobjeft noch fo gering; die Zeugenfchaft 
wird unordentlic und dem vernünftigen und gejchriebenen Rechte zuwider 
geführt, denn der Kläger ſpricht Jemanden um fein mit dem Siegel ver: 
febened Zeugniß an, das bringt er mit der Klage ein und damit bemeifet 
er. Die Nitterfhaft will gegen alled Recht die Städte vor ihr Gericht 
fordern, verübt aber ein Edelmann an einem feiner Untertbanen oder an 
andern armen Leuten Gewalt und Unreht, nimmt er dad Shrige nıit 
Gewalt, dann will er von der Oberhauptmannſchaft und den Räthen 
weder Verhör noch Beſcheid nehmen, fondern beruft ſich auf fein Pan: 
recht, allda follen die armen Leute nach mährifhem und fremdem Rechte 
in einer fremden Sprache mit großen Koften Grfenntniß fuchen. Die 
Adeligen wollen nidyt dulden, wenn einer ihrer Unterthanen, der einen 
Frevel auf Tandedfüritlihem Boden verübt, daß er dafelbft eingezogen 
und beftraft werde; Kontrakte, Käufe, Leibgedinge, Teftamente u. f. f. 
ziehen fie vor dad Landrecht, Fauft ein Fremder im Herzogthum Güter, 
fo läßt er fie vor den Nechtöbeifißern in die Randtafel eintragen. So kommt 
ed, daß fie und nidyt der Kandeöherr neue Unterthanen aufnehmen. Gie 
verlangen, daß der Landeshauptmann die Vormundſchaft fiber die adeligen 
Waiſen auf fid) nehme, fterben fie, fo fallen zwei Theile ihrer Berlaffen: 
(haft an dad Land, ein Theil an den Hauptmann und nihtd an den 
Landedfürften; nach ihrem mähriſchen Rechte fol der Randeöherr, wenn 
er geklagt wird, ſich' perſönlich gleich feinen Unterthanen ftellen, und durch 
die Landtafel ift er dergeftalt gebunden, daß er fi) mit den Mitteln, 
welche ihm feine Unterthanen zuerkennen, begnügen muß. Auch finden 
cd die Räthe unftatthaft, daß die Appellation von dem Landrechte an ben 
Landedfürften und den Kaifer verpönt ift, und der Appellant nad) mähri: 
ſchem Rechte Leib und Gut verwirke; fie meinen, daß dad Fürftenthum 
Leobſchütz gar nicht zu dem Landrechte Jägerndorfd gehöre, da fid) jenes 
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erft vor wenigen Jahren mit diefem vereinigt habe. Die Ritterſchaft 
behauptet mit mähriihem Rechte, Gewohnheiten, Ordnungen und 
Sapungen privilegirt zu fein, und beruft fi auf die Briefe der Könige 
Venzel und Siegmund von 1411 und 1420, ded Herzogd Ludwig von 
Drieg von 1422, der Herzogin Barbara von 1498 und ded Markgrafen 
Georg von 1528, des Letzteren Gonfirmation der Privilegien ift aber 
unter Vorbehalt geſchehen, aud) ijt dad Fürſtenthum in Schlefien gelegen, 
welches Land der deutſchen Sprache und des ſächſiſchen und kaiferlichen 
Rechto ſich bedient, Mähren ändert häufig feine Ordnungen und der 
Landedfürft könne fih nicht von dem Belieben ded Nachbarn abhängig 
machen laſſen. Schließlich geben fie den Rath, die Stände auf gute 
Weiſe dahin zu beftimmen, daß fie fid) dem fächfifchen und Faiferlichen 
Rehte und den Ordnungen und Gewohnheiten ded Landes Schlefien 
fügen, find fie dazu nicht zu bewegen, fo fol der Fürft eine eigene Ordnung 
erlaffen, nach weldyer feine eigenen und feiner Kammerunterthanen 
Rechtsſachen verhandelt würden, „Damit fie Diefed unordentlichen frembden 
Mehrerifchen rechtens fchaden und nadtail nit zu gewartten hetten.“ 

Ein andered an demfelben Tage von einem unbekannten Berfafler dem 
Markgrafen überreichted Gutachten meint, daß ed nicht gerathen fei „dieſem 
Landtrechte feinen ſtracken lauff, wie ed biöher für fich gehabt,“ zu geftat: 
ten, da ed der Obrigkeit und dem Rechte ded Fürften abträglid) ſei; den 
Unterthanen, jonderlidy den Städtern, von denen der Landesherr dad 
meifte Einkommen habe, würde ed zum Verderben gereihen. Seine 
Meinung geht aber keinedwegd dahin, daß dad Landrecht fogleich aufge: 
hoben, fondern daß etwaige grobe Mängel geändert und gebeffert, und die 
Sache dahin gerichtet werde, daß der Herzog bei künftiger Gelegenheit 
und Nothdurft dad Heft in der Hand behalte; died könnte geichehen, wenn 
man dad Landrecht wieder öffnen und einen Randrichter jedoch mit den 
Bedingungen beftellen würde, daß eine Rechtöſache zwiichen dem Herzog 
und einem Adeligen nicht vor dad Landrecht, fondern wie ed in Schlefien 
der Gebrauch, vor erbetenen Räthen gefchlichtet werde, ſodann daß bie 
Städte nicht vor dad Landrecht gezogen werden, und endlich daß Jeder: 
mann freiftehe, vor dem Landrechte an den Markgrafen zu appelliren. — 
Ein dritted Gutachten erflärt, daß dad im ZJägerndorfiichen übliche Land: 
recht wider Gott, wider dad Faiferliche und fächfiiche Recht und wider die 


54 Jägerndorf unter der Regierung der Hohenzollern. 


Vernunft fei, und ed müßten vor der Ernennung eined Landrichters vor 
allem die unvernünftigen Mißbräuche abgeſchafft und eine neue Proceß: 
ordnung eingeführt werden, dem Fürften, den gemeinen Untertbanen, der 
Ritterſchaft felbit und ihren Kindern zum Beiten. Und wenn aud) Dad Land 
vom Kaifer Siegmund mit dem mährijchen Rechte privilegirt worden fei, jo 
wäre dieſek und ähnliche Briefe durd) die Incorporation ded Fürſtenthums 
in Schleſien aufgehoben, fei doch der Herzog fraft ded Wladislawſchen 
Briefed verpflichtet, fich in allen Punken an Schleſien zu halten, audy wäre 
ed feiner landesherrlichen Hoheit abträglich, daß fi) feine Unterthanen das 
Recht in Mähren holen. 

Der Markgraf erfuchte (22. März 1561) auch den Herzog Georg von 
Liegnig-Brieg, ihn feinen Rath über diefe Angelegenheit mitzutheilen, da 
er „befler ald wir diefed Landed Schlefien und der Fürften und Stände 
Rechte, Geredhtigfeiten und Gewohnheiten kenne.” Des Herzogd Ant: 
wort ift unbekannt, in welcher Richtung fie aber gegeben wurde, kann man 
aus einem fpäteren marfgräflihen Schreiben erſehen, welched jenen erfucht, 
ſich nad) Zägerndorf zu begeben und die Sache nad) feinem Gutdünken zu 
Ende zu führen, „Damit die große Unrichtigfeit des Landrechten vfgehoben 
vnd gebeffert, aud) ein förmblich gleihmeßig vnd mennigklich Billih und 
leydlich recht vfgerichtet“ werde, — An denſelben Herzog wenden ſich auch 
die Landftände, da ihnen befannt fei, daß er mit dem Markgrafen in guter 
Freundſchaft ftehe, fie bitten ihn zu intercediren, daß ihr Herr einen Land: 
rihhter ernenne und dad Landrecht eröffne, damit dad Recht wieder feinen 
Fortgang habe. 

Sie richteten nichts aus und verfagen ihrerfeitd der jägerndorfiſchen 
Regierung ihren Gehorfam. Der Widerftand der Stände fteigert fi) von 
Tag zu Tag. Albrecht von Füllftein, weldyer mit einem feiner Güter an 
den Wald der Stadt Jägerndorf grenzte, verfuchte fie aud ihrem Beſitze 
zu verdrängen; ed war jhon im Jahre 1560 eine Eaiferlihe Kommilfion 
zur Beilegung dieſes Etreited aber vergebens zufammengetreten. Sept 
ließ er eigenmärhtig Holz fällen, weldyes aber die Jägerndorfer mit des 
Dberhauptmannd und der Räthe Genehmigung wegführten, auf dad bin 
verweigert er die Zahlung der Eteuern und ſchreibt gar ſpöttlich an die 
Regierung, diefe Hagt beim Dberhauptmann, dem Biihof von Bredlau, 
der in einem Schreiben an Schweinid) (3. December 1561) feine Gitirung 
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vor die jägerndorfifhen Näthe gut heißt, und falld er ftrafbar erfunden 
würde, ed billigt wider ihn, wie gegen andere Ungehorjame, mit Strafe 
vorzugehen. Ein anderer von Adel hatte auf einen feiner Unterthanen 
geichoffen, ihn „faſt tödtlich verlegt” und mancherlei Muthwillen in Leob— 
ihüg verübt. Adam Krawardfi verfagt der Regierung den Gehorjan, 
die Räthe fragen (8. Febr. 1564), ob fie ihn beftricten follen. Andere 
Edelleute jagen mit ihren Standeögenofjen aud dem Troppauiſchen troß 
der landeöfürftlihen Verbote auf herrſchaftlichem Grunde, oder verfaufen 
troß aller Warnungen ihre Landgüter an Fremde, ohne dad landesfürſt— 
lihe Vorkaufsrecht zu rejpeftiren '), fo bot Georg von Füllftein auf Olbers— 
dorf fein Dorf Roben der Regierung zum Kaufe an, läßt ſich aber gleich: 
zeitig mit Georg Tworkowoki von Krawar, oberftem Kämmerer ded Für: 
ſtenthums Troppau in Unterhandlungen ein, und fließt mit ihm den 
Kauf ab. Hierauf verbieten die Räthe wegen Verlegung deb landeöfürft: 
lichen Rechts den Unterthanen des Dorfö Pflicht und Gehorfam dem 
Käufer zu leilten, dem fie Davon Anzeige machen. Tags darauf bricht 
Wenzel Bilowöfi von Bladen, ein troppauifdher Edelmann, mit mehr 
benn dreißig Bewaffneten in dad Dorf ein, er will den Richter und etliche 
Bauern gefangen in Das Troppauiſche ſchleppen, deſſen ſich aber die Leute 
erwehren. Der Markgraf räth (Schleiz, 10. März 1564) dem Käufer 
ernftlich an, vom Kaufe abzuftehen, bietet ihm die Kaufjumme an, die er 
zu nehmen- fi) weigert, daher fie bei dem Rathe von Bredlau hinterlegt 
wird. Tworkowoki wendet fi) aber nad) Wien und erwirft „durch un= 
gleihen Bericht gewiffe Mandate, und ed wird bis zur Erörterung des 
Handelö ein Stillitand geboten‘ 2). Manche ded Adeld weigerten fi, 
dem Markgrafen die Huldigung zu leiften, fo Georg Supp von Füllitein 
für ein zum Jägerndorfiichen gehöriged Halbdorf (die andere Hälfte war 
ein biſchöfliches Lehen), er gab vor, fein Vater habe bereitö für alle feine 
Nachfolger den Eid geleiftet.— Aber auch der Adel klagte die marfgräfliche 
Regierung verfhiedener Gewaltthaten an, fo daß Georg Wyſocki von 


*) Markgraf Georg hatte ſchon den Kauf und Verkauf aller Landgüter für nichtig 
erHärt, wenn demſelben nicht eine Anzeige bei feiner Regierung und feine Erlaubniß 
vorausgegangen wäre. 

2) Brief Georg Friedrichs vom 23. Novbr. 1564 an ben ſchleſiſchen Oberhauptmann 
Kgl. Reiter. (S. im Staatsariv zu Breslau) 1561—20. ©. 255. 
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Weiſſak von den Näthen (Mai 1565) überfallen, verhaftet und zur Zah: 
lung einer verfallenen Geldftrafe von 50 fl. und einer vergleihömäßigen 
jeit 1561 ausftändigen Forderung einer Unterthanin gezwungen wor: 
den ſei. 

Auf die abermalige Bitte, dad Landrecht zu Öffnen, erwidert (11. Aug. 
1562) Georg Friedrich, obwohl er wegen großer Unordnung und vieler 
beihwerlihen Mißbräuche, fo beim Landrechte fid) eingeſchlichen, eine Aen— 
derung getroffen babe, jo wäre ed doch nie feine Meinung gewejen, Die 
Rechtöpflege zu vernadläffigen; er madıt ihnen den Vorwurf, die Privi: 
legien, weldye fie, außer den ſchon eingefchiekten, ihrer Angabe zufolge noch 
hätten, weder im Original nody in Abjchriften überreicht zu haben ; fchließ= 
lich zeigt er ihnen an, daß der Herzog Georg von Brieg nad) Fägerndorf 
fommen würde, um nicht nur wegen des Landrechts fondern au über 
andere von ihnen erhobene Beſchwerden zu verhandeln, und befiehlt ihnen, 
die Landtafel und alle Freiheitöbriefe ihm vorzulegen. — Nah Franz 
Schweinichs Tode übergiebt der Markgraf die Verwaltung ded Fürften- 
thums Zägerndorf und feiner beiden Herrichaften Oderberg und Beuthen 
dem Hand Moſchowöki, Amtmann in Oderberg, Hieronymus Reinwald 
war Kanzleiverwalter, Gregor Lachnit Kammerjchreiber und Hand Petrady 
Sekretär, er heißt den Ständen (Baireuth, 17. Febr. 1563) ihnen zu ges 
horchen '). 

Der längft angekündigte Herzog Georg war endlid) im März 1564 in 
Jaͤgerndorf angelangt, er berief für den 9. die Stände vor fi), welde 
eine böhmiſche Anſprache hielten, die „eine Glückwünſchung unferer Zu: 
kunft hat fein ſollen, haben aber troß angewandten Fleiß nichts vermocht.“ 
Darauf brachte der Herzog in deutiher Epradye feine Anträge in Bezug 
auf die Beitellung ded Landredytd und des Bierurbard vor und begehrte 
die Borlage der ſtändiſchen Privilegien, worauf die Edelleute ſich einen 
Tag Bedenkzeit erbaten und am 10. ihre böhmiſch abgefaßte Schrift dem 
Herzog überreichten. In derfelben verlangen fie zuvörderft die Herftellung 
ded Landrechts und die Belebung der Kandeöhauptmannfhaft und der 





1) Hier fei bemerkt, daß die Abſicht der jägerndorfiihen Regierung aud dahin ging, 
dem Fürftentbum und den Pfandherrfhaften Oderberg und Beuthen eine und biejelbe 
Rechtoverfaſſung und eine einbeitlihe Verwaltung zu geben. 
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Landrichteröftelle, indent fie zu bedenken geben, weldy unheilvoller Schaden 
dem Lande erwachſe, wenn Gericht, Ordnung und Recht ihren Fortgang 
nicht haben, wenn die Waifen, weil fein Hauptmann beftellt fei, des 
Schutzes entbehren, die Wittwen, weil die Landtafel geihloffen ift, nicht 
zu ihren auf den Gütern verfidyerten Leibgedingen gelangen; die Land: 
faffen tragen große Beichwerden, weil dad Landrecht nidyt gehalten werde, 
denn fie können ihr Recht nicht erhalten, auch wählt Haß und Streit, 
woraud Mord und viel Unheil zu befürchten; fie bitten daher dringendſt 
um Abftellung der Grundurjachen aller dieſer Uebelftände. Den Einwand, 
daß dad Fürftenthum Leobſchütz nicht zum jägerndorfer Kandrechte gehöre, 
ſuchen fie durd den hiftorifhen Nachweis zu entkräften, daß Troppau, 
Fägerndorf und Leobſchütz anfänglic) einem Herrn unterthan gewejen wären, 
und die Adeligen ihre Güter theild in die troppauer, theild in die jägern: 
dorfer Tafel eingetragen hätten, ald jedoch die Theilung des Landes erfolgt 
wäre, hätten fi) die Stände und Städte von Zägerndorf und Leobſchütz 
zum jägerndorfer Landrechte gehalten, hier genoſſen fie alle die Ordnungen 
und Freiheiten gleichwie im Fürftenthbum Zroppau, und nahmen bier Ur: 
theil und Recht!); aud Unachtſamkeit mögen nody jeßt etliche im Fürften- 
thume Leobſchütz gelegene Güter in der troppauer Randtafel nicht gelöfcht 
worden fein. Die Behauptung der Städte ZJägerndorf und Leobſchütz, 
daß fie nicht zum Landrechte gehören, weil ihre Landgüter nicht in bie 
Landtafel eingetragen wären, fei unrichtig, denn nad) den Freiheiten und 
althergebradhten Gewohnheiten der Stände zählen alle Kandgüter, mögen 
fie wen immer eigen fein, zum Landrechte, wenn ed aud) den Belieben 
jeglihen Standes anheimgeftellt bleibt, feine Landgüter in die Landtafel 


2) Dies ift nicht ganz richtig, denn vor ber Theilung vom 18. April 1377 gab es 
für das Zägerndorfiiche feine eigene Landtafel. — Die beiden älteren Brüder Zobann I 
und Nikolaus III, denen bie norbweftliche Hälfte deö Herzogthums Troppau mit ben 
Städten Zägerndorf, Keobihüß, Freudenthal, Zudmantel und Deutſch-Neukirch zuge- 
fallen war, theilten ihr Erbe drei Tage fpäter abermals, an Nikolaus fielen Zudmantel, 
Leobſchũtz und Neukirch. Sein Gebiet erhielt bald fein eigenes Landrecht und viel» 
leicht feine eigene Landtafel; died wird beftätigt durch einen unter feiner Regierung 
som „famerer, czudenervnd landlute czu lupſchicz, vndir bes kamerers 
vndezudenes czu lupfſchicz“ Siegel ausgeftellten Brief. Als nach Nikolaus III Tode 
(1394) feine Hinterlaſſenſchaft an Herzog Przemko von Troppau fiel, verſchmolz das 
Leobſchützer Landrecht wieder mit dem Troppauiſchen. 


58 Jägerndorf unter der Regierung der Hohenzollern. 


eintragen zu laffen oder nicht. Ihre Privilegien legen fie zur Einfiht vor, 
die Landtafel könnten fie aber dem Herzog nidyt Öffnen, denn der Landesb— 
ordnung gemäß dürfe fie nur bei gehegtem Randrechte vom Känumerer im 
Beifein ded Richterd geöffnet werden. Das Schriftftüd geht hierauf in 
Klagen gegen die Räthe über, die wider alle Ordnung und Recht die Leute 
aud der Unterthänigkeit ziehen, den Edelleuten Geldftrafen auferlegen, ald 
wenn fie ihre Bauern wären, denn nicht nur fie fondern auch der Landes: 
berr dürfe laut Artikel VII ded Landfriedend ſich an feinen Unterthanen 
mit Gewalt nicht vergreifen'). Dad Begehren ded Herzogd in ihren 
Berhandlungen mit ihm und in Landes- und andern Angelegenheiten ſich 
der deutichen Sprache zu bedienen, weifen fie zurüd, denn diefed Fürften: 
thum gebrauche die maͤhriſche Spradye und richte fi) von jeher in allen 
Rechts- und anderen Angelegenheiten nad dem mähriſchen Rechte, auch 
wäre ihrer eine große Zahl, die entweder gar nicht oder nur wenig deutſch 
könnten und verftünden, Niemand, der fid) diefer Sprache in den fo wid: 
tigen Randedangelegenheiten bedienen könnte. 

In feinem Bericht über feine Verhandlungen mit den Ständen (Brieg, 
27. März) erklärt Herzog Georg, der Markgraf würde das Landrecht nicht 
reformiren können, fo lange die Redytäfiger, wie Died auch im Troppauifchen 
geſchieht, nach mähriſchem Rechte fprechen, denn „die Mißbräuche und ini- 
que consuetudines mit den citationibus, actionibus, probationibus 
würden bald wieder einfhleihen, dadurdy die Untertbanen zum höchſten 
beſchwert werden,” daher ertheilt er den Rath, der Markgraf möge eine 
Proceß- und Gerichtsordnung, die dem kaiſerlichen und ſächſiſchen Rechte 
und den Gewohnheiten in Schleſien gemäß wäre, abfaſſen, drucken und 
feinen Unterthanen publiciren laſſen, „damit ſich maͤnniglich darnach richte, 
und daß in demſelben Edikt caviert würde, daß die Redhtöfißer nicht nad) 
mäbrifhem Rechte fprechen und erkennen ſollten“. Weil fi) aber die 
Ritterſchaft auf daſſelbe fteife und darüber zwei ſich widerfpredyende Privi: 
legien vorhanden jeien, jo möge der Marfgraf darüber die Meinung der 
Univerfität ISngolftadt, Tübingen oder einer andern einholen, der Kaiſer 
folle hierauf die neue Rechtsordnung beftätigen und die unbilligen Gewohn: 
beiten des mährijhen Rechts abichaffen. 


ı) König Ferdinand I Landfrieden vom Jahre 1523 bei Schidfuß Lib. III, Cap. 
XXUI, ©. 257, 
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Dieſen Vorſchlaäägen kommt Georg Friedrich nad, er läßt von feinen 
Näthen in Fägerndorf eine Landes- und Gerichtsordnung zufammenftellen, 
weldye ihre Arbeit (13. Juli) dem Herzog von Brieg mit dem Erſuchen 
überſchicken, diefelbe nach feinem Gutdünken „und nad) des Landes 
Schleſien gelegenheyt vnnd gebreudye zu endern, zu mehren vnnd zu 
Peſſern“, und den 19, San. 1565 ſchicken fie die von dem Markgrafen 
revidirte Gerichtdordnung, an der fie jelbit nichtö ändern wüßten, zur noch: 
maligen Durchficht dem Herzog Georg, dem von Seite ded Markgrafen 
(Schwabach, 16. December 1564) die Mittheilung ward, daß er nächſtens 
die Landedordnung dem Kaifer zur Beftätigung Üiberfenden werde. 

Inzwiſchen hatten ſich die Stände bei Marimilian II befchwert, welcher 
in feinem Schreiben vom 3. Oktober 1564 den Markgrafen erinnert, wie 
Kaifer Ferdinand ihm bereitd befohlen habe, dad Landrecht im Kreife 
FJägerndorf, welches nunmehr im vierten Sabre ftille ftebe, wieder ind 
Werk zu feßen, er madıt ihn aufmerfjam, „zu was großem nadhtail, gefar, 
Ihaden und verderben diß, daß die Landt Rechte fo lang nit gehalten, Al— 
berait gedigen,“ und befiehlt, ed ohne Verzug wieder aufzurichten. Gleich— 
zeitig macht er dem Herrn: und Ritterftande davon Mittheilung und ver: 
Ipriht forgen zu wollen, damit fie zu ihrem Rechte gelangen. Georg 
Friedrich ließ ſich jedoch nicht beirren, er ernannte im Febr. 1565 Joachim 
von der Dhamen zum Hauptmann ded Fürftenthumd Jägerndorf und der 
Herrihaften Oderberg und Beuthen, und auf feine Anordnung wurde dem 
Landeokämmerer Beneſch von Drahotuſch zugemuthet, bei der Gröffnung 
der Landtafel zugegen zu fein. Er weigerte fid) deffen, weil ed ungefeßlid) 
fi, und warnte den Stadtrath Jägerndorfs, in deffen Obhut fidy die 
Landtafel befand, fie ja nicht Heraudzugeben, worauf er von der Regierung 
jeftgefeßt, aber nody an demfelben Tage entlaffen ward. Trotzdem wurde 
die im Rathhaufe aufbewahrte, verfperrte und verfiegelte Landeslade, in 
der die Zandtafel, die Randeöprivilegien und andere Landesſachen ſich be: 
fanden, von der Regierung in ihrer Gegenwart und etlicher Zeugen bür: 
gerlihen Standes geöffnet. 

Bereitö früher hatte der Markgraf feine Landes- und Geridhtöordnung 
den Ständen zur Darnachhaltung überjendet, was aud einem Briefe des 
Erzberzogd Ferdinand (Podiebrad, 15. Mai 1565) an die Stände ded 
Jaͤgerndorfiſchen erfichtlich wird; wir werden, jo fchreibt er, berichtet, daß 
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der Markgraf neulich eine Hofgerihtdorbnung, wie ed hinfüro mit den 
Rechten in Jägerndorf und in den Herrſchaften Oderberg und Beuthen 
gehalten werden folle, verfaſſen habe laſſen, nichtödeftomweniger, daß ihr 
bisher eure befondere böhmifche gedruckte Kandedordnung haben follt. Er 
fordert fie auf, über diefe Ordnung einen fautern und audführlichen Be: 
richt und ein böhmifched Eremplar ihrer Kandedorbnung dem Boten ohne 
Verzug zu übergeben. Sie ſäumen damit nicht und betonen, daß fie, die 
Landſaſſen, ftetd Recht und Gericht nad) der Ordnung Mährend fraft ihrer 
Privilegien genoffen hätten, da habe der Markgraf einen Audländer mit 
einem Mandate geſchickt, nach weldyem er ald Oberhauptmann mit andern 
Schreibern, die ſich Räthe heißen, dad Regiment ded Fürſtenthums führen 
folle; wir überfchickten ihnen hierauf eine mähriſch gefchriebene Antwort, 
da wir der deutichen Sprache meiftentheild unfundig find, die fie jedoch 
nicht annahmen, fondern und vielmehr den Auftrag ertheilten, und der 
deutihen Sprache in jeder mit ihnen zu verhandelnden Angelegenheit zu 
bedienen. Bon ihrem Rechte wäre gar viel zu fprechen, fie heißen ed dad 
vernünftige geſchriebene Recht, aber alled was fie thun, ift gegen unfere 
Freiheiten, löblihe Ordnungen und Gewohnheiten. 

Die nachgeſuchte Beftätigung feiner Hofgerihtdordnung wurde dem 
Markgrafen verweigert, ja ed ward ihm der Auftrag, dad althergebradhte 
Landrecht binnen drei Monaten wieder aufzuridhten. Dagegen erhob 
Georg von Wambach, brandenburgifher Abgefandter aud dem Haufe 
Ansbach, in feiner Schrift vom 26. Auguft 1565 feine Einwendungen. 
Nahdem er die Mißbräuche ded biöher üblichen Rechtes in Zägerndorf 
fowie die Bedrüdfungen, denen die armen Unterthanen durch daſſelbe 
auögefeßt waren, betont und die Verfiherung gegeben hatte, daß der 
Markgraf dem vermittelft der neuen Hofordnung fteuern wolle, erklärt er, 
daß fein Herr ftetö des Kaiferd treuer Fürſt bleiben werde, aber dem 
legten Befehle zu gebordyen wäre ihm, fo gern er ed auch thäte, aus 
folgenden Urſachen und Bedenken höchſt beſchwerlich und nicht wol möglid). 
Erſtlich könne der Kaifer aud den Mängeln des beigelegten, verdeutjchten 
gedructen Landredyted und aud dem weitern Verzeichniſſe anderer 
gräulicher, beſchwerlicher Mängel, zu denen allen fie befugt fein wollen, 
entnehmen, wie ganz unförmlicy audy wol erbärmlich fie mit den armen 
Nehtöbedrängten, infonderheit mit ihren Unterthanen, umgegangen 
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und mit ihnen noch verfahren, dem fünne auf feine andere Weife, ald 
durch die neue Gerichtdordnung abgeholfen werden, die weder gegen die 
Reputation ded Kaijerd, noch gegen dad in Schleſien übliche Recht ver: 
ſtoße, darum könne ſich fein Fürft von feinem Vorhaben nicht leicht ab: 
bringen, viel weniger zur Wiedereröffnung ded unbilligen Rechts bewegen 
laſſen, wäre ed doch gar ſeltſam zu hören, daß ein Landeöfürft nicht die 
Madıt haben follte in feiner Obrigkeit Recht und Gerechtigkeit anzuordnen 
und zu feßen, und ſchwer würde ed feinem Herrn fallen zufehen zu müffen, 
wie mit dem armen Manne gar jämmerli und mit foldyen Keuten, mit 
den Wittwen und Waifen und ihren Gütern faft ärger denn in der 
Zürfei umgegangen werde; fein Vorhaben in’d Werk zu feßen ſieht fid) 
der Markgraf in feinem Gewiffen verflihtet. Sodann könne er von den 
Privilegien nicht ablafien, die feine Vorfahren uud Inhaber dieſes 
Fürftentbumd erhalten. Seine Weigerung könne ihm aber nit ald 
Ungehorfam audgelegt werden, indem der Faiferlicye Befehl auf unrichtigen 
Bericht der Stände und wieder die landeöfürftlihen Privilegien erfolgt 
wäre; überdies könnten die mähriſchen Gewohnheiten, da wo fie zuvor 
mit Wiffen und Willen der Obrigkeit in Hebung gewefen, zwar ange: 
nommen, die darin befindlihen Mängel aber auch geändert werden. 
Wambach bemerkt hierauf, dad Eaiferliche Anfehen würde durch die mark: 
gräflihe Gerichtsordnung nicht nur nidyt gefchädigt, fondern vielmehr 
gefördert, da in derjelben die Appellation an den Kaifer, die in dem 
mahriſchen Rechte verpönt wäre, feftgeftellt wird. Würde der Markgraf 
ſchließlich dem alten Rechte feinen Lauf laffen, fo könnte er die Redhtäpflege, 
dad Regiment und dad Recht im Fürftenthbum nicht erhalten, denn diejed 
allen Obrigfeiten zuftehende Regale würde ganz in die Hände der Stände 
fallen. Da fie wiffen, daß fie vom Kaifer gefhüßt werden, find fie voll 
Muthwillend und Freveld gegen die Regierung und die armen Leute, 
wie fie denn, ald der Markgraf neulid einen gelehrten und ziemlid) be: 
tagten vom Adel, Joachim von der Dhamen, zum Oberhauptmann ein: 
gefeßt und durch offene Patente den Herrn und Rittern befohlen hatte, 
ihm zu gehorchen, und died von den andern Räthen ihnen eröffnet ward, 
jpöttlich ohne zu antworten nach Haufe gegangen feien, viel böfe Drob: 
worte vernehmen laffen, und da etliche wegen großen Ungehorſams zu 
gebührlihen Strafen genommen wurden, rotteten fie fih auf der Straße 
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zuſammen, ſchlugen die fürftlihen Untertbanen, nahmen einen gefangen 
ud ließen den Räthen gar ſpöttlich troßige Worte entbieten; fie drohen 
nod) täglich in ihren Gonventikeln den Oberhauptmann und die Nätbe 
erſchießen, und die ganze jägerndorfiihe Regierung ftürzen zu wollen, ja 
fie unterftehen fi die Städte des Fürftentbumd gleichfalls aufrühreriſch 
zu machen. Auch wird von den Ständen angeführt, daß fie auf die 
böhmifhe Spradye privilegirt feien, wad aud ihren Briefen nicht zu er= 
feben, aud) ift dad Fürftenthum deutſch und hat gar wenige böhmildye 
Inwohner, um dieje zu mehren haben fie zur Beſchönigung ihred Vor: 
gebend fid) unterftanden die armen deutfchen Bauern mit Gewalt zu ver: 
treiben, an ihre Stelle haben fie Böhmen und Polen aufgeflaubt und 
würden dies noch fürder gerne thun. 

Auf diefe, von der faiferlihen Regierung den Ständen Übergebene 
Denkſchrift äußerten fie fih folgendermaßen. Wambachs Spott über dad 
Landrecht im Fürjtenthume beleidige nicht blos die Stände, ſondern aud) 
Böhmen und Mähren und den Kaifer, denn er und feine Vorfahren 
hätten dieſe Rechte nad) forgfältiger Erwägung verliehen, ihnen bei: 
geſeſſen und fie beftätigt, wad nicht gefchehen wäre, wenn dieſes Recht 
wirklich zum Berderben der Armen und zum Abbruch der Obrigkeit ge: 
reichen würde. — Zu dem neuen Hofgericht feien drei Perfonen beftellt, 
welche dem Lande mit feinem Eide verpflichtet find, die feine Landgüter 
befigen, wad fie vornehmen, davon wollen fie gegen alle Ordnung bei 
feinem Gerichte auch nicht vor dem Dberhauptmann Schleſiens Rede 
und Antwort geben, den Unterthanen, die mit ihren Herrn im Streit 
find, beftimmen fie Tagfahrten und weilen fie an die ftädiichen Gerichte, 
fo daß mandyer deöhalb verarmte. Was dad Büchlein „Landedordnung 
und Rechte der Marfgrafihaft Mähren” betrifft, fo find jene Artikel, 
welde Wambad) mißfallen, und nicht näher bezeichnet, ed liegt aber aud) 
an feinem Gefallen wenig, Eure Majeftät und deren Vorfahren haben 
fie beftätigt, und derjelben bedienen ſich Mähren und andere Länder mit 
gutem Erfolge. Daß fie ihre Unterthanen ärger ald die Türken behandeln, 
könne nicht bewiejen werden, der Kaifer wolle das ja auch nicht glauben. 
Bon den Freiheiten ded Markgrafen wüßten fie nichtd, weil fie aber 
jünger als die-ihrigen find, fo können fie ihnen nicht zum Scabden ge: 
reihen, mögen fie übrigend wie immer befchaffen fein, fie find ohne 
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ihr Wiffen und Willen auögefertigt, und ſpäteres kann frühere nicht auf: 
beben, jo fange der Exfte freiwillig von feinem Rechte nicht abgelaffen. Van 
jeher mit dem Rechte und den Gewohnheiten Böhmend und Mährend 
begabt, bedienten fie fid) ſtets derfelben, bis vor etlichen Jahren dad Recht 
durch die Umtriebe der Räthe eingeftellt wurde. Auf die Weife, wie die 
Regierung angiebt, ift dad Fürftenthbum dem jchlefiihen Rechte nicht ein: 
verleibt, es ift vielmehr geihüßt, daß eö wie früher dad mähriidhe Recht 
genießen folle. Bon Zufammenrottungen, Angriffen auf fürftliche 
Unterthanen und Diener, und der Vertreibung deutfher Bauern wüßten 
ne nichts und hätten auch nichtd erfragen können. In Betreff der 
Annahme ded Hauptmannd hätten fie den fürftlihen Befehl angehört, 
hätten fodann darüber Rath gepflogen und da erein Auöländer und fein Land: 
gut befige, dem Lande mit feinem Eide und dem Landrechte mit Nichtö 
verpflichtet jei, da er fie auch nicht mähriſch anhören wollte, fo hätten fie 
ſich dem Befehle nicht unterziehen fünnen, würden fie body ihr Landredyt 
und ihre Privilegien übertreten haben. Daher jchieften fie den Räthen 
ihre mähriſch gefchriebene Antwort, da diefe aber, obwol etliche von ihnen 
diefer Sprache kundig find, fie weder durchleſen noch annehmen wollten, 
jo mußten fie mithin audeinander gehen. Die Städte hätten fie blos 
erinnert, Damit Friede, Ordnung und Net ihren Fortgang hätten, fie 
jedoch nicht aufgewiegelt. Sie befhuldigen vielmehr die Räthe, die 
Unterthanen einiger Landjaflen, die ſich der Regierung nicht fügen wollten, 
ihrer unterthänigen Leiftungen an ihre Herrn enthoben zu haben. Sie 
flehen den kaiſerlichen Schuß an, bitten um Anordnung einer Tagfahrt 
mit dem Markgrafen und den Räthen vor dem Kaifer und fuhren ſichered 
Geleit für fi und ihre Unterthanen nad. Hierauf gehen die Etände 
ihrerſeits zur Anklage über und zwar, daß der Markgraf ihre Privilegien 
nicht beftätigen wolle, daß die Regierung in Zägerndorf die Stände 
nöthige, wider die Freiheiten und Ordnungen ded Fürftenthumd die 
Huldigung zu leiften, und daß fie etliche Edelleute, wie die Herren Georg 
von Krawar und Benefh von Drahotuſch der Huldigung wegen beſchickte, 
und zwar dem faijerlihen Verbote entgegen, welches foldyed vor der 
Betätigung der Privilegien verwehrt; daß der Marfgraf keinen Haupt: 
mann und Richter einſetze und dad zweimal jährlich im Klofter zu Jägern: 
dorf zu haltende Landrecht verhindere, dab die Raͤthe die Landeslade den 
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ftändifchen Freiheiten zuwider eigenmädhtig öffnen ließen, den Landed: 
fämmerer verleiten wollten dabei gegenwärtig zu fein, und ald er ſich 
defien weigerte, ihn in Haft nahmen, daß fie die Stände in ſtaͤndiſchen 
Sachen nit anhören wollten, wenn fie nicht deutich ſprächen, daß der 
Markgraf bei Abſchließungen von Käufen fländifher Güter einträte und 
fie nicht zugäbe, daß die Stände, wenn fie auf dad Schloß in FZägerndorf 
fämen, nicht vorgelaflen, fondern lange vor der Thüre ftehen, frieren und 
höhniſche Worte hören müßten. 

Aud Wambach's Denkſchrift und aud der Erwiederung der Stände 
ift zu erjehen, daß diefe die Etädte für ihre Sache gewinnen wollten. 
Die Antwort, welde darauf die Stadt Leobſchütz den 7. Zuni 1565 
ertheilte, ift zu intereffant, ald daß fie übergangen werden könnte; fie zeigt 
und, daß die Bürgerfchaft fi eine Anſchauung über die Regierung ber 
Hohenzollern gebildet hatte, welche der der Stände [hnurftradd entgegen: 
ſteht. „Wir wollen,” fo jchreibt der Magiftrat, „nicht unangezeigt laſſen, 
daß Gottlob wir diefe etlicd und vierzig Jahr, da wir unter des Mark: 
grafen Georg, fowol unter dem jeßo regierenden Herrn Georg Friedrich 
Regiment fein, nicht dad Wenigft erfahren haben, daß von 3. fitl. Sn. 
oder denfelben Hauptleuten und Räthen einiger Gewalt und Unrecht 
und oder den unfern, fowol andern J. fftl. Gn. gehorfamen Unterthanen 
zugefügt worden wäre, fondern fißen unter 3. fill. Gn. in folden 
hriftlihen billigen Regiment und fonften ohn alle Uflagen und 
Beihwernufle, dab wir Gott dem Allmaͤchtigen nimmer genugjamb dafür 
danken können, wiflen aud nicht Unterthanen anderftwo, die von ihrer 
Dbrigfeit leidliher und gnädiger gehalten werden, ald wir und alle 
3. fitl. ©. gehorfame Unterthanen.“ 

Bedenkt man, wie gleichzeitig manche fchlefiihe Kommunen 3. B. im 
Teſchniſchen von ihren finanziell gänzlich herunter gelommenen Fürften 
auögefaugt und zu Grunde gerichtet, oder wie die Städte anderwärtd, jo 
in dem benadybarten Mähren, von dem übermädhtigen Adel niederge: 
halten umd in ihrer Entwidelung gehemmt wurden, wie der in harter 
Leibeigenihaft feufzende, mit Abgaben und Frohnen ſchwer befaftete 
Bauernftand der Willfür feiner Grundberrfhaften nur zu ſehr audgefept 
war, und wie die alled Maß überfteigende ftändifche Freiheit, wie in 
Mähren, in dem nachgiebigen Marimilian Il. keinen Damm fand, fo 
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wird man dem Urtheile der Leobjhüßer über dad Regiment der Hohen: 
zollern beipflichten müflen. Sie erfannten mit richtigem Blicke die hobe 
Bedeutung ded Bürgerthums, fhüßten ed nad Möglichkeit, traten aber 
auch, wenn ed nöthig war, den Ueberhebungen der Städte entgegen, fie 
ihirmten den armen Bauer gegen die Auöfchreitungen des übermüthigen 
Adels, der blos feine, nicht aber die Rechte Anderer anerkannt wiffen 
wollte. 

Die markgräfliche Regierung war nicht gewillt den Forderungen der 
Stände nachzugeben und beharrte auf dem eingefhlagenen Wege '). Die 
Herrn und Ritter wandten fid) daher Elagend an den Eatierlihen Hof 
und Marimilian II jchreibt den 5. Oktober 1566 aud dem Feldlager bei 
Raab an Georg Friedrid: etlihe Perfonen, fo im Sägerndorfiichen 
Güter haben, hätten berichtet, wie fich deine Räthe zu aller Ungebühr 
unterftanden und einige Landfaflen dahin gedrängt hätten, daß fie wider 
Herfommen die Pflicht Teiften mußten, obfchon ihre ftändiichen Privilegien 
von dir noch nicht beftätigt feien, denjenigen fo fid) deſſen wegen ber 
Nihtbeftätigung der Briefe weigerten, haben fie ihre Güter eingezogen; 
darum gebt der gemeſſene Befehl des Kaijerd dahin, der Markgraf wolle 
ſolche Neuerung bei feinen Räthen fogleich abbeftellen und die Stände 
bei ihren Sreiheiten, Rechten, Gewohnheiten und Gebräuchen bes 
laſſen. Dad Jahr darauf erffärt der Kaifer?), daß er auf Bitte feiner 
getreuen, lieben Untherthanen ded Fürſtenthums Jägerndorf alle ihre 
Begabungen, Hanpdfelten, Löblichen guten Gewohnheiten und Rechte, 
welche fie von feinen Vorfahren erhalten hätten, in allen Artikeln, Punkten 
und Klaufeln beftätige. 

Diefe kaiferlihe Gonfirmation änderte die Situation, fein Proceß mit 
den Ständen war für den Markgrafen hoffnungslos verloren, ift doch 
auch die von ihm fo heftig angegriffene Landedordnung von feinem 
kaiſerlichen Oberlehnsherrn gut geheißen worden. Selbitverftändlich 
fam jegt die Zägerndorfiihe Regierung bei den Adeligen noch mehr in. 


1) Den 5. Oftob. 1565 theilt der Markgraf dem Herzog Georg von Brieg mit, er 
babe in feiner Kanzlei gefunden, daß bei der feinem Vater aeleifteten Erbhuldigung 
die Herrn und Ritter des Zägerndorfiihen vom leiblichen Eide entbunden gewejen 
wären und blos gelobt und zugejagt hätten. 

2) Montag nad Miseric. 1567. 

Bd. XI, Heft 1. 5 
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Mipkredit, fie fümmerten fid) wenig um des Oberhauptmannd und der 
Räthe Anordnungen, und wurden fie von diefem bedrängt, fo ſuchten und 
fanden fie, wie 3. B. Adam Krawarski von Lewig, Hilfe bei dem Kaiſer. 
Diefer hatte feinen Müller, den alten Wawra, aud unbekannter Urſache 
verhaftet, geichlagen und aud dem Fürftentbum gebracht, und wollte ihn 
allen Befehlen der Regierung ungeachtet nicht anderd freigeben; ald gegen 
dad Verſprechen ded Müllers, daß er alle feine Habe verkaufe und den 
Boden feiner Grundherrſchaft verlaffe, defjen er fi jedoch ftandhaft 
weigerte. Borgeladen erwirft Krawardfi von Marimilian II (22. Auguft 
1568) einen Geleitbrief, der ihn gegen jegliche Maßregeln von Seite 
der Näthe fihert '). 

Trotz der Parteinahme ded Kaijerd für die Stände kommt deren 
Streit mit dem Markgrafen dennoch erjt im Jahre 1570 zum Ausgleich. 
Den 1. Decemb. 1569 meldet Georg Friedrich dem Herzog von Brieg, 
er fei „wegen jeiner widerwärtigen Unterthanen des Fürftenthumd 


1) Melde Willtürlichkeiten fih mande Grundherrſchaften gegen ihre Unterthanen 
erlaubten, zeigt folgendes Beifpiel. Hand Wurſt, Unterthan eines im Neiſſiſchen 
begüterten Herrn von Züllftein, hatte deffen Mißfallen erregt, er wurde plößlich zum 
Verkauf feiner Habe und zum Abzuge vom berrfhaftliben Grund und Boden gedrängt. 
Vom Bifhofe von Breslau wird ihm zwar eine ſechswöchentliche Frift zum Verkaufe 
feines Befiges zugeflanden, fein Grundherr beſteht aber auf fofortigem Verkauf, ſonſt 
falle Alles ibm zu, ja er treibt troß der Bitten der Geſchwornen und Aelteften des Dorfes 
fein Weib und feine Kinder von Haus und Hof und läßt die Habe des Verdrängten 
abihägen, zahlt ihm aber nichts aus. Hans, der fein Gut um 150 Thlr. zu gering ge 
ſchätzt findet, eilt Hagend zum Kaijer, von dem er einen Brief mit dem Befehle an den 
Füllfteiner erhält, daß diefer ihm fein Gut in der Höbe auszable, um welche ed geſchätzt 
worden war. Er erhält zwar die Summe, aber nidts für feine bewegliche Habe 
(6 Malt. Korn, 100 Ruder Heu, Futter in der Scheune, Rind» und Schwarzvieh, zwei 
Magen u. f. f.). Vergebens flebt Hans die Rechtshilſe der biihöflihen Räthe an. 
Der mit feiner Familie durch berrfhaftlide Willtür von Haus und Hof verjagte, einer 
ungewiffen Zufunft preisgegebene Mann wird Landfriedensbrecher, „Fehder,“ er treibt 
fi auf den Herrihaften Freudenthal, Geppersdorf und im Jägerndorfiſchen berum 
und läßt fi NRäubereien und Brandlegungen zu ihulden fommen. Nun wird der 
ganze polizeiliche Apparat gegen ihn in Bewegung gelegt, man erwirkt faiferliche Be— 
feble ihn lebendig oder todt zu fahen und bietet von Seite des ſchleſtſchen Oberamtes 
Alles auf um ihn unfhäblich zu maden. Mit Recht bemerken (2. Nov. 1564) bei 
biefer Gelegenheit die jägerndorfiihen Räthe, ed will und bedenklich fein, daß die 
Edelleute ihren armen Unterthanen muthwilliger Weile unrecht thun und fie zu Fehdern 
verurfache- R 
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Fägerndorf und der Irrungen mit ihnen,” auf den 27. December nad) 
Prag berufen. Hierher wurden auch die Abgeordneten ded Herrn und 
Ritterftanded befchieden, denen ein freied, Eaiferlihed Geleite ertheitt 
wurde. Am 17. Februar kam bier folgender von den oberften Landes: 
officieren der Krone Böhmend vermittelter Vertrag zwiſchen dem Mark— 
grafen und der Landſchaft Zägerndorfd zu Stande; dieje habe ihm und 
feinen Nachfolgern, und zwar perfönlich oder aber den von ihm hierzu 
verordneten Perjonen, jo oft und an weldem Tage ed die Nothdurft er: 
fordert, wie von alteröher die Erbhuldigung mit dem Eide zu Teiften, 
welchen fie einjt dem König Siegmund, den Herzogen Ludwigen und 
Johann und dem Markgrafen Georg thaten. In demfelben geloben und 
ſchwören fie ihrem Herrn und feinen Erben und Nachfolgern treu zu fein, 
Gehorſam zu bewahren, feinen Nachtheil abzuwenden, feinen Nußen zu 
fördern und von ihren im Fürftenthume gelegenen Gütern wiffentlid) 
nichtö abzugeben ; der Schwörende gelobt, wenn er von etwas wiffe oder 
erführe, was zu feinem Gute oder dem Fürftenthume gehörig verſchwiegen 
oder entfremdet worden wäre, dem Landeöherrn, dem Hauptmanne und 
den Räthen in Jägerndorf mitzutheilen, und fonft alled wie ed einem 
feiner Obrigkeit getreuen Untertanen gebührt, zu vollführen ohne Groll, 
fo wahr ihm Bott helfe und fein heiliged Evangelium. 

Der Markgraf will für fih und feine Nachfolger den Ständen ihre 
althergebrachten Gewohnheiten erneuern und beftätigen. Das Fürften: 
thum ift, wie ed in den Briefen gefunden wurde, dem Herzogthum 
Schleſien einverleibt, nichtödeftoweniger it ed aber anderen Briefen zu: 
folge zum Rechte der Markgrafihaft Mähren gehörig, deöhalb willigt der 
Landedfürft ein, die Stände bei diefem Rechte zu belaffen und ihnen das 
Landrecht wieder aufzurichten, er behält fi aber vor, wenn jeßt oder 
in Fünftigen Zeiten Mißbräuche gefunden würden, welde 
gegen dad mährifhe Recht in feinem rihtigen Verftande 
liefen, fie mit Wiſſen der Stände in beffere Ordnung zu 
bringen. 

In dad Begehren der Stände, dab alle Rechtsſachen nach Anordnung 
ded mähriſchen Rechts in böhmiſcher Epradye mündlich vorgetragen 
würden, willigt Friedridy Georg infofern ein, daß in beiden Spradyen, 
böhmisch und deutſch, jedody ohne Nöthigung, verhandelt werde. Auch 
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bei andern Aemtern, bei Kommiffionen und anderen Vorfällen können ſich 
die Parteien beider Zungen bedienen. 

Weiter werden in dem Bertrage die landedüblihen Zinjen auf ſechs 
Procent feitgeleßt und beftimmt, wenn der Landedpuhondi (Gerichtöbote) 
gerichtliche Vorladungen den Parteien nicht übergebe, daß er nicht mehr 
mit Stockſtreichen, ſondern mit Gefängniß beftraft werde. 

Weiſen die vor dad Landrecht geladenen Perſonen nach, daß es ihnen 
nicht möglid) fei, perjönlich zu erfcheinen, dann können fie fi durch Be: 
vollmädhtigte vertreten laffen. 

Die nächften Verwandten unmündiger Waifen jollen die Verlaffen: 
ihaftögüter nicht mehr ohne Rechnungsablegung bid zur Großjährigfeit 
ihrer Mündel genießen, fondern fie find gegen binlänglicdye Sicherheit und 
Bürgſchaft und mit der Verpflichtung der Rechnungsablegung dem Lan: 
deöhauptmann oder dem nächſten Verwandten anzuvertrauen. 

Andere zum Landrechte nicht gehörige Angelegenheiten bleiben dem 
Landeöherrn, feinem Hauptmanne und Amtleuten zur Auögleihung und 
Entſcheidung vorbehalten. 

Käufe und Veränderungen von Gütern find in die Amtöregifter, Be: 
ſitzänderungen in den Städten und ftädtifchen Landgütern in die Rathö— 
bücher, fowie in die Landtafel wie von alteröher einzutragen, 

Bon dem landeöfürftlihen Amte find deutſche Schriften und böhmifche 
von jenen abzunehmen, die der deutihen Sprache unkundig find. 

Den Ständen fol auf Grund ihrer Begnadigungen und Freibeiten 
nichts zugelaffen fein, wad gegen den rechten Verftand der mährifhen 
Rechte wäre. 

And follen Herrn und Ritter ihre Untertbanen nicht ungebührlich wider 
das Recht beſchweren, geſchähe ed dennoch, und Fäme eine Klage in dad 
Amt, fo find fie vor daffelbe zu beiheiden, und was den Nechten gemäß 
erfannt, oder durch gutwillige Beredung verglichen wird, dabei foll e8 
bleiben '). 


1) Von der Bebrüdung der Bauern von Seite ihrer Grundherrn legt auch ber 
Brief des Oberbauptmanns, Ernft von Raltenbain, und der Räthe „des Haufes Zügern- 
dorf“ som 18. April 1551 Zeugniß ab, diefelben beftätigen im Namen des Marfgrafen 
die Privilegien ded Dorfes Kammerau, welches ihr Herr aufdie Bitteder Bauern 
von dem früheren Beflger, Bernhard von Tworkau, zum Kammergut erfaufte, Damit 
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Sp weit wir Einblid in die Verhandlungen zu Prag haben, nahmen 
die Stände nur noch an der Spradenfrage Anſtoß, denn der Markgraf 
verlangte, daß vor dem Landrechte die deutſche Sprache gleiche Berechti: 
gung mit der böhmilchen habe. Die Stände aber bitten den Katjer, bei 
ihrem Herrn dahin zu wirken, daß er davon abitehe, denn fie hätten in 
dem ganzen Handel nichts weiter gefucht, ald daß fie bei ihren altherge: 
brachten, privifegirten mährifhen Recht und Ordnung erhalten blieben, 
fümen fie aber dem Begehren ihred Fürften nad), dann könnte ed geicheben, 
daß fie und ihre Erben, weldye nicht fertig deutich Iprächen, aud dem Land: 
rechte ausgeſchloſſen würden, auch fei gerade der Artikel bezüglich der 
Sprache der fürnehmfte in der mährifchen Landesordnung. Cie fünnten 
mit Wahrheit berichten, daß unter den Landſaſſen feine zwei Perjonen der 
beutihen Sprache, beionderd wie fie von den Rechtsgelehrten geſprochen 
wird, fundig wären, fie fönnten daher auch fein Urtheil fällen außer nad) 
vorgehender Verdolmetſchung!). Brächten die Beifißer beim mähriſchen 
kandrechte in Erfahrung, daß fie diefen hohwichtigen Artikel Fahren lichen, 
fie würden „ein billihen abſcheuch nbemben, und die belerung auffheben 
und alljo audy ferner in allem Anderen verlaffen.” Obwohl wenige aus: 
ländiihe Händel vor dem jägerndorfer Landrecht vorkommen, fo iſt es 
dennoch von jeher der Gebrauch, daß der böhmiſchen Sprache unfundige 
Deutſche, die vor demfelben zu verhandeln haben, dad Recht geniehen, 
einen Beifiger des Landrechts zu wählen, der ihre Sache vertrete. 

Dom Kaijer aufgefordert, diefen Artikel fahren zu laflen, entgeguet 
den 21. April der damals bereitd wieder nad) Andbady zurüdgefehrte 
Markgraf: eö ift befannt, daß beim Landredyte in Zägerndorf von alterd: 
ber böhmiſch und deutih von den Parteien geſprochen und verhandelt 


fie fih in Zukunft feiner fo bevränglihen Herrfhaft zu befahren 
bätten, wofür fie ih erboten ihrem neuen Herrn, dem Markgrafen, jogleih 200 Ihr, 
und eine eben fo große Summe jährlid bis zur völligen Auszahlung der Kauſſumme 
beigufteuern. 

1) Im Fahre 1662 erklären die Stände Zägerndorfs, daß die mähriſche Sprade 
im Fürſtenthum mehr und mehr abnehme, und daß eö den Landredtsfigern beſchwerlich 
und ben Parteien gefährlich falle, wenn das Landrecht in mährifher Sprache gehalten 
werden jollte, fie bitten daber ihren Yandesherrn, den Fürften von Liechtenitein, zu ge: 
hatten, daß die Angelegenbeiten bei dem Landrecht deutſch tractiret werden möchten, 
nachdem ſchon früher erlaubt und befohlen war, daß Käufe in die Landtafel im deuticher 
Sprache eingelegt werden könnten, 
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wurden, ja ed jind Urtheile fogar in lateinifcher Spradye gegeben worden; 
die Leute im Jägerndorfiſchen verftehen größtentheild nur deutich, ed würde 
ihnen ſchwer fallen, jeder geringfügigen Sache wegen einen Procurator in 
Böhmen oder Mähren zu fuchen, und fie würden daher lieber dad Recht 
fahren laſſen. Sodann ift Jägerndorf ein ſchleſiſches Fürftenthum, in 
weldhem die Ritterfchaft des Deutſchen meiftentheild mächtig tft, daher fie 
fid) nicht beklagen könne, daß er beide Sprachen nad) Belieben bewilligt 
babe. Auch könne er jebt und in Zukunft nicht immer ſolche Hauptleute 
erhalten, welche beider Sprachen gleidy mächtig wären. 

Es blieb mithin bei dem obigen Vertrag und Georg Friedrich urkundet 
den 27. April 1571, nachdem er auf dem im Vorjahre zu Prag abgehal: 
tenen Tage die Eröffnung ded Landrechts bewilligt habe, jo entjende er den 
Doktor der Rechte Hadrian Albinus, furfürftlid brandenburgifhen Kanz- 
ler in der neumärkiſchen Regierung, und Ulrich von Pogarell, Hauptmann 
von Tarnowitz, mit dem Auftrage, dad Landrecht wieder anzujtellen und 
zu eröffnen, fie haben auf der Stände Vorſchlag den Kämmerer, Land: 
richter und die Beijiber zu ordnen, und fie nebit dem Hauptmanne nad 
ihrer Vereidigung in dad Landrecht zu beftellen. — So wurde denn dad 
Landrecht nad) eilfjähriger Unterbrehung am Freitag nad Martini 1571 
unter dem Vorfiße ded Hauptmannd Joachim von der Dahme, ded Käm- 
mererd Menzel Stablowöti von Kowalowiß, ded Richters Georgd Wyſocki 
von Weiſſak und des Landedfchreiberd Daniel Sponar von Blimödorf 
wieder eröffnet. 

Der Markgraf hatte jedoch bald mancherlei Ausſetzungen an der ftän: 
diſchen Rechtöpflege zu madyen. Er behielt fi), wie wir wifjen, in dem 
DVertrage vom 17. Februar vor, „ob künftig unvornunftige Mißbrauche 
bei ſolchem Landrechte befunden oder demjelben unzimlich Vorſtandt gege: 
ben werden wollte, daß unjre Erbuntertbanen neben und dahin bedacht 
und gerathen, daß ſolches der Gebür nach chriſtlich und vernünftig refor: 
mirt werde. Nun waren ihm, wie er im weiteren Verlaufe feined 
Briefes vom 13. Juni 1573 jagt, ſchon bei den erften abgehaltenen Land: 
rechten etliche der Verbefferung bedürftige Artikel vorgefommen, darum 
habe er an die Stände dad Begehren geitellt, darauf bedacht zu fein, wie 
fie verbeffert werden könnten, wad fie ihm jedod) troß des vielfachen 
Drängend feined Oberhauptmanned und der Räthe abgeſchlagen. Weil 
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aber der armen, rechtöbedürftigen Parteien hohe Nothdurft erfordert, daß 
ſolche Mängel jobald ald möglich zu guter Richtigkeit gebradyt werden, fo 
führt er aud fürftliher Macht und kraft ded oben angeführten Vergleichs 
die Reform jelbft durch, und befiehlt, daß der Hauptmann, die Beifiger 
des Landredhtö und die andern Gerichte im Fürftenthume fi) nad) den 
folgenden Aenderungen zu halten hätten: 

I) Da die Herrn und die Ritterfchaft biöher den Mißbrauch gehabt, 
warn ein Bauerdmann ftirbt, Weib und Kinder nad) ſich läßt, und ed 
ftirbt eind oder auch alle der Kinder, daß der Verftorbenen zuftändig Erb: 
theil nicht auf die Mutter oder Gefchwilter, noch auf andere ihre nächſt 
gefippten Freunde fällt, fondern, daß fid) die Herrn der Erbſchaft anmaßen 
und fie an fich ziehen, weil num foldyed wider dad göttliche, natürliche und 
vernünftig beſchriebene Gejeß ift, jo will er ſolch Unrecht und ſchädlichen 
Mißbrauch hiemit aufgehoben haben; ed habe jedoch dad jus retorsionis 
einzutreten, wenn im Zägerndorfiihen Erbfälle geihehen und die naͤchſten 
Erben in Orten angefeflen find, wo man die Unterthanen dieſes Fürften: 
thums zur Erbſchaft nicht zuläßt, dann foll auch hier keine Erbſchaft aus— 
gefolgt werden. Sie habe aber aud) in diefem Falle nidyt an die Obrig: 
keit zu fallen, fondern foll denen zuflommen, welden fie nad Erbgangd- 
recht gebührt, mögen fie wo immer gefefjen fein, mit Ausnahme der Orte, 
wo man ſich ſolches iniqui juris gebraudet '). 

2) Die Rechtoſitzer haben in öffentlichen und eingeftandenen Schuld: 
ſachen dem Kläger nicht die Erecution, fondern den weitläufigen ordent: 
lichen Proceß zuerkannt; um den Kläger von unnöthigen Koften und 
Mühen zu befreien, ordnet er an, wenn der Kläger feine Klage genügend 


!) Georg von Pobiebrad ertheilte den Troppauern den 10. Febr. 1464 das volle 
Zeflirungsrecht, ftirbt ein Bürger obne Teftament, fo fällt feine Hinterlaffenfhaft an die 
näheren Freunde, welche der Stadt Laften tragen. König Georgs Eöhne ge» 
fieben das Erbrecht gleichfalls bIo9 jenen zu, welde in Troppau anfäßig find, 
ein Auswärtiger bat troß feiner Bluteverwandſchaft fein Erbredt. Auf Grund diefer 
Privilegien zog die Stadt Troppau das an Auswärtige fallende Erbe ein; weil nun 
Jägerndorf das jus retorsionis in Anwendung brachte, kam es zwifchen beiden Stäbten 
zum Streit, welcher dur den Vergleih vom 6. Zuli 1576 dahin beglidhen wurde, daß 
Troppau auf fein in jenen Privilegien begründetes Recht verzichtete, und Jägerndorf 
das auf die „fürftlihen constitutiones” vom 13. Zuni 1573 fußende jus retorsionis 
aufgab. 
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beweift, oder wenn der Geklagte gefteht, oder die Sache fonft offenbar if, 
jo fei kein weitläufiger Proceß geftattet, fondern ftradd die Erecution zu 
gebrauchen, 

3) Biöher war ed im Randrechte üblich, dem verlierenden Part feine 
Berichtöfoften zuzuerfennen, wie muthwillig er aud) litigiret und den Pro- 
ceh protrahiret; der Markgraf verordnet, daß ed hinfüro mit Zuerfennung 
der Echäden und Gerichtöfoften gehalten werde, wie ed fonft indgemein 
das beſchriebene vernünftige Recht beftimmt. 

4) Er findet ed höchſt beichwerlicy, daß von dem Landrechtöſpruch feine 
Appellation zuläßig wäre, und ald er begehrte davon abzuftehen, wollten 
die Stände feine Reform geftatten. In Betradht, daß „Appellationes 
ein ſtuckh natürlicher defension fein, und feiner fo verftändig, weile und 
wißig, daß er nicht irren fönnte, zudem daß ein jeder Rechtliebender viel 
lieber ſehen foll, daß durd andern den Parteien Recht geſchehe, dann durch 
ihm Unrecht, auch keinem Richter, nad) Behagen der Rechte ſchimpflich 
nod) verweißlich, do von feinem Vrtel appellirt wurde” und alle Urtheile 
in des Fürften Namen gefällt und publicirt werden, jo befiehlt er, daß 
Zeder, der vor dem Landrechte zu handeln und zu rechten hat und fi mit 
Procefien und Urtheilen befchwert meint, von demfelben (audgenommen 
wo dad geichriebene Recht die Appellation nicht zuläßt) an das fürftliche 
Oberrecht in Breölau zu appelliren Fug und Macht habe, nur müfle er 
geloben und ſchwören, daß ihm die Berufung noth fei und daß er fie nicht 
freventlich oder zur Verlängerung der Sache thue. 

Don nun an vernimmt man nidhtö mehr von Reibungen zwifchen dem 
Landeöfürften und dem Adel, mit Ausnahme jener Widerfeplichkeiten des 
Herrn Barthol. Stablowöfi von Zoſſen, welder gegen den Oberhaupt: 
mann und die Beifißer des Landrechts id) ungehorfam erwies, vorgefor: 
dert nicht erfchien, dad vom Landrechte gefällte Urtheil ſchmähte, den 
Hauptmann und die Nechtöbeifißer beim Kaifer verflagte, und von dieſem 
eine Kommilfion und für fi) ein freied Geleite erwirkte!). — Der Marl: 


— — — — 


1) Die Räthe fragen (14. Jan. 1575) den Herzog Georg von Brieg, ob ſie die 
Kommiſſäre Johann den Aeltern von Wrbna, Landeshauptmann von Troppau, Wenzel 
Sedlnitzki, Landesrichter von Troppau und Karl von Zierotin auf Alttitſchein aner ⸗ 
kennen ſollen. 
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graf bebarrt troß der andeöprivilegien darauf den Oberhauptmann, 
welder nun auch dem Landrechte vorfißt, aud eigener Machtvolllommen: 
beit zu ernennen, und diefer fährt fort die Verwaltung des Fürſtenthums 
mit den Räthen zu handhaben, Nach dem ſchon genannten Dahme er: 
iheint Ernft von Falkenhain ald Oberhauptmann, neben ihm ald Kanzler 
Hieron. Reinwald und Valentin Drepler '). 

Georg Friedrich, welcher den 26. April 1603 dad Zeitliche fegnete, 
hatte von feinen Räthen in Jägerndorf feinen Länderbefiß in Schlefien 
auf dad trefflichfte verwalten laffen. Der Bauer, anderdöwo nur wenig 
beachtet, fand im Sägerndorfiihen Schuß und Schirm bei der Regierung. 
In derfelben Zeit, in welcher Troppau in Folge der Mißwirthſchaft des 
Stadtrathes von einer ſchweren Schuldenlaſt faft erbrücdt ward, welde 
Zwiftigfeiten der ſchlimmſten Art zwiſchen Magiftrat und Gemeinde er: 
jeugten, hob ſich der ftädtifhe Hauöhalt in unſerm Fürftentbume auf die 
erfreulichfte Weiſe. Es findet ſich nicht die geringite Spur, daß der Mark— 
graf dad Beifpiel der Herzoge von Teſchen oder ſelbſt eined Maximilian II 
nachgeahmt hätte, die ihre Kommunen, Teſchen, Troppau u. |. w. zu 
Bürgſchaften und zur Vorſtreckung von Kapitalien zwangen, wad ben 
Wohlſtand der Städte fo fehr Ihädigte. Die Edelleute, obgleich fie in 
ihrer Oppofition gegen den Markgrafen von dem kaiſerlichen Hofe vielfach) 
unterftüßt wurden, und wenn fie auch gegen den Willen ihred Landeöfürften 
ihr verbriefted Landrecht fid) erzwangen, mußten ſich dennoch den Verbeffe: 
rungen in ber Nechtöpflege fügen, und fie ſahen fi) genöthigt von der 
Meinung abzulaffen, daß fie die unumſchraͤnkten Herrn ihrer Unterthanen 
wären. Auch die religiöfen Streitigkeiten, welche jeit Rudolf II. un: 
jeligem Regimente in Mähren, in den jchlefiihen Erbfürftenthümern, wie 
„B. im Troppauiſchen und anderwärtd Unfrieden fäeten und unfägliches 
Unheil ftifteten, fie ließen während Georg Friedrihd Regierung unfer 
FürftentHum unberührt. Diejed zählte unftreitig zu den beftregierten 
dandſtrichen Scylefiend. 


1) Er bezeichnet ſich 1597 ald markgräflihen Kanzler aus dem Kürftentbum 
Jägerndorf. 
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Kurfürft Joachim Friedrich und Markgraf Johann Georg, 
1603 — 1621. 

Mit Georg Friedrich, welcher keine Reibederben binterlaflen hatte, er: 
loſch die fränfifche Linie der Hohenzollern. Wiederholt, aber immer ver: 
gebend, hatte er um die kaiferliche Erlaubniß nachgeſucht, über feine ſchle— 
ſiſchen Befißungen zu Gunften des kurbrandenburgiihen Haufed teita= 
mentarijch verfügen zu dürfen. Da übertrug er im Fall ſeines Toded dad 
Herzogthbum Sägerndorf auf Grund einer Schenkungsurkunde auf den 
Kurfürften Joachim Friedrih, welcher ſich auch in den Beſitz defjelben 
jegte und fih und dem ganzen kurfürſtlichen Haufe von den Ständen hul⸗ 
digen ließ, obidyon in den Jahren 1576 und 1577 fein Vater und 1599 
er felbft fi) dahin verpflichtet hatten, ohne Zuftimmung der Kaifer Mari: 
milian, Rudolf und deren Nachkommen weder im Königreih Böhmen 
noch in deffen incorporirten Ländern Herrihaften und Güter pfands oder 
lehenweiſe an ſich zu bringen. 

Der Kurfürft ſucht ſodann (10. April 1604) um die Beftätigung feined 
Herzogthums nad) und zeigt fid) erbötig, ald Lehensfürft zu leiten, was 
fid) zu thun geziemet, er bittet jedoch, falld der Kaijer einen abermaligen 
Lehendeid fordere, daß diefer in Schlefien geleiftet werde und daß er den 
Termin dazu feitfeße, wozu dann feine genugfam bevollmädtigten Abge- 
fandten zur Leitung defjelben ericheinen würden. Ob Rudolf II, weldyer 
gegen die Befißergreifung der Herrichaften Dderberg und Beuthen Ein: 
ſprache erhoben hatte, ſchon jet aud) dad Herzogthum Jägerndorf ald 
hbeimgefallened Lehen beanſprucht babe, geht aud dem mir zu Gebote 
ſtehenden Material nicht hervor, follte ed aber gefchehen fein, fo kümmerte 
fid) der Kurfürft fehr wenig darum, überträgt er doch den 30. Juli 1606 
dad Herzogthum erblih und eigenthümlich auf feinen zweiten Sohn 
Johann Georg, und „weilen dad Einkommen im Zägerndorfifcdyen 
etwad geringe fein follen,” tritt er ihm den 20. Oktober überbied noch die 
verpfändeten Herrihaften Oderberg und Beuthen ab. Diefe Uebertragung 
veranlaßte den Kaifer in feinem Schreiben vom 27. November 1607 dem 
Kurfürften feine Anfiht über dad Jägerndorfiihe audeinanderzufeßen, 
deſſen Befiß, wie er meint, König Ludwig blod auf den Markgrafen Georg, 
deffen Brüder und die fränkifche Linie befchräntt habe, daher Georg Fried: 
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richs Donation ungiltig fei und dad Fürftenthum nach Abgang jener Linie 
an den Kaiſer und die böhmiſche Krone zu fallen habe, er befiehlt daher 
dad Fürftentbum und alle feit des legten Markgrafen Ableben empfan: 
genen Nußungen abzutreten und zu Händen feiner Kommilfion einzuräu— 
men. Später gab Rudolf die Zufage, die Einziehung des Jägerndorfiichen 
nicht anderd denn auf gebührendem Rechtöwege durchzuführen. 

Die auf Grund des Briefed König Ludwigs aufgeftellte Behauptung, 
den Heimfall des Herzogthums betreffend, ift nicht ganz unrichtig, nur 
darf nicht vergeflen werben, daß ed von dem Markgrafen Georg erfauft 
wurde, follte etwa die Kaufſumme audy verloren gehen? Uebrigend ver: 
mochte der Kaiſer gegen die Befikergreifung unfered Ländchend durch die 
furfürftlihe Linie zwar Proteft zu erheben, um fie aber zu verhindern, 
fehlte ed ihm an der nöthigen Macht und an Thatkraft, konnte er ed doc) 
nicht einmal wehren, daß der Markgraf Johann Georg ſich jelbit in dem 
Beſitz der Pfandherrſchaften behauptete. 

Rudolf hatte ſchon am 31. Mai 1603 die ſchleſiſche Kammer beauf⸗ 
tragt, falld von den Unterthanen Oderbergd und Beuthend die Huldigung 
verlangt würde, „dad Sy nuhr dad Pfandgelubt vnd nit dad Erbgelubt‘ 
dem Kurfürften leiften follten, auch habe ein Mitglied jener Kammer die 
Herrſchaften abzufhägen und zu berichten, „auf weld) Weife ed möglich) 
wär, wie Wir zur Ablöfung folder verpfändt Güter füglichft und ehift ges 
langen mögen.” Aber jeine Hoffnung, an die Stelle ded Hohenzollern 
in azar. Hendel von Donnerdmarf, dem er 1603 die Herricaften ald 
Pfand verfchreibt, einen ihm genehmeren Pfandinhaber gefunden zu haben, 
blieb unerfüllt, möglich, daß Hendel die Pfandfumme nicht aufbringen 
konnte, oder daß der Kurfürft und unbekannte Schwierigkeiten gegen die 
Abtretung erhob. Diefer erfuht den Kaifer, ihm die Herridaften vor 
Andern zu gönnen, wobei er feine Bereitwilligkeit ausipricht, ſich mit der 
Krone Böhmend billig vergleichen zu wollen, ja er und fpäter fein Sohn 
Johann Georg ſuchen wiederholt aud) die Grblichkeit in diefen Herrichaften 
oder doch die Pfandfchaft darüber nah. Thatſächlich bleiben fie die 
Pantinhaber, obgleid) der Proceh um Oderberg und Beuthen beim Für: 
fentage anhängig gemacht wurde, wo er wiederholt zur Verhandlung 
tommt, bis er endlic) laut Erfenntniß vom 17. Mai 1618 zum Abſchluß 
gelangte. Der Markgraf wurde zur Heraudgabe der Herrichaften gegen 


76 Jägerndorf unter der Regierung ber Hohenzollern. 


Erſatz des Pfandichillingd und der darauf angewandten Berbefferungen 
binnen ſechs Wochen und drei Tagen verpflichtet"), dennoch blieb er big 
zu feiner 1621 erfolgten Reichdacht im Beſitze derfelben. 

Johann Georg war von dem proteitantifchen Theile des Kapiteld zum 
Bilhof von Straßburg erwählt, begnügte fi aber nad zwölfjährigem 
Streite mit einer Entihädigungdfumme und erhielt hierauf von feinem 
Bater die ſchleſiſchen Befißungen der fränkifhen Linie. Als Herzog von 
Jägerndorf beftätigt er die Privilegien der Fürftenthumsftände und die 
Freiheiten der Stadt Fägerndorf?). Diejer ertheilt er auf ihre Bitte 
einen Brief, laut welchen den Landſaſſen bürgerliche Häufer zu faufen 
nicht geitattet wäre, ed fei denn, daß fie durch Handſchlag oder einen be: 
fiegelten ſchriftlichen Revers fich verbindlich madyen, alle Zinjen, Steuern 
und andere ftädtiiche Kaften mitzutragen ?). In Leobſchütz hatte ji der 
Mipbraud) eingeſchlichen, daß die Käufer von Häufern und Grundftüden 
eine Feine Summe ald Angeld erlegten, die Auszahlung ded Kaufihillingd 
aber 20, 30 ja jogar 50 Jahre hinaudzogen, daher verordnete der Mark: 
graf, der Magiftrat dürfe ferner keine Kauftontrafte beftätigen, ed wäre 
denn in denjelben die Bedingung aufgenommen, daß Häufer in der Stadt 
binnen fechd, in den Vorftädten binnen zehn Fahren vollftändig auöbezahlt 
wären ®). 

Es zeigen diefe Anordnungen von ded Herzogd Fürforge, die er jeinen 
Städten widmete, dennod kam es mit der Bürgerfhaft in Sägerndorf 
und Leobihüß und zwar über religiöfe Angelegenheiten zum Unfrieden. 

Sein Vorgänger, Georg Friedrih, war ein eifriger Anhänger der 
lutherischen Lehre; fie zu ſchirmen und zu fördern, darauf waren feine und 
ber jägerndorfiidhen Regierung Bemühungen gerichtet. Auf die Bitte 
feiner Städte Zägerndorf und Leobſchütz erklärt der Markgraf den 
29, Okt. 1599, daß die Bürger bei der Religion augöb. Bekenntnifjed und 


1) Acta publica, Jahrg. 1618; herausg. von H. Palm, S. 14. Die andern oben 
benützten Schriftftüde befinden ſich theils im Landes-, theils im Staatsarch in Breslau, 
vergl. Aktenmäßige und Rectlihe Gegen-Information Nr. 10—12. 


2) Erftere vom 27. Febr. 1608, Orig. im Landarch. legtere vom 25. OH. bei Lorenz, 


Mitr. im Staatsard. in Breslau. 
2) Privilgb. Zägernd. Urk. Nr. 21. 
) Vom 19. Decbr, 1611 in Tillers Nadıl. 
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deren Ausübung belaffen und befhüßt und auf feinerlei Weife bedrängt 
und beſchwert werden follen '). — In der zweiten Hälfte ded 16. Jahr: 
bundertö fing dad reine Lutherthum an zu erflarren, feine Verfechter, die 
zanffüchtigen und Keßer riehenden Theologen, klammerten fid) an den 
todten Buchſtaben, verdammten die geringfügigiten Abweihungen von 
demjelben und ebneten dadurch der ihnen fo verhaßten reformirten Kirche 
die Wege, die grade in den Kreifen der Gebildeten immer mehr an Boden 
gewann. Auch in dad Fägerndorfiihe drangen kalviniſche Anfhauungen ; 
fie törten den Frieden in den Städten. Schon im Zahre 1605 wendet 
ſich Ehriftoph Tſcheutſchner, Pfarrer in Leobſchütz, da er beim Superinten: 
denten in Zägerndorf fein Gehör findet, an das Gonfiftorium in Berlin, 
daß feine beiden Diakone ſich kalviniſcher Srrthümer ſchuldig machen, wo: 
rauf der Kurfürft an die jägerndorfiihe Regierung den Befehl ergehen 
läßt, den Superintendenten feiner Nadläbigfeit willen zu rügen, die Dia= 
fonen aufzufordern, die Soncordienformel zu unterfchreiben, fie bei jeder 
Gelegenheit zu vertheidigen und die Irrthümer der Gegner zu widerlegen, 
denn er wolle nicht dulden, daß in feinen Ländern falſche Lehren gepredigt 
würden, vielmehr beabfichtige er, dad von Georg Friedrih den Bürgern 
ertheilte Privilegium von 1599, die U. C. betreffend, aufrecht zu er: 
halten. 

Später wandte fi) aber der Markgraf Johann Georg felbft der 
teformirten Lehre zu, er ließ in der Pfarrr: und Schloßkirche zu Jaͤgern⸗ 
dorf in diefer Richtung predigen. Died regte die Bürgerſchaft gewaltig 
auf, er lud deöwegen den 17. Januar 1616 die Bürger vor fid) und er: 
Härte ihnen, daß er feinen Glauben nicht gewechfelt habe, die Aenderuns 
gen bei vem h. Abendmahle, die Brechung ded Broted beim Tiſche und dad 
Nehmen ded Kelched aud ded Priefterd Hand fei der Einfeßung Chriſti 
gemäß, und der Markgraf wolle, daß es viermal des Jahres auf dieſe 
Weiſe von feinem Hofprediger in der Schloßfirhe gefpendet werde, er 
babe an diefen Sonntagen aud die Amtöpredigt mit jenen Gejängen 
und Geremonien zu halten, wie fie in der reformirten evangeliſchen 
Kirche gebräuchlich find, in der Zwijchenzeit fol aber der Tiſch bejeitigt 


') Aus: Materialien zur evangel, Neligionsgefh. des Fürſtenthums FJägerndorf, 
Bell. 1. 
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und dad Chor, wie ed jeßt ift, belaffen werden. Der Landesherr wäre 
nicht gefonnen Femanden zu befchweren, ed bleibe aber audy jedem frei: 
geftellt, fi mit ihm zum Tiſche des Herrn zu halten'). Vor einer 
ſolchen Gleichberechtigung einer kirchlichen Minorität fchredte man in 
jener Zeit zurück, in welcher fi) die beiden Befenntniffe der evangel. 
Kirche auf dad fchroffite entgegenftanden. Die Menge, welche ihr Seelen- 
heil gefährdet wähnte, daß der Gotteödienft in der Pfarrkirche auch nad 
reformirter Weife gehalten werden follte, mied fie und zog ſcharenweiſe 
in die benabbarten Dorftirhen; in den Zufammenfünften der Bürger 
felen harte Worte gegen die markgräfliche Regierung, ein gewifjer Fuchs, 
ein Schneider, regte den Pöbel auf, welder die Entfernung des 
Superintendenten, Mag. Joh. Boltmannd und ded Diakonen, Joh. 
Leutbnerd des eltern, verlangte, weil fie dad göttliche Wort nicht der 
evangel. Lehre gemäß verfünden. Auf ded Herzogd Anordnung ver: 
theidigten die Bejhuldigten vor der gefammten Gemeinde ihre Lehrfäge. 
Hierauf fam den 14. Mai zwilchen dem Markgrafen einer:, dem Rath 
und den vornehmeren Bürgern andererjeitd folgende Uebereinkunft zu 
Stande: bei der Refolution vom 17. Jan. habe ed zu verbleiben. Die 
Stadt ſei in ihrem Privilegium von 1599 zu f[hüßen, in allen Zufammen: 
fünften, bei Gaftereien, in Schanfhäufern u. f. f. haben fid die Bürger 
aller Schmähungen zu enthalten, der Markgraf werde einen vom Rath 
vorgeſchlagenen Prediger beftätigen, weldher neben dem böhmifchen Paftor 
predige, taufe, dad Abendmahl reiche und andere bei diefer Kirche biöher 
übliche Geremonien verrichte, ed haben aber auch die von dem Randeöherr 
beftellten zwei Prediger gleihen Schuß zu genießen, aud wolle er noch 
einen Hofprediger beitellen. Die Sonntagd: und Wodenpredigten 
feien abwechjelnd von ded Herzogd und der Bürger Prediger zu halten, 
die Schuldiener und Chorfchüler haben bei dem lutherifchen und reformir- 
ten Gotteödienfte unmeigerlih mitzuwirken. Gegen diefen Betrag waren 
aber die Zechgenoſſen und die Menge des Volks höchlich erbittert, fie 
rotteten fid) wiederholt zufammen und verfagten dem Rath und dem 
Fürften den Gehorfam. Dieſer wirbt auf drei Monate 150 Mann zu 


1) Bresl. Staattard. E. Jägdf. Die andern bieher gehörigen Urkunden in 
ben Beilagen zu Fuchs: Materialien u. ſ. w. 
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feinem Schuß und läßt der Bürgerfchaft die Obergewehre abnehmen, bei 
welcher Gelegenheit Fenerwaffen mit Lauf: und Drathkugeln, audy mit 
in grobed Schrott geſchnittenen Kugeln geladen vorgefunden wurden, 
„die man dod) fonft in offenem Kriege und Feldzuge nicht paffiren läßt, 
fondern hart zu verbieten pflegt.“ Da ed der Markgraf an wiederholten 
Berfiherungen nicht fehlen läßt, daß die Bürger in der Ausübung ihres 
Glaubens nicht geftört werden jollen, beruhigen fie fid) ſchließlich und die 
Rube ward bergeitellt. 

Aehnlich ging ed in Leobſchütz her. Hier wurde die Menge gegen 
die Neformirten von zelotiihen Predigern aufgeftahhelt und der edle, ded 
Kryptokalvinismus beihuldigte Philipp Melanchthon von Fanatifern, fo 
von dem kaum von der Univerfität zurüdgefehrten Kaplan Zindler, mit 
den ärgiten Schmähworten angegriffen. Auch die landeöfürftlichen 
Käthe, der Hinneigung zur reformirten Lehre beſchuldigt, wurden von 
der Kanzel aud angegriffen. Da alle Warnungen fi des Sceltend 
und Schmähend zu enthalten, alle Bitten Ruhe und Eintracht zu be: 
wahren nichtd fruchteten, fo wurden die Zeloten 1613 ihred Amtes 
entfeßt. Bald darauf ftarb der alte Pfarrer Tſcheutſchner, und die 
Leobſchützer beriefen an feine Stelle den kurz vorher vertriebenen 
Aleuthner, den die Regierung nicht anerkannte; fie ernannte vielmehr 
den Paftor Thomad Stegmann von Tarnowitz, welcher vordem acht 
Jahre lang in Leobſchütz ald Schullehrer gewirkt hatte. Auch hier wurde 
der Pöbel von einem Schneider aufgeheßt, ver vom Rathe feitgefeßt ward, 
aber der Bürgermeifter mußte der Menge nachgeben und den Verhafteten 
loslaſſen. Die von Zägerndorf herbeigeeilten Räthe ftellen die Autorität 
ded Magiltratd wieder her, und der Bürgerfchaft wurde geftattet ihre 
Beihwerden zu Papier zu bringen. Sie enthalten (vom 13. Sept. 1615) 
hauptſächlich Klagen über die Ausweilung ihrer Prediger, über die von der 
Regierung berufenen Paftoren, welche fih offen zur reformirten Kirche 
befennen, daher die Leobjhüßer von Lutheranern und Katholifen anderer 
Drtihaften für kalvinifh gehalten und gar verächtlid von allen ehrlichen 
Leuten behandelt würden. Die Zehen erklärten zujammenbalten zu 
wollen und ed fehlte nicht an tumultuariichen Scenen. Als endlidy der 
Markgraf von Berlin zurückgekehrt war, ftellte er durch fein entichiedened 
Auftreten die Ruhe wieder ber. 


80 Fägerndorf unter der Regierung der Hohenzollern. 


Inzwiſchen waren die Klagen der Städte gegen die Neuerungen ihres 
Landeöfürften an Herzog Karl von Deld, dem Oberhauptmann Schlefiend 
gelangt, welder den Markgrafen vor allen firhlicdyen Aenderungen warnt 
und die Auflöjung jeiner geworbenen Soldaten verlangt; da jedod) die 
Bürgerfchaft ſich bereitö beruhigt hatte, war die oberamtliche Intervention 
von feiner Bedeutung, außer daß fie dem Markgrafen die Gelegenheit 
bot die Urfahen und den Berlauf der Unruhen darzulegen und die 
Verfiherung abzugeben, daß er nicht gefonnen fei die Bürger zu einer 
Religiondänderung zu nöthigen, indem ein folder Zwang fih nicht durch— 
führen lafle, dab aber audy ihm freiftehen müſſe fi an die Vorſchriften 
der reformirten Kirche zu halten. 

Ungetrübter blieb fein Verhältniß zu den Herrn und der Ritterſchaft 
ded Landes, welches nur einmal vorübergehend geftört ward, ald er ben 
von ihm beftätigten ftändifchen Privilegien entgegen einen Auöländer, 
feinen geheimen Rath Hartwig von Stitten, zum Landedhauptmann 
präfentirte. Auf die Bitte der Landſaſſen ihnen hinfort keinen andern 
ald einen angefeffenen und eingebornen Schleſier vom Adel zu dieſer 
Etelle in Vorſchlag zu bringen, erflärt der Markgraf, daß er diefeömal 
feinen andern ald Stitten, der 17 Jahre lang feinem Vater und ihm treu 
gedient habe, in Vorſchlag bringen könne, aber er ertheilt ihnen gleich: 
zeitig die Verfiherung künftighin ftetd einen im Jägerndorfiihen ange: 
feffenen Edlen zum Landeöhauptmann vorzufchlagen, begiebt ſich der 
Herzog aus dem Rande und tt fein Hauptmann beftellt, oder nimmt er 
denſelben mit fi, fo foll inzwifhen ein aud der Landſchaft ernannter 
Amtsverweſer die Geihhäfte führen’). 

Die Städte Jägerndorf und Leobſchütz weigerten fid) des Landredhtd 
Zuriddiction über ihre Dörfer und Landgüter anzuerkennen, die Anlagen 
zur Erhaltung ded Landrechts und andere Laften mitzutragen und zur 
Grecution der Landrechtsſprüche ihre Stadtgerichte herzugeben, fie wollten 
ih mit einem Worte ded Landrechts gänzlich entſchlagen. Auf die 
Klage der Stände ordnete der Markgraf wiederholt Tagſatzungen an, da 
jedoch die Städte von ihrer Weigerung nicht abließen, wurde von dem 
Landeöfürften am 30. April 1612 abermald ein Tag gehalten und nad 


1) Originalbrief vom 10. Aug. 1609 im Landarch. 
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längerer Zeit fdhließlich folgende Entiheidung getroffen: indem aus den 
Privilegien der Städte hervorgehe, daß ihre Landgüter theild nie zum 
Landrechte gehörten, theild durch die Nahfiht der Stände dem Stadt: 
rechte feit lange unterworfen wären, fo bleiben fie füglich dabei und die 
Landſchaft ift nicht befugt fie zu ihrem -Landreht oder zu einer Mitleidung 
zu ziehen, follten ſolche Rädtifhe Güter mit der Zeit an Adelige gelangen, 
fo bleiben fie dennoch unter faiferlihem und ſächſiſchem Rechte und ftehen 
unmittelbar unter der landeöfürftlihen Kanzlei. Die übrigen Randgüter, 
fo die Städte feit ungefähr fünfzig Sahren erlangten, und um die vor: 
nämlich der Streit entbrannte, können dem Landrechte, zu dem fie feit 
undenklichen Zeiten gehörten, mit Fug und Recht nicht entzogen werden, 
und gleich wie die Landjaffen für ihre ſtädtiſchen Häufer und Güter alle 
Laſten der Stadt zu tragen haben, desgleichen follen audy und zwar 
Jägerndorf für Rodnig und Steuberwig, Leobſchütz für Kitli und 
Windorf und für alle jpäter nody zu erwerbenden Landgüter zum Rand: 
rechte ſtehen, und die von der Landichaft mit Zuziehung der Städte in 
ihren Randeözufammenkünften bewilligten Anlagen dem Anſchlage nad) 
entrichten. Auch könnten fie ſich nicht fträuben, da dad Landrecht in ded 
Fürften Namen gehegt wird, ihre Gerichte auf die Forderung ded Landes— 
bauptmanned oder deſſen Vertreters zur Verhaftung von Perfonen, die 
vom Landredhte ftraffällig erfannt wurden, unverweigerlid) zu verleihen. 
Könnte dad Landrecht in Zägerndorf nicht abgehalten werden, fo fei eö in 
Leobibüß zu hegen, defien Magiftrat zur Erecution der Landrechtöſprüche 
gleihfalld verpflichtet it '). 

Diefer friedlichen Gefinnung willen bezeugen die Stände ihre Dank: 
barkeit, indem fie 1611 dem Markgrafen zur Erhaltung von zwölf 
Eoldaten und eined Gefreiten für ein Jahr 984 und zu feiner Reife nad) 
Breölau 1200 #1. bemilligen, ebenjo leifteten fie und die Stadt 
Leobihüß ihm, ald er 1617 zum Fürftentag ſich begab, eine Hilfe von 
1000 Thlr. und als er einen Bau außerhalb feiner Refidenz aufzuführen 
gedenkt, beſchließen fie, daß von jeder Hufe vier Steinfuhren zugeführt 
werden follen. Allerdings wollen fie ihm 161% zur Abtragung feiner 
Schulden keine Beihilfe leiften, aber er tröftet ih, daß fie eined Beſſern 


+) Orig. im Yandesard. 
Br. XI. Heft 1. 6 
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fi) befinnen würden, und wirflid bürgen fie fowohl für 4000 Thlr., 
welde der Markgraf von Georg von Reißwitz, ald auch für 1000 Zhlr., 
die er von Ulrich Fragftein von Nimsdorf ald Darlehen erhalten hatte'). 

Johann Georgs Geldverlegenheiten haben ihren Grund in feiner 
Prachtliebe und der Theilnabme an den politiichen Parteiungen in des 
Kaiferd Ländern. Die Feftlichfeiten bei feiner Bermählung mit Eva 
Ehriftina von Würtemberg, welche am 14. Zuni 1610 in Jägerndorf ihren 
feierlihen Einzug bielt, währten fünf Zage; unzählige Gälte, darunter 
der Herzog von Würtemberg, der Markgraf Friedrih von Brandenburg, 
die Herzoge Hand Chriftian und Georg Rudolf von Liegnitz-Brieg, viele 
Grafen, Freiherrn und Ritter nahmen daran Theil, fie wurden mit Auf: 
zügen, Tänzen, Nitterfpielen, Feuerwerken und Gaftereien beluitigt ?). 
Auch den Einzug ded Königd Mathiad in Breölau den 18. Sept. 1611, 
zu welchem der Markgraf von feinen Ständen die bereitd erwähnten 
1200 fl. bewilligt erhalten hatte, verherrlichte er mit 149 Reitern, die 
jammt ihren Roſſen gar ſtattlich geihmückt waren ?). 

Kaifer Rudolf hatte die Befipergreifung Jägerndorfd und der Herr: 
haften von Seiten der kurbrandenburgiſchen Linie nie anerkannt und der 
Markgraf ſchwebte daher ſtets in der Gefahr, das Herzogthum, wenn auch 
nicht an den zum Herrſcher unfähigen Rudolf, ſo doch an einen that— 
kraͤftigeren Nachfolger des Kaiſers zu verlieren. Die Ueberzeugung, in 
den Haböburgern immerfort Gegner feiner vermeintlihen Rechtötitel auf 
feine ſchleſiſchen Länder zu haben, trieb ihn auf die Seite der Feinde ded 
Kaijerhaufed, an deren Spitze Heinrid IV von Frankreich, Chriftian von 
Anhalt:Bernburg und der Kurfürft von der Pfalz ftanden. In die Kreife 
der franzöſiſch-pfälziſchen Partei bineingezogen, zählt Johann Georg zu 
ihren Hauptvertretern in Schlefien. Er tritt in Verbindung mit den 
Führern des Adeld in den öfterreichifchen Ländern, weldye dad jegliche Map 


— — — 


!) Die drei erſten Schreiben find vom 13. Aug. 1611, 2. Oft. 1612 und 30. Aug. 
1617, in denfelben laſſen fie fi verbriefen, daß foldhes nicht aus Pflicht, fondern aus 
freiem Willen geſchehen, und ihren Privilegien und Freiheiten nicht nachtheilig fei. Die 
Urkunden vom 28. Jan. 1614 und 30. Eept. 1615 find gleich den früheren im Yandardı. 

?) Eine Schilderung des Einzugs auf einem abgeriffenen Stüd Papier im Bresl. 
Staatsarchiv. 

2) Schickfuß, Lib. III, Cap. XIV. ©. 116. 
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überfteigende Mißregiment Rudolfs zur Abſchüttelung der Herrſchaft des 
Kaiferd nöthigt, die aber audy durch die Errichtung einer ftändiichen, die 
Monarchie zu einem wejenlofen Schatten hberunterdrücenden Regierungd: 
form, wobei der Proteftantismus ihnen blos ald Mittel ihrer Machtver— 
größerung diente, jene Kämpfe heraufbeſchworen, welche nad) ver Schlacht 
auf dem weißen Berge mit dem Triumphe des monarchiſchen Principd 
über die Adelsherrſchaft, aber aud) mit der Niederwerfung der proteftan: 
tifchen Kirche endigten. — Der Markgraf arbeitet im September 1609 
und nod) im Fahre 1610 auf eine Verbindung der öſterreichiſchen Stände 
mit der deutichen Union bin '), aber derfelbe Stahl Ravaillacd, welcher 
den Lebensfaden des franzöfiihen Königs durchſchnitt, zerrüttete auch dad 
politiihe Gewebe Ehriftiand von Anhalt. Ded Markarafen Verbindung 
mit der franzöfiihepfälziichen Partei blieb dem kaiferlihen Hofe in Prag 
nicht unbekannt, und Rudolf, der nody im December 1609 auf Johann 
Georgs Anerbieten die Huldigung für Zägerndorf dem Kaifer leiften zu 
wollen, ihn darauf hinwies, daß früher der Streit um das Fürftenthum 
zwifchen ihm und dem Markgrafen auf dem Rechtswege auszugleichen 
wäre, erklärt in feinem an den Oberhauptmann von Schleſien gerichteten 
Schreiben vom 28. April 1610 die Anfprücde der kurbrandenburgifchen 
Linie auf dad Herzogthbum für null und nichtig und .bemerft, da der 
Markgraf auf dem jüngit gehaltenen Fürftentage die Fürften und Stände 
„zu frembden Gonföderationen und audländifchen Bündniffen ohne unfer 
Wiffen und Bewilligung zu bewegen ſich gelüften laffen, und wir nicht 
wiflen, was für ein Gehorfan oder Refpeft wir und leßlidy bei ihm zu ge: 
tröften haben, derowegen haben wir ihn für keinen Vafallen oder Land: 
ftand in Schlefien zu erkennen. Es ergeht demnad) an den Oberhaupt: 
mann der Befehl, den Markgrafen bid zur Austragung ded Rechtsſtreits 
zu feinem Fürftentag oder andere gemeine Landeszuſammenkünfte zu bes 
rufen, erſcheint er aber unaufgefordert, ihn zu feiner Seffion, Rathſchlag 
und Handſchlag zuzulafien, will er bid zur Beendigung der Rechtshändel 
über Zägerndorf in Schleſien bleiben, fo habe er ſich aller fremden Bünd— 
niffe und audländifchen Kriegsweſens zu enthalten. Schließlich wird der 
Oberhauptmann erinnert, darauf zu achten, daß die Fürften und Stände 


1) Chlumecky: Karl von Zierotin, S. 629, 703. F 
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in dergleichen unnöthige Gonföderation und Union ſich ohne ded Kaiſers 
Miffen und Willen nicht vertiefen, noch fi in fremde Händel einlaflen, 
vielmehr ihres ſchuldigen Gehorſams fid) erinnern mögen '). Des Kai: 
jerd Anordnungen in Bezug auf Johann Georg wurden in Echleften nicht 
beachtet, ja die wegen der Werbungen ded Kriegdvoltd im Paſſauiſchen 
gleidyfalld beforgten Stände rüfteten zur Vertheidigung und der Ober: 
befehl über die Hälfte deö geworbenen, im Zägerndorfiihen liegenden 
Volkes wurde dem Markgrafen anvertraut. 

Rudolf verlor an feinen Bruder Mathias zuletzt aud) Schleſien. An 
ſeinem feierlichen Einzuge in Breslau nahm, wie ſchon berichtet wurde, 
auch der Markgraf Theil, welcher, gleich den übrigen drei weltlichen Für— 
ſten, dem neuen Dberlehnöherrn den Eid der Treue leiſtete?). Trotzdem 
nahm der Proceß um dad Sägerndorfiihe und die Herrihaften feinen 
weiteren Verlauf; um ihn zu befchleunigen, ließ der Kaifer den Redhtöftreit 
über dad Fürftenthum von dem über Oderberg und Beuthen trennen. So 
fah denn Johann Georg feine Befigungen aud) durch Mathias gefährdet, 
und eine Aenderung der vom Haböburgifchen Haudinterefje vorgefchriebe: 
nen Politit war nod) weit weniger von Ferdinand II zu erwarten. Kein 
Munder daher, dab der Marfgraf mit ganzer Entſchiedenheit ſich jener 
1618 zum Ausbruch gelangten Bewegung anſchloß und auf die Seite des 
zum böhmifchen König gewählten Friedrichs von der Pfalz übertrat. Im 
feinem aud dem Lager vor Budweis an die Fürften und Stände gerid): 
teten Schreiben vom 25. Mai 1619 befchwert er fid), wie fein Vater und 
er wiederholt um die Beltätigung ded Erbkaufes von Zägerndorf bei 
Rudolf und Mathiad nachgeſucht habe; die Vergeblichkeit feiner Bitten 
Ichreibt er der Mißgunft etlicher böhmiſchen Landedofficiere gegen fein Haus 
zu, weldye fälihylid vorgeben, ald wollten die incorporirten Länder, be: 
fonderd Böhmen und Mähren, die Belehnung nicht zulaffen, fie hätten cd 
durchgefegt, Daß der Kauf der vor wenigen Zahren feil gebotenen Herr: 
ſchaft Freudenthal durdy Fatjerlihed Dekret an die Etände Troppaud 
Federmann, nur ihm nicht geftattet worden wäre. Zum Schluß erſucht 


1) Tillerd Nachlaß. Mit diefem Schreiben wurden die Hofkammerräthe Nikolaus 
von Burghaus zu Stolz und Seb. Zub an den Oberhauptmann geſchickt, „ſie follen 
überdies noch mit dir über andere Sachen Unterredung pflegen.‘ 

2, Schidfuf, Lib. III, ©. 133, 
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er die Stände Scylefiend, ihren zur allgemeinen Zuſammenkunft nad 
Böhmen zu ſchickenden Abgeordneten zu beauftragen, jeine Beſchwerden 
in Acht zu nehmen, damit er auf die Erklärung der böhmiſchen Stände, 
von denen ſich die mähriſchen nidyt abjondern würden, in den Beliß feined 
erblichen Fürſtenthums durch allgemeinen Beſchluß gelange!). 

Der 1618 mit dem Fenſterſturze in Prag eingeleitete böhmiſche Auf: 
ſtand zog auch Schleſien in feine Kreife, weldyed durd) die von Mathiad 
beftätigte Union von 1609 verpflichtet war auf die Seite der Böhmen zu 
treten, indem fie gegenfeitige Hilfe verbürgte, falld die Evangeliihen Böh: 
mens oder Schlefiend „in ihrer chriftlihen Religion, Kirchen, Schulen, 
Eonfiftorien und was dem allen anhängig turbirt oder angetaitet werden 
folten“*). Und gegen den Klaren Wortlaut der verbrieften Religions: 
freiheit waren die Evangelifchen von Braunau und Kloftergrab beſchwert 
worden, und über vielfache Verlegungen der ihnen gemachten Zugejtänd: 
niffe hatten auch Die proteſtantiſchen Schlefier zu Klagen. Wohl hofften 
diefe dem drohenden Gonflifte noch vorbeugen zu fönnen, fie fanden aber 
weder bei den Böhmen noch in den maßgebenden Kreifen am Hofe deö 
alternden Mathias aufrichtige Neigung zu einem gütlihen Auögleiche. 
In Schleſien jelbit ift der Hauptgegner einer friedlichen Vermittelung der 
Herzog von Fägerndorf, der mit Eifer fi) der Bewegung anſchließt und 
mit der ihm eigenen Entidiedenheit gegen den Faiferlihen Hof auftritt. 
Dad im Mai diefed Jahres gefällte Urtheil ded Oberrechts, welches ihm 
Dpverberg und Beuthen abgeiproden hatte, die Nichtanerkennung jeined 
Beſitzes von Jägerndorf von Seite der kaiſerlichen Regierung ließen ihm 
den gefiherten Genuß jeiner ſchleſiſchen Herrihaften nur in der Demüthiz 
gung ded haböburgiichen Haufed und der Entthronung deffelben in Böh— 
men erblicfen, daher treibt er, foviel in feinen Kräften jteht, Schlefien zum 
Anſchluß an die Böhmen. An die Union von 1609 erinnernd, ſpricht ſich 
der Markgraf ſchon den 2. Zuni für ein Zufammengehen mit den Böhmen 
aus, und unter den Abgeordneten ded Fürftentagd nach Prag, weldye die 
Böhmen verfihern follten, daß die Fürften und Stände das, was fie ver: 
möge „der einmal aufgerichteten Gonjunction zu thun ſchuldig, demjelben 


ı) Bresl. Staatsardiv. E. Jägernd. 
2) Schickfuß, Lib III, Cap. X, ©. 83. 
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aufrichtig und trewlidy nachzukommen, nicht vnterlaſſen“ würden, daß fie 
auch ſchon Kriegsvolk zur Sicherung der Grenzen, fonderlic gegen Polen 
werben laflen, die aber die Böhmen aud zur Billigfeit ermahnen follten, 
befand fi) auch) der Hauptmann von Jägerndorf, Hartwig von Stitten '). 
An die Spitze der jchlefiihen Kriegemaht wurde der Marfgraf ald 
General-Oberſt geitellt, welcher, um die zögernden Schlefier zu einem ent= 
icheidenden Vorgehen binzureißen, die böhmiſche Grenze im September 
mit dem ſchleſiſchen Kriegövolfe überſchreitet, dem oberamtlichen Befehle 
jedoch, ſich nach Schlefien wieder zurückzuziehen, alfobald nadyfommt. Den 
12. Dftober beſchließen endlicy die Fürften und Stände auf Grund ded 
Unionövertragö die erfte Hilfe von 2000 Mann und 1000 Pferden unter 
Johann Georgö Dberbefehl den Böhmen zu leiten. Diejer Abfall der 
Schleſier, wie man dieſen Entſchluß in Wien nannte, wurde bier gar übel 
vermerkt und dem Einfluffe des Markgrafen zugefchrieben, an ihm wollte 
man fid) rächen, wenn aud) vorläufig nur dadurd, daß man der Kammer 
in Breölau die Erecution des Urtheild in Bezug auf die Herrihaften auf: 
trug, welche jedoch in den damaligen Zeitläuften natürlich nicht ausführbar 
war. Die inzwilchen noch immer betriebenen Vermittelungs-Verſuche fan 
den mit des Kaijerd Mathiad Tode und dem Einmarjd der Böhmen in 
Mähren (Aprif 1619) und ihrem Zuge nad Wien (Juni) ihr Ende. Die 
Böhmen [hritten jodann zur Abſetzung Ferdinand II, welcher auch die 
ſchleſiſchen Abgeordneten zuftimmten, die den in Prag anweſenden Herzog 
von Zägerndorf zu ihren Berathungen beigezogen hatten. Diejer ſchließt 
fi) dem zum König erwählten Friedridy von der Pfalz enge an, er ver: 
tritt den Herzog von Würtemberg bei der Taufe ded königlichen Prinzen 
ald Pathen ?). 

Zohann Georg, der eifrigite und Eriegöluftigfte der ſchleſiſchen Fürften, 
ftand, ſeitdem er mit jeinen Truppen in Böhmen eingerücdt war, längere 


) Er nimmt in diefer Zeit eine hervorragendere Stellung ein, ift wiederholt Mit- 
glied ſchleſtſcher Sefandtichaften, fo jener im Januar 1620 nad) Presburg zum ungari- 
hen Neichötag abgeoröneten; auch fteht er in lebbafter Gorrefpondenz mit Karl von 
Zierotin, dem großen Staatsmanne und Patrioten Mährens. 

2) Acta puhliea, herausg. von H. Palm, Jahrg. 1618, ©. 138, 106, 274. Bal. 
die Abhandlungen Röpells und Palms in der Zeitihrift für Geſchichte und Altertum 
Schleſiens I, 1. V, 251. VII, 227. 
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Zeit bei Budweid, von hier aus fordert er den Oberhauptmann auf, die 
zweite Hilfe, oder wenigitend vier Fähnlein Fußvolfd und drei Fähnlein 
Reiter den Böhmen zu fenden'). Hier weilt er nod) ven 12, Juni. Die 
Fürften und Stände hatten bei ihrer einen Monat zuvor abgehaltenen 
Zulammenfunft eine Generalmufterung beſchloſſen, bei welcher jeder Graf, 
Herr, Edelmann und wer ein Rittergut befäße, fo ſtark und wohlgerüſtet 
als er ed vermöge, zu erjcheinen hätten; aud) die Stände ded Jägerndorfis 
hen waren „aus Liebe und gehorfamer Trew zum Baterlande nad) Ihrem 
Zerzigen Vermögen, und nicht den Alten auögejeczten Ritterdieniten nad), 
welche auf Ihren Bühtern hafften,‘ bei der angeordneten Mufterung er: 
ſchienen, darum reverfirt ihnen ihr Kandeöherr an dem genannten Tag, 
„daß Ihnen und Ihren Nachkommen ſolche Ihre freywilligfeit vnd will: 
khürlich Staffirung vber den Alten Ausſacz zue Keinem fchaden nod) 
Immerwehrender Pflicht in confequencz gezogen, weniger auff Ihre Guh— 
ter Zur ewigen bejhwehr und Pflicht geſchlagen, jondern ein Jeder diejer 
erſcheinung ohngeadhtet, bey den Alten Ritterdieniten gelaflen werden und 
Berbleiben ſoll ohn gefehrde?). — Zu Ende des Jahres ift der Mark: 
graf, der ſich General:Oberjter in Ober: und Niederſchleſien nennt, in 
Zägerndorf, wo taujend aud Böhmen zurüdgefehrte Reiter feined Heered 
abgedanft werden, er beklagt ih, daß man zu ihrer Auszahlung ihm eine 
an Gewicht zu leichte Münze geſchickt habe, die weder im Troppauiſchen 
noch in Mähren angenommen werde, und durch die nicht nur jeine Sol: 
daten, jondern aud) feine Unterthanen zu Schaden kümen ?). Im Februar 


!) Acta publ, Jahrg. 1619. — Bom 7. Febr. 1619. 

2) Drig. im Landarch. — Vom Fürftentag wurde auch angeorbnet, baß jeder Stand 
die Zählung feiner Untertbanen vornehme. Nad einem vom 11. Juli 1619 beritam- 
menden Berzeichniffe zählte man im Zägernborfiihen eine Perſon des Herrenftandeg, 
35 Adelige und fürfllihe Näthe, 4 adelige Withven und Erben, 35 Pfurrberren, 
10 Schulmeifter, 33 Glödner und Kirchenfchreiber, 104 Großbürger in Zägerndorf und 
Leobſchũtz, 742 gemeine Bürger und Zechgenoſſen, 160 unbeſeſſene Zehgenoffen, 46 ge» 
meine Häusler, jo fein Urbar haben, 19 Miethhäusler, 210 Vorftädter, 2 Unbefeljene, 
fo ihr Gewerb hier treiben, 5 Baudenfrämer, 2 Buttenträger, 2 Teriakkrämer, 41 Erb- 
ſchützen, 37 Erbkretſchmer, 8 Freihöfer, 1455 Erbbauern, 1332 Erbgärtner, 296 Anger: 
bäusler, 1311 Hausleute, 268 Dorfhandwerker, 49 Erbmüller, 33 Miethmüller, 2 un- 
bejeifene Amtleute, 5 unbeſ. Hof- oder Amtfchreiber, I Pfandfhaitbefiger eines Ritter» 
gutes, 1 Miethmann, I Pächter eines Meierhofes, 43 Spielleute und 64 Schäfer; zu« 
fammen 6358 Perfonen. 

2) Bresl. Staatsard. E. Zägernd. I, 4. 
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wohnt er der von den ſchleſiſchen Ständen dem König Friedrich darge— 
brachten HYuldigung in Breölau bei, wozu ihm die Stände von Zägern= 
dorf 1000 Thlr. bewilligten, er verfichert fie, daß dieje freiwillige Gabe 
ihren Privilegien und Freiheiten unschädlich fein foll!). 

Mit der Schlacht auf dem weißen Berge janf bekanntlich dad kurze 
Regiment des Pfälzerd in den Staub, mit dem Zufammenfturze feined 
Throned erloſch aud) ded Markgrafen Stern, der fein Schidjal feit an dad 
Friedrichs gefettet hatte. Ferdinand II erklärte den 22. Januar 1621 ihn, 
den Fürften Ehriftian von Anhalt und den Grafen Georg Friedrid von 
Hohenlohe in des Kailerd und ded Reiches Acht und Aberacht, ven Erfteren, 
weil er, obgleich Ferdinand bereitd zum Kaijer gewählt worden war, die 
Schleſier theild in ihrer Rebellion geftärkt, theild fie gewaltfam und liftiger 
Weife von dem Gehorfam gegen den Kandeäherrn abgehalten, „neben 
feinem anhang, mit allerhand practicken, von ihnen Geldt vnd Gontri: 
bution herauß gepreft, und darmit befriegt, Vnſerm Commissario, ded 
Ehurfürften zu Sachſen Lb. mit gewapfneter Handt fi) widerjeßet, dem: 
jelben vielfältigen despect bewiefen, feinen Subdelegirten gefänglid) 
einziehen laflen, Vnſere Vnderthanen wider ihme verbeßet, Bnjer Landt 
ond Leute in ongelegenheit, verderb und ruin geführt, und ald einer vnter 
den fürnembften Rävdelöführern der Rebellion, Vrſach an alle dem Blut: 
vergieflen, Landverderblichen ſchaden, vnd wad fonft darauff erfolget, ge: 
weſen ift, aud) endlich nichtö onterlaffen hat, wad Er mit Rath vnd that 
zu Vnſerer verfleinerung, gefahr, ſchaden vnd vnheyl zu werd richten 
fönnen ?). 

Schwer wurde Böhmen ob feiner Rebellion beftraft, leivlicher erging 
ed wenigitend vor der Hand Schleſien, dad ſich durd den mit dem Kur: 
fürften von Sachſen abgeſchloſſenen Akkord zu Dredden (28. Febr.) dem 
Kaiſer unterworfen hatte. Der geächtete Markgraf hielt troßdem ftand: 
haft zur Fahne Friedrichs, er kämpfte auch ferner für feine Sache. Sein 
Heer löfte er nicht auf, ed erklärten vielmehr die Dfficiere und Soldaten 
den Ständen Schlefiend, welche „die dringende Nothwendigfeit der 
ſchleſiſchen Armee ftetd auf die lange Bank geihoben, die obliegende 


!) Bom 18. März 1620 im Landard). 
2) Gedruckt zu Wien, Anno 1621. 
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Schuldigkeit nicht in Acht genommen, audy dad Wefen mit dem Mark: 
grafen wegen der Achtserklärung auf die Spike getrieben hätten,’ daß 
diefer bei ihnen ſtehen wolle bis zur richtigen Zahlung ihres rüdftändigen 
Solded, auch könnten fie ſich nicht in weit ausgedehnten Duartieren 
trennen laßen, indem zu befürchten wäre für ihre treuen Dienfte mit der: 
jelben Münze, wie auf dem weißen Berge vor Prag gefchehen, bezahlt zu 
werden, auch weifen fie den von den Ständen ihnen gemadıten Vorwurf 
zurück, daß fie ſich gewaltfam der Quartiere bemächtigen, plündern und bie 
armen Leute bebrängen. Um Johann Georg, den der geflüchtete 
Winterfönig vom Haag aud (23. Mai) zu feinem oberjten General und 
Kommiſſär beftellt und ihm alle Bollmadıt und Gewalt übertragen hatte, 
fammelten fi die Trümmer der in Böhmen zerfprengten Partei. Von 
jeinem Hauptquartiere in Neiffe wurden Flugfchriften über dad Land 
verbreitet, welche auf die nahe Hilfe der Ungarn und auf die Endziele 
der faiferlichen Politik hinmweifen, feine Patente erflären, daß er feine 
Feindfeligfeiten "gegen dad Land vorhabe, fie erinnern die Fürften und 
Stände an ihren dem König Friedrich geleifteten Eid, den fpanifchen 
Praktifen nicht zu trauen und „fh an dem undriftlihen und über: 
barbariihen Executiond-Proceß in Prag zu fpiegeln, fie fordern alle 
Stände, indbefondere die Städte Bredlau und Schweidniß und deren 
evangeliihe Bürgerfhaft auf, treu zur Gonföderation zu ftehen. Ihm 
wird dagegen vom Kaifer vorgeworfen, daß er feit feiner Ankunft in 
Schleſien fich ſtets ald Unrubftifter erwiejen, Zerrüttung angefponnen und 
bei jeder Gelegenheit fi gegen Nudolf und Mathias aufgelehnt habe. 
Wider ihn und feinen Anhang erklären ſich ſchließlich auch ganz ent: 
ihieden die ſchleſiſchen Stände, und fo muß erdenn, von allen Seiten 
bedrängt, zulegt der Uebermadht weichen, Graf Karl Hannibal von Dohna 
und der jähfiihe Dberft von Bodenhaufen drängen ihn aus Neiffe, be: 
jeßen dad Zägerndorfiiche, greifen ihn in Zroppau an und zerfprengen 
jeine Truppen. Noch vor feinem Abzuge nad) Ungarn mahnt er die 
Schleſier an ihre dem König Friedrich) geſchworne Pflicht, die Gonföderation 
in At zu nehmen und durch Schmeicheleien, Verfprehen und Furcht 
ſich nicht fhreden und täufchen zu laffen'). In Ungarn rüftet er zu 


') Budifd V. Cap, II, Membr. 1.7. 10-12. 
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neuen Unternehmungen, ſchon hatte er fi in den Befiß des Pafled bei 
Jablunkau gefeßt, da ging er, der entſchloſſene Mann, welcher Ferdinands 
Pläne weit jchärfer denn viele feiner Zeitgenoffen durdichaut hatte, im 
Sabre 1624 mit Tod ab. 

Die Bewohner unfered Fürftenthumd hielten auch in der Zeit der 
Noth zu ihrem Landesfürften. Sie richten den 19. März 1621 an ihn 
die Frage, wie fie ſich ferner zu verhalten hätten, worauf er ihnen erwidert, 
aud) er würde nichtd liebereö wünſchen, ald daß die Sache in anderem 
Stande und Beihaffenheit wäre, „weil wir aber ald Fürft dem göttlichen 
Willen und zu unterwerfen haben, fo fönnen wir und des getröften. Wir 
für unfer Theil haben und die beftändige Refolution genohmen, bey 
Unferm Herrn und Könige Friverico, ed fomme zum Leben oder zum 
Tod, beftendig zue bleiben. Waß Ihr nun thuen wollet oder fennet, das 
ftellen wir Eudy anhaimb ').” Und die Stände und Städte beichloffen 
bei ihm audzubarren. Zur Erhaltung einer Garnifon in Jägerndorf 
bewilligen fie auf drei Monate eine Hilfe von 12 Thlr. vom 1000, von 
denen monatlidy 4 Thlr. zu erlegen feien, am 26. Juli follte damit der 
Anfang gemacht werben; die bald darauf erfolgte Beſetzung des Herzog: 
thums durch Dohna wird aber den Vollzug jened Beſchluſſes verhindert 
haben. Ein fhlimme Zeit fam jebt für dad Ländchen, die geworbenen 
Truppen mußten entlaſſen werden, die Städte ihre Munition, Geſchütze 
und Waffen audliefern, die nad) Troppau gebradyt wurden, die hervor: 
ragenditen Anhänger ded Markgrafen juchten entweder ihr Heil in ber 
Flucht, wie Hartwig von Stitten, der Sicherheit in den Generalftaaten 
fand, oder fie wurden, wie der fürftlihe Rath und geweiene Hofmarihall 
Hand Heinrid) Volmar, der Sefretair Jakob Tackius, der fürftliche 
Kammerdiener Pleß und vier Prediger von Zägerndorf und Leobſchütz 
verhaftet, etliche Edelleute wurden gefangen nach Troppau geſchleppt und 
dad ganze Ländchen ſtark bejeßt, ed feufzte unter dem Drud der Solda— 
teöfa. Nah Verlauf von vier Wochen beliefen fid) die Verpflegungd= 
foften blos für Bier und Fleiſch ſchon auf viele 1000 Thlr., troßdem ver: 


— — — — 


) Hauptquartier Schweidnitz, den 30. März. Dieſes und die nachfolgenden 
Schriftſtücke finden ſich im Landesarchiv; vgl. auch Kopetzkys Aufſatz in den Beiträgen 
zur Geſchichte Schleſtens U, 18-28. 
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langt Dohna den 21. Eeptemb. die Lieferung von je 100 Malter Korn, 
Gerfte und Hafer. Die ſchwer bedrängte Landſchaft jucht die Hilfe der 
Fürften und Stände nad, fie bittet (21. Oktob.) um Rückgabe der Waffen 
und Freilaffung der Berhafteten; worauf ihr (8. Decemb.) erwiedert wird, 
daß die Klagen der Stände und der Städte Troppau, Jägerndorf, Neu: 
titfchein und Freudenthal dem Fürftentage fund geworden, er finde ed un: 
billig, daß die Soldaten außer ihrer Bezahlung noch die unentgeldliche 
Berpflegung in ihren Duartieren fordern, doch follten fie fi) gedulden ; 
zwar ordnen die Stände Schlefiend auch die Rüdgabe der Waffen und 
die Loslaffung der Berhafteten an und verbieten dad Ranztoniren, ob 
aber diejen Anordnungen von Seiten Dohnad nachgekommen wurde, ift 
fraglich, vertröftet doc der Oberhauptmann am 9. März 1622 die 
Zägerndorfer, daß jeßo, nachdem die markgräflihe Armada aufgelöft und 
nad) geichloflenem Frieden mit Ungarn keine Feindfeligfeiten weiter zu 
befürchten wären, dad Heer zum größten Theile entlaffen werden folle, 
und hofft er, daß fo auch den Zägerndorfern eine Erleichterung zu Theil 
werden dürfte. 

Der Markgraf war zwar feined Herzogthums verluftig erklärt, die 
Hohenzollern waren aber nicht gewillt, Sägerndorf ohne Weitere fahren 
zu lafien. Ehriftian Wilhelm, Johann Georgd Bruder, poftulirter 
Adminiftrator von Magdeburg und Goadjutor von Halberftadt, [chreibt 
am 19. Geptemb. 1621 an die Landſaſſen und Städte: Wir find be: 
richtet, daß ihr euch auf Dohna's Aufforderung ergeben und eine Sarnifon 
eingenommen habt, wir meinen, wol nur um die Grenze gegen Mähren 
zu fihern, follte ed aber damit ein andered Bewandniß haben, fo müflen 
wir euch erinnern, daß ihr euch, ald ihr unferm Bruder Johann Georg 
die Erbhuldigung leiftetet, „Ihr auch defjelben Succefloren vndt alio 
zugleidy Vnß ebenmeßig mitt Pflichten vorwandt gemadhet, deren Shr nod) 
zur Zeitt nicht loß gezehlett,” und da wir und der Kurfürft von Branden: 
burg die Angelegenheit an den Kaiſer gelangen laffen, fo hoffen wir, er 
werde „Vnß Bnverjchuldeter ſache vnſers gebuhrenden, vndt durch Vnſern 
vorfahren erlangten vndt mehrmalen beſtetigten Rechtens auff dad Herzog: 
thumb Jaͤgerndorf nicht priviren vndt entſetzen, In furnehmer betrachtung, 
das Vns Vnſers Brudern furgegangene handlungen nichts Zuſchaffen 
geben, wir dieſelben niehmals approbiret oder Vor genehm gehalten, 
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daher auch dafür Zuantwortten nicht ſchuldigk.“ Er hegt dad Vertrauen, 
der Kaifer werde Johann Georgs Söhnlein, den unmündigen Ernft, 
nicht entgelten laffen, „daß etwa Vnſer Bruder den Kaifer hoch offendiret, 
Weil derfelbe zur Welt geboren worden, ehe die leidigen Unruhen in 
Böhmen und den incorporirten Landen erwedet, Am allerwenigften aber 
mag Vuß ald den Agnaten hiermit ichtwad imputiret werden.” — Eine 
ähnlich lautende Zuſchrift erhielten die Bewohner unfered Fürſtenthums 
von dem Kurfürften Georg Wilhelm, der fie (21. Septemb.) gleichfalls 
ermahnt dem furfürftlihen Hauje Brandenburg treu zu bleiben. — 
Hierauf danken die Stände den 2. Novemb. für die väterlihe Vorſorge 
für das Kleine, bid auf den Grund audgemergelte Fürftentbum, auch ſeien 
fie fi) ihres Eided gegen ihren Herrn und dem ganzen brandenburgifchen 
Haufe wol bewußt, „alß wollen E. fitl. Gn. Verſichert fein, daß wir in 
ſolchen Vnſerer trew förderit bieß vff dad eubjerfte zue verharren, vnd 
dieß waß ehrlicdyen Ritteröleuthen vnd Unterthanen zuethun gebüret, zue 
volnſtrecken gemeinet, ed were den, daß Gott der»Herr Vmb Vnſrer ver: 
übten fünden willen, die ftraff weiterd VBber Vuß vnd die Bnfrigen ver: 
bangen, vnd gewalttbätige Hand ſchiecken wollte, off welchen fall wier 
Vnß auß noth und nad) gelegenheitt der Zeitt accomodiren muften, vnd 
dahero bey aller Welt recht entfchuldiget fein werden.” — Die Landfaflen 
befürdten alfo einen Wechfel in der Herrihaft, der audy wirklich nicht 
lange auf ſich warten lieb. 

Wie vorauözufehen war, ergriff der faiferlihe Hof mit Haft die Ge— 
legenheit, um dad reihöfüritlihe Haus, dad fi) innerhalb des Gebiets 
der Krone von Böhmen feſtgeſetzt hatte, zu verdrängen. Die von dem 
fraftlofen Rudolf und dem unmädtigen Mathias nicht anerkannte 
Succeffion der furbrandenburgifhen Linie in Zägerndorf konnte um fo 
weniger der thatfräftige, feiner Macdhtitellung ji) bewußte Ferdinand II 
zugejtehen, weldyer vielleicht nod mehr ald für die Größe feines Haufes 
für die Wiederherftellung der kirchlichen Einheit glühte, die aber in 
Schlefien fraglid) war, jo lange der von ihm fo gehaßte Proteſtantismus 
ein Bollwerk in den Hohenzollern gefunden hätte. Ein erprobter An: 
bänger der Haböburger, ein Vorkämpfer der katholischen Reftauration, 
jollte mit dem Herzogthume betraut werden. Niemand fchien dazu 
tauglicher, ald jener Karl von Liechtenftein, welcher ſchon feit 1614 mit 
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dem benachbarten Troppauiſchen belehnt war, den wegen feined Feft: 
baltend an der faiferlihen Sache die Schlefter im Jahre 1620 feines 
Herzogtbumd verluftig erklärt hatten, defien Güter in Mähren erft un: 
längit von den Ungarn hart mitgenommen worden waren, und der in 
jüngiter Zeit durch die rückſichtsloſe Gegenreformation in Böhmen ſich 
um den Kaifer verdient gemadt hatte. Den 15. März 1622, an dem: 
felben Tag, an weldhem er den Ständen Troppau’d den Befehl zukommen 
läßt den Fürften Karl unweigerlich ald ihren Herrn anzuerkennen, befieblt 
der Kaifer dem Herzog Rudolf von Liegnig und Brieg, Oberhauptmann 
von Schleſien, dad Fürftentbum Sägerndorf, auf dad der Marfgraf 
Johann Georg ein von Ferdinandd Vorgängern niemald anerkannted 
Recht zu haben behauptete, einzuziehen, da er ed dem Fürften Karl, 
wegen feiner ihm und dem ganzen Haufe von Defterreich treu und nüßlid) 
geleifteten Dienfte geſchenkt habe. 

Dieſe kaiſerliche Entihließung theilt der Oberhauptmann den 25, April 
der jägerndorfiihen Landſchaft mit, und giebt ihr gleichzeitig befannt, daß 
Karl Hannibal, Burggraf von Dohna, Heinrich von Stange, Faiferlicyer 
Rath und Dr. Benjamin Kahle, des Herzogd Vicekanzler, ald Kommiſſäre 
am 8. Zuni in Fägerndorf erſcheinen würden und daß die Stände ſich 
am folgenden Zag einzufinden hätten, um die kaiſerliche Verfügung zu 
vernehmen. 

Anderd als die katjerliche Regierung dachten die Ritter und die Städte 
unfered Ländchend über dad Erbrecht ver Hohengollern. In ihrem den 
9. Mai an Eva Ehriftina, Gemahlin ded geädhteten Markgrafen, gerichter 
ten Scyreiben theilen fie den ihnen zugefommenen oberamtliden Befehl 
mit und bemerfen fodann: „dieweilen wir und dann in gehorfamb er: 
innern, daß unferd guedigen Furiten vnd herren erben vnd erbnehmer, 
dann E. fill. Gn. nad) Wittumbs rechten wir mit eydes Pflichten ver: 
wandt, vnd gerne jehen vnd wünfden, daß wir bey dem Haufe Branden: 
burg vnd angebornen erbherrichafft verbleiben möchten, Sinthemal wir 
vns deſſen zue entladen, gan nicht Vhrſach, darum bitten wir mit 
Zuziehung des hochl. Haufed Verwandten hriftli) Mittel zu erdenken, 
wie wir bei dem Haufe Brandenburgt vnd E. f. ©. rechten natürlichen 
erben erhaltten, vnd vnſere zeitten wie vor alß nad in ruhe volnftreden 
möchten.” Gin aͤhnliched Schreiben richten fie deſſelben Zagd an den 
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Kurfürften, den fie erſuchen „durch dero Churf. vnd gantzen Hauſes 
interposition folde enteuferung von vns gnedigft abzulehnen.“ Im 
äußerſten Falle bitten fie ihn fie der Pflichten, mit welchem fie jeinem 
Haufe verbunden, entheben zu wollen. 

In Berlin fah man nicht ganz unthätig dem drohenden Verluſte zu; 
der Kurfürft theilt den Ständen Zägerndorfs (13. Mai) mit, nachdem 
er den Empfang ihred durch einen eigenen Boten überſchickten Briefed 
vom 9. beftätigt hatte und ihren Entihluß „in trewer vndt gueter 
afeetion gegen Vns vndt vnſer Haus‘ verharren zu wollen anerkennt, 
daß er auf dem jüngſt abgehaltenen Tag in Piegnig die Fürften und 
Stände durd) feine Abgejandten bewogen habe, beim Kaifer. um Auf: 
hub der Huldigung an Kiechtenftein nachzuſuchen. Auch der Markgraf 
Ehriftian Wilhelm jpricht (17. Mai) der jägerndorfiihen Landſchaft gegen: 
über die Erwartung aud: „Ihr werdet Euerer ſchuldigkeitt ondt gethaner 
erklerung zufolge bey dem Chur vndt furftlihen Haufe Brandenburgf 
nach wie vor ftandhafft verbleiben,‘ auch erklärt er, daß ed nicht in feiner 
Macht ftehe, fie ihrer Pflicht zu entlaffen, „ſondern wollen ond vielmehr 
aller zuftehenden Jura, ed haben diefelben nahmen, wie fie wollen, wider 
alled fo Bnd vndt onferm Haufe zum praejudiz laufen möchte, solenissi- 
me vorbehalten haben.” An demjelben Tage erſucht er auch den Ober: 
bauptmann den Termin für die Kommiljion zu verſchieben, follte aber 
dennod; gegen dad Recht jeined Haufed vorgegangen werden, fo lege er 
dagegen feierlichſt Verwahrung ein. 

Die Bitten um Berlängerung ded Termind blieben fruchtlos, die 
Proteftationen unbeadhtet. Noch am 23. Mai fchreibt der Kaifer dem 
Dberhauptmanne, daß er eö der wiederholten Zujchriften ungeachtet bei 
feiner früheren Anordnung bewenden lafle. Wenn die Kommiffäre erft 
am 13. Juni in Jägerndorf erfchienen, fo iſt ein unvorbergefehener 
Zwiſchenfall an diefer kurzen Berzögerung ſchuld. Inzwiſchen hatte 
Karl von Liechtenſtein die Namen feiner Bevollmädtigten (27. Mai) 
den Ständen befannt gegeben ') und ihnen verfproden nad) erfolgter 
Huldigung alle ihre Freiheiten und Privilegien zu beftätigen, fie „ſambt 


1) Joachim Kreiberr von Malzan, Job. Kauffer von Armodorf, Reinhard Kyekpuſch 
auf Reinsdorf, Salom. Gutwaffer, fein Kanzler und Joach. Ziegler fein Rath. 
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vnd fonderk mit Randeöfurftlihen und Väterlihen Gnaden vnd treuen 
mainen Ewre Wolfarth vnd aufnehmen In allen occafionen alſo furdern 
daß Ihr Vrſach haben jollet Eud) Bunfer Regierung Zuerfrewen, audy Im 
werckh Zuerfahren, daß Ihr vnter vnß nit deterioris conditionis, alf 
onter denen vorigen Marggrauen zu Brandenburg, gehalten würdet.“ — 
Nicht ſowol diejed freundliche Entgegenfommen ald vielmehr die uner: 
bittlihe Nothwendigkeit zwang die Stände fi) dem kaiſerlichen Willen 
zu fügen. Am 13. Zuni erſcheinen die kaiſerlichen und liechtenſteiniſchen 
Bevollmädtigten in Fägerndorf und erflären, obſchon der Kurfürft fein 
und jeined ganzen Haufed ‚an diefem Fürſtenthum pretendirten Rechtens 
bei 3. K. Mai. angegeben,‘ fo habe dody der Kaifer troß der Intercelfion 
der Fürften und Stände die Kommijjion nicht ändern wollen, fie fordern 
die Etände auf, ih dem Willen des Kaiferd zu fügen, fonft hätten fie id) 
„wie 3. 8. M. auddrüdlidy erklärt der Erecution mit Ihrer ond der 
Ihrigen gänplichen ruin zu verſehen.“ Den Landjaffen wird ein Tag 
Dedenkzeit vergönnt, worauf fie die Erklärung abgeben ſich dem Kaifer 
nicht widerjeßen zu wollen, fie fönnten jedoch auch nicht verjchweigen, 
daß nad) Georg Friedrichs Tode, ald Kurfürft Joachim dad Land in Beſitz 
genommen, ebenfo ald Johann Georg die Herridaft übernahm, fie fih _ 
ihnen und dem ganzen fürfürftlichen Haufe verpflichtet hätten, auch hätte 
die ganze Landſchaft und die Stadt Jägerndorf der Marfgräfin Eva 
Ehriftina wegen ihredö auf dem Fürſtenthume verjhriebenen Leibgedingd 
ih durdy Revers obligirt. Da nun Zohann Georg fid) ded Herzogthumb 
verluftig gemacht habe, „ſo fennten wir dody nit verftehen, wie ſolches 
dem ganzen Chur- vnd furftlihen Haufe Brandenburg, oder aber der 
furſtlichen onfhuldigen Gemahlin nachtheilig fein kennte,“ fie bitten Daher 
die Kommilfion fie mit der Erbhuldigung zu verjhonen, mit der ange: 
deuteten Erecution fich nicht zu Üübereilen, fondern ihnen Aufſchub zu ge: 
währen. Die Bevollmädtigten gingen darauf nit ein, ermahnten 
vielmehr die Stände ſich in die Zeit zu ſchicken, dody gaben fie infoferne 
nad, als fie ihnen zugeitehen, einftweilen den Kommiffären Liechtenſteins 
blod den Handidylag zu leiften, und erft wenn fie ihres Eided gegen dad 
Haud Brandenburg entbunden wären, die Huldigung wirklid zu voll: 
ziehen. Diefer Darftellung der Verhandlungen vom 13. und 14. Juni, 
welche die Stände am 15. an den Markgrafen Ehriftian Wilhelm ein: 
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ſchickten, fügen fie die Bitte bei, er wolle ihr Thun nicht übel nehmen, 
da fie durch alle die Beſchwerlichkeiten längit erfchöpft feien, wenn er nicht 
helfe, müßten fie ſich den kaiſerlichen Befehlen unterziehen. 

Mit der Entihuldigung der Kandihaft war Ferdinand übel zufrieden, 
er fhreibt ihr den 15. Zult, dad Fürftenthum fei nady Georg Friedrichs 
Tode rechtlich an die Krone gefallen, ed wären daher weder ihre Vor: 
fahren noch fie felbit berechtigt gewefen irgend Semanden ald dem 
böhmischen König den Eid zu leiften, der den Brandenburgern geleiftete 
Schwur fei daher nidytig; er befiehlt fodann den Ständen dem Fürften 
von Liechtenftein oder feinem Bevollmächtigten ohne Audrede, ohne weitere 
Befehle und ſchärfere Anordnungen zu huldigen. 

Wohl bemühen fid) die Hohenzollern aud) ferner nody um die Zurüd: 
eritattung des Zägerndorfiihen. Auf ihre Zufhrift vom 16. Dftober 
1622 legt der Kaifer mit den und ſchon befannten Gründen dar, daß dad 
Herzogthum nach Audfterben der fränkiſchen Linie der Krone verfallen 
wäre, und daß er ed in Folge der Rebellion Johann Georgs mit vollem 
Nechte eingezogen habe. Die Miffton des furbrandenburgifchen Gefandten, 
des Grafen Adam von Schwarzenberg, im Zahre 1628 war gleichfalld 
. eine vergebliche, ebenfo die 1636, 1653 und 1685 gemadyten Schritte 
ohne jeglihen Erfolg"). Dad Herzogthum Jägerndorf war für dad 
Haud Hohenzollern verloren. 

Der neue Herzog von Zägerndorf, welder in dem Diplome vom 
13. Mai 1623 dad Fürftentbum für feine männlichen Leibederben zu 
einem fürftlihen Mannölehen mit allen Regalien und Zugebörungen er: 
halten hatte, begnügte fi mit dem Handſchlage ftatt deö körperlichen Eides, 
wad die Stände ald ihr alted Recht beanfprucdhten, und wad er ihnen aud) 
den 20. Septemb. 1622 beftätigt hatte. An demfelben Tage confirmirt er 
ihnen aud) ihre fonftigen Privilegien und Freiheiten; den 16. Novemb. 
ertheilt er den Freiheitöbriefen der Städte Jügerndorf und Leobſchütz feine 
Betätigung und nimmt aud) jenen von 1599 über die den Städtern ge: 
währte freie Religionsübung nach dem Befenntniffe von Augöburg nicht aud. 





1) Altenmäßige und rechtl. Gegeninformation, Nro. 13. 14, 17. 21. 


V. 


Entwurf einer ſyſtematiſchen Darſtellung 
der ſchleſiſchen deutſchen Mundart im Mittelalter. 
Von Profeſſor Heinrich Rückert. 
Gortſetzung.) 
B. Formenlehre. 
I. Declination. 
Borbemerkungen. 

Zın Gegenfaße zu dem verhältnißmäßigen Reihthum unjered Dia: 
lectes an eigenartigen Erfheinungen in der Lautgeftaltung zeigen die 
Flerionen weniger im Wefen felbftändiged oder abweichendes von dem 
Schema der gleichzeitigen Schriftiprache und fat nichtö von Belang, was 
fie ald ſchleſiſch im Unterjchied von ihren nächſten Verwandten, den andern 
mitteldeutichen, auszeichnete. Während ed möglich) ift, durch verftändige 
Prüfung der lautlihen Bezeichnung eined älteren fchriftlichen Sprachdenk— 
mald meift mit Beftimmtbeit zu erkennen, ob ed unjerem ſchleſiſchen Ge: 
biete oder dem meißniſchen, ofterländifchen, thüringiſchen ꝛc. angehört und 
nur in feltenen Fällen, gewöhnlid nur wenn der Umfang des betreffenden 
Stückes jehr gering ift oder ſich der Schreiber einer bejonderen fhriftmäßi: 
gen Bildung und Correctheit erfreut und befleißigt, ein Schwanken ftatt: 
baben kann, würde ein ſolches Verfahren, wenn man ed nur auf die vor: 
fommenden $lerionen ftüßen wollte, zu ungenügenden Ergebniflen führen. 
Am wenigften aber dürften die Formen der Declination ausreichen, in 
fofern fie nicht durch bloße Tautliche Einflüffe beitimmt find, fondern als 
felbftändige Schöpfungen der Sprache gelten können; eher noch gewiſſe 
Eigenthümlichkeiten der Gonjugation, die nicht aud bloßen Lautgeſetzen 


erklärt werden können. Und wenn auch davon jede einzelne anderwärtd 
Pd. XI. Heft l. 7 


98 Entwurf einer foftematifhen Darftellung der ſchleſ. deutihen Mundart :r. 


auf einem verwandten, manchmal auch auf einem entlegenen Dialectgebiet 
fi) wird nachweiſen laflen, jo giebt dod häufig ihr gruppirted Auftreten 
und Zufammenftehen charafteriftiiche Züge der einen Mundart im Gegen: 
faß zu allen andern. — Wenn dennody für die rein empirifche Betradytung 
die Declinationdformen unfered Dialected nady beiden Eeiten bin, nad 
dem gewöhnlichen mhd. Schema und nad) dem der anderen mitteldeutjchen 
Dialecte eine gewiſſe Selbftändigfeit zu zeigen jcheinen, fo reducirt ſich 
died im Verhältniß zu jenem in der Mehrzahl aller hierher gehöriger Fälle 
auf die bloße Anwendung der überhaupt bier ftatt habenden Lauteigen: 
thümlichkeiten.. Dieſe durddringen die Formen der Flerion nad) den: 
jelben Geſetzen, wie alle anderen Beftandtbeile der Spradye, und fo find 
in der That die meilten Erjcheinungen, die hier betradytet werden könnten, 
ſchon in dem biöherigen Gang unferer Darftellung berüdfidytigt und fo 
weit ald möglich erklärt. Wir werden aljo jeßt mehr als fonft genötbigt 
fein auf umfere früheren Audeinanderjeßungen zurückzugehen und fie ald 
Beweismittel für die einzelnen Notizen zu gebrauchen, die wir der Boll: 
ftändigfeit und Ueberfichtlicykeit halber zufammenitellen wollen, aud) wenn 
fie in der ftreng ſyſtematiſchen Darftellung nicht gerade unerläßlich nothwen- 
dig erſcheinen würden. Dafjelbe gilt aber auch für dad Berbältniß unferer 
biefigen Declinationdformen zu denen der nächſtverwandten Dialecte, nur 
daß bier die Abweichungen viel weniger marfirt hervortreten, einmal bed: 
halb, weil alle die nicht aus bloßen Lautgeſetzen erflärlichen, fondern durch 
felbftändige Action ded Sprachgeiſtes entftandenen Abweichungen von dem 
Schema der Schriftiprache, insbeſondere des reinen Mhd. ſich nicht auf 
ein einziged Dialectgebiet befhränfen, fondern ji) über viele, häufig über 
. alle auözudehnen pflegen, dann, weil die lautlichen Eigenthümlichkeiten 
der einzelnen Dialecte gerade in den Flerionen nad) deren Weſen und 
Korn, am wenigften hervortreten. Da fie ſämmtlich außerhalb der laut: 
lich lebendigften Worttheile ftehen, außerhalb der eigentlichen Tonſilben, 
da fie ferner überwiegend vocalifdy, und zwar meiſt mit den ſtumpfeſten 
vocaliſchen Elementen gebildet find, fünnen auch die Charakterzüge des 
Lautlebend der einzelnen Mundart in ihnen am wenigften zur Geltung 
gelangen. 

Es mag erlaubt fein, obgleidy ed nicht ftreng zu unferer Aufgabe ges 
hört, die Erflärung diefer unläugbaren Thatjadye wenn aud) nur mebr anzu— 
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deuten ald auszuführen. Sie gehört deöhalb nicht ftreng zu unferer 
Aufgabe, weil fie nicht bloß unfere Mundart, fondern alle andern auf 
gleiche oder ähnliche Weife, ja man darf behaupten ebenfo fehr die 
Geſammtheit der ganzen deutihen Spradye angeht. 

So weit ed fih um die individualilirenden Geftaltungen auf dem 
Gebiet der Laute handelt, produeirt die Spradye im Ganzen und jede 
Mundart im Bejonderen ſchon dann etwas neued, wenn fie nur ihrem 
Naturtrieb der Erleichterung der Laute, wie man dieſe Erfheinung jeßt 
zu bezeichnen pflegt, walten läßt, Durd die Auöftoßung ihr [hwerfällig 
gervordener Rautcombinationen entſtehen von felbft andere; durd die 
Erweichung harter Laute, Erfeßung fchwererer Vocale durd) leichtere 
und auf vielen andern Wegen fann aud ohne eigentlihe pofitive 
Productivität, ja thatſächlich durch dad Gegentheil davon, durch ein bloßed 
Hingeben fo zu fagen an den natürlihen Chemismus, der in allen Er: 
Iheinungen der Sinnenwelt herrſcht, doch der Schein einer regen Thätig- 
feit entſtehen. Je mächtiger diefe an fi) negativen Elemente in einer 
gewiflen Periode oder innerhalb eines örtlich abgegrenzten Gebieted einer 
Mundart auftreten, defto lebendiger erfchheint und die Sprachbewegung 
in folder Zeit und an foldyem Orte, während man mit befjerem Rechte 
eigentlih von einer Spradyzerftörung reden dürfte. Dody würde man 
ſich fehr in Irrthum befinden, wenn man, wie ed gegenwärtig von Seite 
mancher Sprachforſcher geſchieht, dad bloße elementare Gefeg der Rauter: 
leicyterung ald dad einzig waltende im diefem ganzen Bereiche gelten 
laſſen wollte. Neben den auf ſolche Art entitandenen Neubildun: 
gen oder Veränderungen von Lauten hat die deutſche Spradye und 
alle ihre Mundarten bid auf diefen Tag auch noch ein entſchieden 
pofitived oder organifched Moment der Neugeftaltung feftgehalten, wo: 
durd ed möglidy geworden ift dem wirklichen Zerfall der Spradye vorzu: 
beugen, der fonft bei der confequenten Durdyfeßung ded andern Princips 
unaufbaltfam eingetreten wäre. Died andere Moment fann man mit 
einigem Rechte ein äfthetifched nennen, nur muß man fid) hüten, uniere 
eigenen Anfhauungen und Eindrücke, die heutige Stimmung unjered 
Mundes und Ohred zum Mapftab der Vergangenheit oder anderer in 
ihrer Art ebenfo wie die unfrigen beredhtigten fubjectiven Empfindungen 
zu machen. Ueberall zeigen fi eine Menge von lautlihen Thatſachen, 

7* 
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die, wenn man fie ald Refultate der Erleidhterung der Laute auffaflen 
wollte, dad gerade Gegentheil von dem erreicht hätten, wad bezwedt war. 
Und bier ift jede Eubjectivität des Urtheild oder der Empfindung aus— 
geſchloſſen. Hier handelt ed fih um natürliche phyſiologiſche Vorgänge, 
die nach den allgemein gültigen Gejeben einer Erfahrungdwifienihaft 
beftimmt werden können. Dieje Vorgänge find ed, denen wir die Be: 
zeichnung äfthetiichhe Momente geben. Wir hüten und dafür eine andere, 
etwa „poetiſch“ zu jeßen, weil ed und weniger den Kern der Sade zu 
treffen, oder eigentlich zu viel zu fagen ſcheint. Allenfalld könnte man es 
ald den plaftiichen Inftinet der Sprache bezeichnen, wobei man aber den 
Nachdruck auf Inftinet zu legen hätte. Denn ed ift doch nur ein fehr 
matter Nachklang ded durchgebildeten Geſtaltungs-Triebes und Vermögens, 
welched die vorgeſchichtliche Sprachperiode befeflen haben muß, wie ihr 
Niederſchlag in der biftoriihen darthut. Aus ihm heraus entipringt 
hauptſächlich jene individuellite Färbung, die eine Summe von localen 
Sprachvorgängen innerhalb eined, felbit ſchon individualifirten Kreijed 
zu einer Mundart ftempelt. Aber hierbei fann ſich die Epradhe mehr 
einer gewiflen willfürlihen Auswahl unter dem ihr ſchon zuftehenden 
Material überlafien, ald daß fie ſich zu ganzer und eigentlicher Productivität 
aufraffen müßte, wie fie diefelbe in einer vorhiſtoriſchen Periode, ald fie ihre 
Wurzeln fhuf. ald fie die Begriffe und Formen der Ableitungd: und 
Sleriondelemente entwidelte, ald fie die Grundlagen ded Satzbaues legte, 
in jo überſchwänglicher Fülle entfaltete. Etwas von diefer paläontologi: 
ihen Schöpfungskraft hätte aberimmer dazu gehört, wenn fie oder eine ihrer 
Mundarten wirklich neue Geftaltungen im Bereiche der Flerion erzeugen 
wollte, daher denn überhaupt in der ganzen Geſchichte der deutſchen 
Sprache kein einziged völlig dein Begriffe einer fleriviihen Neufhöpfung 
entiprechended Beiipiel aufzufinden ift und nur einige wenige, die allen: 
falld ald Erjaß einer folden gelten dürften. So waltet denn im Bereich 
der Flerionen faſt ſchrankenlos jened deitructive Geſetz der Erleichterung 
der Formen, denn nad einem andern durchgreifenden Charakterzug 
alled deutihen Sprachlebend find diefe, weil meiſt außerhalb der durch den 
Ton belebten Worttbeile ftebend, amı meiſten dazu beftimmt, von allen 
Conſequenzen jened Geſetzed getroffen zu werden, und am wenigiten durch 
jened andere erhaltende oder neugeftaltende Moment geichüßt. 
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Wir folgen bei der Betrachtung ded Einzelnen der jeßt in der deutſchen 
Grammatik gewöhnlihen Ordnung, indem wir zuerft die Subftantiv: 
Derlination und in diefer wieder die ftarke vor der ſchwachen behandeln, 
darauf werden die Aldjectiva, die Pronomina, Zahlwörter folgen. 

In der Declination der Subftantiva werden zuerit die Madculina, 
dann die Feminina und endlid) die Neutra aufgeführt. 


A. Subftant. Declination. 


Die Declination der karten Maskulina ift in unferm Dialekt 
in einer wichtigen Eigenthümlichkeit mehr wie in den meilten verwandten 
Mundarten mit dem Schema der mhd. Schriftiprahe in Ueberein: 
ſtimmung, nämlid in Beziehung auf den Umlaut, der in vielen Dialecten 
Idyon feit dem 15. Jahrhundert die Mehrzahl aller umlautfähigen Wörter 
ergreift, auch wo fie herkömmlich nicht zu der mit i oder u abgeleiteten Bil: 
dung gehören. Ein allerdingd nicht vollftändiged Verzeichniß derjelben, ſo 
weit fie aus den Mundarten aud) in die Schriftſprache Eingang gefunden 
haben, giebt Kehrein Gramm. d. d. Sp. v. 15—17 Zahrh. $ 281, nur 
it in allen Fällen, wo ein ftanmhafted o und u durd) einen darüber ge: 
jegten Hafen, Stridy oder Punkt bezeichnet wird, nicht fo ohne weiteren 
Beweis dad Eintreten ded Umlauted anzunehmen, wie ed an dem 
angef. Orte — allerdingd hier nicht allein — gefhieht. Wir erinnern an 
die Unterfuchungen, die wir Bd. VIII, ©. 4. folg. diefer Zeitſchr. über die 
erwähnten Vocalbezeihnungen angeftellt haben, aus welden, wie wir 
glauben, mit Sicherheit hervorging, daß fie neben der Darftellung des 
wirklichen Umlauted auch nocd zu ganz anderen Functionen verwandt 
wurden. Nur eine auf genauefte Detailjtudien der Kautverhältniffe jo: 
wohl, wie der Schreibgewohnheiten der einzelnen Mundarten oder 
localen Bezirke der deutihen Sprache gegründete Unterfuhung wäre im 
Stande hier eine Entſcheidung, fei ed aud nur eine negative, zu geben, 
mit der wir und in unferm Bereiche häufig begnügen mußten. 

Da unfere ſchleſiſche Mundart fogar heute noch eine Anzahl von 
Pluralbildungen der ft. Mafc. ohne Umlaut bewahrt, wo die fchriftdeutiche 
Sprache ihn befigt (ſ. Weinh. p. 131), fo ift mit Sicherheit angunehmen, 
daß diefelben aud) früher unumgelautet gefprodyen worden find. Nur in einem 
lautlich ganz feſt begrenzten Falle gewährt auch unfer Dialect, abweichend 


102 Entwurf einer foftematifhen Darftellung der ſchleſ. deutſchen Mundart ıc. 


von der mhd. Echriftipradye frühe und durchgreifende Beifpiele des 
Umlauts, nämlid in den, biftorifch zur unumgelauteten Made. Deck. 
gehörigen Wörtern, die auf ein ſtammhaftes Furzed a ein g ald confo: 
nantifhen Schluß der Sylbe folgen laffen : negele, wegene, oder wie dieſe 
Formen mit Vorliebe geiprochen werden neile, weine, und ald Stellver: 
treter ded Diphthongd, wie im Dialecte gewöhnlich, langes e. Daß es ſich 
bier nicht eigentlih um ein Mittel der Declination, eine lebendige Be: 
zeihnung des Plurald eben durch den veränderten Bocal handelt, ergiebt 
ih aud der Lautgeſchichte deutlich genug, f. unfere Ben. Zt. 8, 247 (wo 
zugleich der überſehene Druckfehler negale f. neile zu berichtigen ift) und 
7,20; am deutlichſten durd) die 8, 240 befprochenen ai, die im Durd: 
fhnitt ald die au im Vorkommen ältere, nicht blod im Weſen alter: 
thümlichere Form gelten können. Wie man aud) died ai, ei erklären 
möge — wir felbit haben 8, 240 eine doppelte Möglichkeit binge: 
ſtellt — jedenfalld ift dabei ein von der Sprache noch feitgehaltened ı dad 
eigentliche treibende Moment. Freilich gehen aud alle andern umge— 
lauteten Pluralformeu diefer Declination auf ein ſolches zurück, aber dieß 
ift doch fhon feit dem Schluſſe der ahd. Epradyperiode durch ein völlig 
farbloſes e erfeßt. Wenn alſo aud) in den erft im Mhd. auftaudyenden 
umgelauteten u ꝛc. dieſer WortHlaffe die ſchon früher vollgogene, nur da: 
mald noch nicht fo merfbar eingetretene Ummandlung ded reinen Bocald 
durch ein chemaliged ı begründet iſt, jo gilt dieß doch nicht für Formen 
wie hemere oder hämere, hüefe (ungulae), loene x. Hier ift ed 
dad bloß empiriihe Sprachgefühl, was in der nad) gleicher Art ander: 
wärtd eintretenden Yautveränderung greift, um fi eine möglichft marfirte 
Pluralform zu bilden oder zu bewahren. Eben deshalb fehen wir und 
aud in unfern älteften Sprachdenkmälern vergebend nach Formen wie 
negele, wegene um: wenn fi) die fpätere Volköſprache derjelben 
bedient, fo find fie nur aud der Schriftſprache in fie bineinge: 
fommen, ald gebildeter Erfaß für jene eigentlich viel beredhtigtern 
diphthongiſchen oder Tangvocaliihen Formen mit auögeftoßenem g, die 
in den niederen Schichten der Mundart nod gelten. Auffallend ſcheint 
ed, dab die mundartlich noch jeßt fehr verbreitete Form Täge ald Pl. v. 
Tag, die Weinh. 131 zwar nur auf die ſüdliche Grafihaft Glatz be: 
ſchränkt, welche wir jedoch auch anderwärtd längs des ganzen Gebirgd: 
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ſtrichs gehört zu haben und erinnern, eine Form, die wenigitend in den 
legten Jahrhunderten eine fait allgemein ſchleſiſche Geltung gehabt haben 
muß, wie ſchon die von W. angeführten Stellen beweijen, in den 
ältern Spradydenfmälern und nicht begegnet, womit freilih nur gejagt 
jein foll, daß fie in ihmen nit fehr häufig ericheinen fann. Und 
dody verfährt hier der Dialect offenbar mit feinem Sprachgefühl, wie 
jedem einleudten wird, der die obige Audeinanderjegung über den 
Urjprung der Formen neile, weine erwägt. Denn hätte er nad) ihrer 
Analogie ein tei oder t& bilden wollen '), fo würde die Lautgeſtalt ded 
Wortes dadurd ihm verdunfelt worden fein, falld er nicht überhaupt an 
diefem vocal. Audlaut Anftoß nahm, während die Form tege, deren 
mögliches Vorkommen in älterer Zeit, wie noch einmal gejagt werden 
mag, nicht grade geläugnet wird, doch dad Bedenken gegen ſich hat, daß 
bier der Dialect gegen feinen fonftigen Gebraud bloß um die Pluralform 
als ſolche zu bezeichnen fi zu einem Umlauf verftanden hätte. Daß 
jpäter d. b. im 16. Jahrh. die hiefigen Schriftdenkmäler ſich dieſer, be: 
fonderd im Südoften Deutſchlands üblihen Form häufiger bedienten, 


!) Daß anderwärts wirklich zwar nicht ein teie oder tee, aber ein teit für 
taget vorfommt, flört die obige Ausführung nicht. Im ſchleſ. Sprachdenkmälern ift es 
uns nicht gelungen es aufgufinden, obgleich ed keine größeren Bedenken gegen fich hätte, 
als die allerwärts begegnenden seit, kleit, meit ete. Weber dies teit kann man auf 
Weinh. Bai. Grammatif $ 77, fo wie auf einige in Mhd. Wörterbuche 3, 10 unter 
betage enthaltene Belege verweilen. Schon in meiner Ausgabe d. W. Gaftes Anm. 
3. 871, 42 find eine Reihe von Belegen aus dem füboftd. Bereiche für diefe Form ange- 
führt. Alle die dafelbft und auch bei W. fo zablreih wenn auch grundfäglih nur aus 
Heimen beigebradhten zeigen eine auffallende Eigenthümlichkeit: fie finden fih nur in 
Wortformen, die mit einem Dental, oder richtiger T Laut, denn dieſer ift es, der von 
dem Sprachgefühl empfunden wird, nicht die Stelle oder die Organe des Mundes, bie 
zu feiner Erzeugung dienen, beſchloſſen find, oder wenn mehrſilbig einen ſolchen ald Sylben« 
ſchluß in fich enthalten. Ed fommen alfo nur die Formen cit, eite, eide bier in Betracht, 
denn bei s empfindet die Sprache troß feiner Dental-Eigenihaft, doch nicht die Ver 
wandtfchaft mit den andern T Rauten fo ftarf, daß fie es biefelben Wirkungen äußern 
ließe. Aber dieß Geſetz gilt nur für die eigentl. oberdeutihen Dialecte und zwar nicht 
blos für den bairiih-öfterreihiihen — als einzige Ausnahme dürfte die durch alle Mund: 
arten gleich verbreitete Form gein f. gegen gelten — dagegen in den mittelveutichen fönnen 
die durch dieſ. Dipbtbongifirung entitandenen Solben auch mit einem n und nie aber 
mit einem andern Gonjonanten ſchließen. Aber ſchon durch diefe Ausdehnung ver- 
mehrt ich die Zahl der vorlommenden Fälle ſehr beträchtlich, noch mehr, daß nicht blos 
die Sombinationen mit urfpr. a in erfter Sylbe, fondern auch mit & erlaubt find, wie 
rein für urfpr. rigana beweift. — 
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erklärt ji) leicht aud dem aud) fonft in diefer Periode nadyweiöbaren Ein: 
Huß öſterr. Spradformen. Wahrſcheinlich bat fie dann erft aud der 
Bücherſprache den Weg in die Bolköfprache gefunden, wie jo viele andere 
ihr analoge 3.3. die jeßt allgemein im Dialecte üblichen Böcke, Wölfe ıc. 
Denn wo in diefen in der wirklihen Volköſprache ſchon im Mittelalter 
allenfalld ein Umlaut angenommen werben darf, erklärt er ſich durd ein 
Zurüdgehen der Sprade auf die dein o zu Grunde liegende u Form ded 
Stammvocald. Fälle, wie die 8, 18 und 28 befprocdyenen beweijen dies 
deutlih, Auch find wir nod) immer der Meinung, daß in allen ſolchen 
Fällen der Umlaut zwar mit einiger Wahrjcheinlichkeit vermuthet, aber 
feinedöwegd ald fihher bezeugt angejehen werden darf, jelbit dann nicht, 
wenn jene oft bejprodenen und mehr verwirrenden ald aufflärenden 
Leſezeichen ihn zu bedeuten fcheinen. 

Daß einzelne in dem oben beftimmten Sinn anomale Erſcheinungen 
auftauchen, ift begreiflid, fo bei H. I. erme, brachia, neben dem 
jonft allgemein gültigen arme. Schwerlich wirkt hier der Umſtand nody, 
dab dad Wort im Goth. zur I Declination gehört: in den hodydeutichen 
Sprachquellen, mit Auönabme eined einzigen bei Graf! 1,125 verzeichneten 
Dat. Pl. armin nur zu der A Dec. Die Mundarten ſchwanken bes 
kanntlich, auch unfere eigene heutige. 

Wieder anderd zu beurtbeilen find die Fälle, wo der Umlauf in die 
ſchwache Masc. Deck. eindringt, was, wie fid) zeigen wird, eine durch— 
greifende Umgeftaltung ihrer Singularformen vorausſetzt. So begegnet 
dy scheden, damna, neben dem richtigen schaden; aber ein gerten 
für garten horti bat ſich noch nicht gefunden, fo jehr aud) die heutige 
allgemein verbreitete Form gärte in der dad n wie gewöhnl, in tonfofen 
Endfilben verfhwunden ift, darauf hinweiſt. Denn aud) bier wäre ed zu 
weit audgeholt, dad goth. gardi, von weldyen feine hochdeutſche Sprache 
etwad weiß, zur Grundlage unferer Form zu machen: fie geht, wie überall 
auf dad daneben ftebende gardan zurüd. Auch ift nicht anzunehmen, 
daß wir in diefen gärte eine nad) der Analogie ded ganz jungen ſchrift— 
deutihen Hähne gebildete Form vor und haben, vielmehr ift dieſe eher 
nach ihrer mißverftandenen Analogie gebildet. 

Mas die eigentlichen Gafuöflerionen betrifft, fo ift ihr normaled Ge: 
füge — verglichen mit dem mhd. Schema — haupfſächlich durch zwei 
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Urfadhen geftört, 1) dur dad Eindringen ſchwacher Flerionöformen, 
wovon befler weiter unten bei der ſchw. Subft. Decl. gehandelt wird; 
2) noch viel mehr durch dad Schwanfen in der Behandlung der aus— 
lautenden oder vor den confon. Endungen ftehenden tonlojen oder — 
immer dad mhd. Schema zu Grunde gelegt — ftummen e. Darüber 
baben wir ſchon oben 9, 339, u. 334 vom Standpunft der Lautgeſchichte 
gefprochen. Der Dialect neigt offenbar zur Ausftopung fowohl deö ton: 
lofen wie ded ftummen e, und leßtered geſchieht nicht bloß wie im mhd. 
mit Vorliebe nad) den jelbft fo jehr dem Vocale nahe ftehenden 1. u. r. 
Andrerfeitd findet fid) ein e in Audlaut, wo ed im mhd. gewöhnlich fehlt, 
fo in den ſchon oben angef. Beifp. engele, vatere, vingere und hier ift 
offenbar der Trieb der Spradye, die fonft ganz undeutlidye Form des 
Numerud, weniger ded Caſud irgendwie zu bezeichnen. Dafür bürgt die 
Wahrnehmung, daß ſolche verlängerte Formen meift nur da eriheinen, wo 
aus andern Gründen der Umlaut der Stammfilbe fehlt. Zwar erſcheint 
auch ein vetere neben vatere, aber nur vereinzelt und ſpät. Natürlich 
bat das, wad dem Dialecte ald Euphonie galt, in fortdauerndem Streit 
mit diefem Bedürfniffe der Heraushebung der Formen gelegen und in 
ganzen großen Gebieten, unterftügt durch befonderd begünftigende 
Momente den Sieg davon getragen, jo 3. B. in den aufer, ir abge: 
feiteten Mase. mhd. aere, weldye überall ihr mhd. bewahrted tonlojed 
e verloren haben, alſo N. S. beschirmer, ir, Gen. beschirmers, Dat. 
Ace. beschirmer, N. Ace. Gen. Pl. beschirmer, Dat. beschirmern. 
Diep konnte aber erft geſchehen, feit das in erfter Silbe tieftonige aere in ein 
tonlofed er umgewandelt war, was wie 9, 339 bemerkt wurde, innerhalb 
unferer Mundart jhon durchgängig in den älteſten Denkmälern der 
Fall ift. Je fpäter, deſto entfchiedener werden aud) jene aus Formgefühl 
zugeleßten e wieder aufgegeben, von denen unfered Wiffend feines mehr 
in der heutigen Bolköfprahe eriftirt. Es geftaltet ſich alfo auch bier 
daſſelbe VBerhältniß, wie in der modernen Schhriftfpradhe: wo nach mhd. 
Regel dad ſtumme e wegfiel, bleibt ed auch hier weg, alfo N. S. engel, 
vinger G. engels, vingers, D. Acc. vinger, N. Acc. Gen. Pl. engel, 
vinger, Dat. engeln, vingern. Wo durd) dad neuere Betonungdgefeh 
welches im Hochton entweder Verlängerung ded urfprünglicd kurzen 
Bocald oder was metriſch ald daffelbe gilt, Verſchärfung fog. Verdoppelung 
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ded conjon. Ausdlauted der Sylbe und dadurd erhöhte Tonſtärke des 
Borald verlangt, nad) mhd. Analogie ein ſtummes e zu fiehen käme, 
wird ed gleihfalld nach mhd. Regel, alfo nady 1 und r weggeworfen, wozu 
allmählich auch nod) Die Sylbenfchlüffe auf m und n treten, fo 3. B. mhd. 
hamer, himel, bier ſchon im 14. Jahrh. entweder hämer oder hammer, 
h&mel oder himmel, N. S, hämer (hammer), h&mel (himmel), Gen. 
hämers, hömels, Dat. Acc. bämer, h&mel, N. Ace. Gen. Plur. 
hämer oder hemmer (ald feltene und fpäte Nebenform, nach dem oben 
ausgeführten) hemel, Dat. hämern, hemmern, h&meln. Dieß kann 
ſchon für dad 15. Jahrh. ald dad wirkliche Schema des Dialected gelten 
und jene andern entgegenwirkenden Einflüffe verlieren mehr und mebr 
an Kraft. Nach andern Conſ. oder in einfilbigen Thematen kann der 
bie und da ſtattfindende Abfall des tonlofen e 3. B. Plur. knecht }. 
knechte, konig f. konige nur ald Ausnahme gelten. 

Solche Formen, anderwärtd, beſonders in den eigentlichen oberdeutichen 
Mundarten, aber aud) in der oft: oder nordfränfifchen fo beliebt, find bier 
weder in Älterer noch in neuerer Zeit recht verbreitet. Eine Pluralform 
vrant, amiei ift natürlidy anderd zu beurtheilen, fie hat fid) ja bekanntlich 
araiftiich direct nady dem goth. frijönds auch abd. erhalten, wie fie 
mbd. die gewöhnlichere ift. 

Ebenfalls nicht unter die Rubrik der bloßen Lautegeſetze gebören die 
im Dialecte gleichzeitig ſchon etwas verbreiteter ald in der Schriftipradhe 
auftretenden fleriondlojen Formen des Dat. S. jowohl bei ſolchen mehr: 
filbigen, wo nad) der obigen Ausführung ein Abfall des ftummen e ein: 
treten Fann, ald auch in allen andern Fällen und dieſe find cd, die auch 
ſchon innerhalb der Grenze der Mundart ohne Rückſicht auf die Analogin 
der Schriftſprache und der andern Dialecte die richtige Erklärung geben. 
Ob man daneben dem Einfluß ded ftummen e nody einen gewiflen Ein: 
fluß darauf zufchreiben will, läuft eigentlicy auf eine bloße Wortklauberei 
binaud, Für die Wahl der einen wie der andern Korm enticheidet bier 
wie anderwärtd dad Gefühl für den Rhythmus des Saßed, und 
dieſes läßt jih bier wie anderwärtd nicht wohl in feite Geſetze formuliren, 
fondern will fo zu jagen wieder nur mit dem Gefühle erfaßt werden. 
Nenn man durd Vergleihung mit nächft verwandten Mundarten eine 
ungefähre Formel aufitellen follte, fo würde man die unſrige in Hinſicht 
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auf die Häufigkeit dieſes fleriondlofen Dativs in die Mitte zwiſchen bie 
oftfränkifche, wo er ſchon im 14. Jahrh. die allgemein gültige Form ift, 
und die thüringifhe, wo er in derjelben Zeit etwa ein Drittel aller 
vorfommenden Fälle auszumachen ſcheint, zu feßen berechtigt fein. 


An die Dee. des ftarfen Made. reihen wir die des ſchw., weil beide 
auch ſchon in unſern älteften Denkmälern in lebhaftefter Berührung mit 
einander ftehen und jene reinlihe Scheidung wie im Mhd. nicht mehr 
eriftirt. In Ganzen bat die ſchw. Form bier wie auderwärtd ſich ſehr 
beeinträchtigen laſſen müffen und zwar 1) durch einfachen Webertritt in 
die ftarke, wobei dad audlautende e der nominativ. Grundforin nad) 
Maßgabe der obigen Regeln behandelt d. b. entweder beibehalten oder 
weggeworfen wird. So geftaltet ih z. B. die Flerion ded Wortes mönde 
= mhd. mäne: N. S. monde, Gen. mondes, Dat. monde nud felten 
mond Acc. den monde und erft jpäter tritt aud) im Nom. u, Acc. Ab— 
fall des e ein, wodurd) dad Wort erft ganz und gar in die ftarfe Decl. 
aufgenommen iſt!). Häufiger fchwanfen flarfe und ſchwache Formen 
entweder durch einzelne oder alle Caſus, wobei nicht regelmäßig aber 
meiſtens die ftarfe die Oberhand behält. So in lichnam für dad mhd. 
lichame, wo der Nom. lichname jelten noch erſcheint, in den übrigen 
Caſus aber lichnams ıc. ausſchließlich gilt, oder in wille wo der Gen. 
ftetö ſchwach ift, aber im Dat. Ace. S. die Formen ohne und mit n 
gleich häufig vorfommen: ein Plur, findet ſich überhaupt nicht. Oder in 
mensche, mensch, wenn ed, ſchon in der Weiſe ded nhd. aud dem 
urjprüngl. Neutrum nur nody nicht fo confequent abgetrennt ald Mase. 
auftritt, wo der mensche, mensch u. den mensche unzweideutige 
Masc. Formen find, während Dat. dem mensche, und alle Plural: 





ı) Eine Bermiihung der Form und Bedeutung mit dem davon abgel. manst, 
die Kehr. $ 310 als Urſache diefer auch in der Schriftſprache anderwärts früh auf- 
tauchenden ftarten Formen anflebt, ift nicht anzunehmen, weil überall in ber 
Schriftſprache und in den Dialekten bie beiden Wörter bis auf diefen Tag felbftftändig 
auseinander gehalten worden find, obgleich ınond d. b. mhd. mäne heute wie ſchon ahd. 
(1. Graf, 2, 795) auch mensis bedeutet. Mit Recht ftellt Zarnde mhd. Wörterb. 2, 55 
mände mit feiner ſchwankenden Decl. zu mäne, nicht zu mänot, Weber das einge: 
ſchobene d ift oben 9, 321 das nöthige beigebracht. 
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formen felbftverftänd!. unbeftimmt in Hinfidt auf dad Genus find und 
höchſtens nach der Analogie dem einen oder andern zugerechnet werden 
können. Aber jedenfalls ftnd aud) fie ebenfo häufig flarf, die mensche, 
der mensche, wie ſchwach die menschen x. Der Gen. Sing. lautet 
aber ftatt menschen, in, einzeln aud) mensche, wad fehr be: 
achtenswerth ift, weil id) hieran deutlich zeigt, wie der Webertritt in die 
ftarfe Deck. urfprünglih aus Lauteinflüffen hervorgegangen ift, aud der 
Abneigung der eigentl. Volksmundart gegen ein fchließended n in tonlofer 
Sylbe. Diefed Mitteld hat fi) denn die Sprache bemädtigt um neue 
Formen durd) einfache Herübernahme aud der ftarfen zu bilden, f. 9, 340. 
Begreiflich find unfere fchriftlihen Sprachdenkmäler bier wie anderwärtd 
nicht der vollftändige Spiegel der lebendigen Voltöfpradhe, fondern folde 
Dinge entihlüpfen ven Schreibern gleihlam gegen ihren Willen. Um 
jo beadytenöwerther ift ed, dab fie doch fhon in fo weitem Umfange 
derartiged bringen. 

2) Wird das charakteriſtiſche Zeichen der ftarken Deck. dad s ded Gen. 
Sing. an die erhaltene ſchw. Form gefügt und fo die befannte Miſchform 
der nhd. Schriftipradhe (f. Hahn, Nhd. Gr. 70) erzeugt. Während aber 
andere Mundarten die Sache fo auffaßten, alö fei dad der Flerion ange: 
börige n ein Ableitungdelement wie in Boden, Bufen, Faden, und Dem: 
gemäß den Nom. S. aud) auf en ausgehen ließen: Balken, Bogen, Dau— 
men, Garten, Schaden hielt unfere alte Mundart an der vocaliih and: 
gehenden oder auch apocopirten Nom. Form feft, balke, düme, garte, 
schade und ift meiftentbeild auch nody heute dem treu geblieben ſ. Weinh. 
132, Dadurd) ift eine wahre Mifchdeclination entftanden, in weldyer ſich 
im Singular drei Gafud deutlid) von einander unterjdeiden: balke, 
balkens, balken, während im Plural nur die ſchwachen Formen 
balken ıc. gelten. Wo freilicy die heutige Mundart in ihrer Abneigung 
gegen ausdlautended n died abwirft und ein ziemlich Eräftig gefärbteö e 
dafür feßt, dad man kaum tonlod nennen darf, welches aud local einen 
den a naheftehenden Klang haben kann — dad befannte Schiboleth ver 
ſchleſ. Mundart in der gewöhnlichen Auffaffung — da ſcheint jener leben: 
dige Unterfhied der Singularformen audy wieder zu verſchwinden, aber 
cd ſcheint audy nur, denn in der That kann man bei jhärferer Aufmerk— 
ſamkeit fehr wohl einen Unterjdied in der Geltung ded e in balke Nom. 
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S, oder balke Dat. Acc. S. und alle Plur. Gafus herauöhören. Dad erfte 
it wirklich trübe und klanglos, dad zweite eben jened bie und da bis an 
dad a herantreteiide e. 

Daß die Sprache bei der Erzeugung diefer Formen die ftarfe Deck. und 
davon ihre weſentlichſten Charafterzüge zum Vorbild nahm, ergiebt fid) 
auch auö den Verſuchen, die fie machte, in dem Plural den Umlaut durdy: 
zuführen, wovon oben fon einige Beilpiele erwähnt find. Aller: 
dings hat fie fi auf wenige Fälle befhränkt und nur auf folche, in denen 
ein a in der Stammſylbe ftand, aber da, wie ſich gezeigt bat, unfere Mund: 
art überhaupt in der Bewahrung der unumgelauteten Pluralf. ſich con: 
fervativer wie die Schriftſprache, oder ſämmtliche oberdeutfhe und die 
meiften andern mitteldeutſchen Mundarten bewieſen bat, fo begreift 
ed ſich leicht warum fie die an ſich fehr verlodende Bahn fo ſchüchtern 
verfolgte. 

Umgekehrt nun hat unfere ältere Mundart dad Uebergewidht, weldyed 
die ftarfe Decl. ded Madc. durch die beiden eben dargeftellten Proceduren 
erhielt, einigermaßen wieder zu beſchränken verſucht, indem fie, zwar nie: 
mald ausſchließlich, ſondern immer nur auf einzelne Sprachdenkmaͤler be: 
ſchränkt, von denen wir natürlidy nicht beftimmen können, einen wie aub— 
gedehnten Kreid der lebendigen Volkoſprache ihrer Zeit fie repräjentiren, 
geradezu ſchwache Formen an die Stelle der hiſtoriſch berechtigten ftarfen 
jegte. Im Ganzen konnte dieß bier nur fehr mäßig gefchehen, weil ihrer 
Einführung die Abneigung gegen dad auölautende n entgegenftand, die 
wir ald einen tiefgewurzelten Charakterzug fchon zu der Zeit annehmen 
müffen, wo die Schreiber ed meift nod für gut fanden ihn unbeadjtet zu 
faffen. Wenn aber die Mundart bier nicht der Schriftfpradhe den Weg 
gewieſen hätte, jo wäre fie jelbftverftändlic, nicht darauf verfallen, von dem 
Schema ded Mhd. abzuweichen. Gleichviel alfo ob wir annehmen, daß 
diejed n wirklich ald Gonfonant gefprodyen, oder wie heut zu Tage dur) 
einen Vocal erfegt wurde, der fid) deutlid) von dem tonlofen e unterfcheidet 
und fo in feiner Weife die ehemald confonantiih audlautenden ſchwachen 
Formen ebenfo plaſtiſch bezeichnet wie 3. B. dad altnord. a und u, dad 
altfrief. a in demfelben Falle und aud denjelben lautlihen Gründen ed 
thut — namentlich dad afr. a bietet die fchlagendfte Analogie zu unferem e 
oder a — auf jeden Fall müflen die jo gebildeten dem Sprachgefühl ald 
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ſchwache gegolten haben. Bemerkenswerth ift ed, daß fie nur in ſolchen 
Mörtern vorfommen, die auch anderwärtd nicht blo& in den Mundarten, 
fondern aud in der Schriftiprache feit dem 14. Jahrh. ſich dazu neigten, 
wie ſchon dad aus allen möglichen Theilen des hochd. Gebieted aufammen= 
gebrachte Verzeichniß bei Kehrein $ 310 lehrt. So leſen wir ſchon in 
P. P. der herisin, cervorum, aber daneben der heriz, di herisse, deu 
nacken, den friden, alſo nidyt blod auf den Gen. P’lur. beſchränkt, von 
wo diefe Erfheinung biftoriih ausgegangen if, wie ſchon das im Abo. 
allgemeine Durchdringen der ſchwachen Flerion des ftarfen Fem. 1. Decl. 
gebönö für gebö zeigt. Auch das älteſte biöber nachgewieſene Beifpiel 
aud der mit dem Made, identiichen und daher in diefem Sinn audy’für 
fie ald Beweis zu brauchenden Neutraldecl. werchun, in den jogenannten 
Ambrafer Predigten aus dem Beginne ded 11. Jahrhunderts (zulegt bei 
Müllenh. Scherer, Denkmäler 208 f.) ift ein Genitiv, wie and) die von 
Lachmann Nibel. und Hahn Mhd. Gramm. gefammelten Beifpiele, 
die am ang. O. p. 507 citirt werden, wozu nod) eine Anzahl von Stellen 
aud Boner fonımt, die Kehrein $ 275 giebt. — Bei einer Prüfung der 
handſchriftl. Neberlieferung unferer mhd. Texte ergeben fi) natürlich noch 
eine weit größere Menge, von denen ed aber zweifelbaft ift, ob fie blos 
dem relativ fpäten Schreiber oder dem Driginalterte angehören und des— 
balb erwähnen wir nur diefed Umftandes, ohne und auf einzelne Bei- 
ipiele, die maflenweile zur Hand find, einzulaflen. Wie weit in nach— 
mittelalterl. Spradydentmälern und in dem lebendigen Dialect fidy diefe 
neuen ſchw. Formen verbreitet oder erbalten haben, zeigt Weinh. p. 132. 

Die 1. Dec. des ft. Fem. zeigt in vielen Schriftdentmälern, und zwar 
mit Vorliebe in den älteren, jchon die entichiedene Neigung fi) mit der 
ſchwachen zu vermiſchen, woraud dann befanntlih im Nhd. die völlige 
Identität beider in einer Singul. ſtark und Plur. ſchwach gebildeten Form 
hervorgegangen iſt. Aber bier ift ed vorzugsweiſe der Sing., der dadurch 
berührt wird, während der Plur. ſich noch durd) dad ganze Mittelalter, 
natürlich mit einigem Schwanfen in einzelnen Mörtern, wie ed fi) ja auch 
ihon im Mhd. ja im Abd. findet, der alten Regel treu erhält. Auf dieſe 
Art entiteben folgende Paradigmen: 1) ein hiſtor. der ftarf. Decl. zuge: 
böriged Wort, sele, anıma, N. S. sele, Gen. Dat. selen (in), Acc. 
sele, Plur. selen, in jeltener aldö N. Acc. sele, Gen. Dat. selen; 
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2) ein der ſchwachen Del. zugeböriged N. S. zunge, Gen, Dat. zungen, 
Acc, zunge, Plur. zungen, jeltener ald Nom. Acc. zunge, Gen. Dat, 
zungen. Daneben feblt ed auch nicht an Beifpielen der bewahrten ftar- 
fen oder ſchwachen Deck. durch beide Numeri, alfo Sing. sele durd) alle 
Gaius, Plur. N. Acc. sele, Gen. Dat. selen; N. S. zunge, G. D. A, 
zungen, Plur. alle Gafud zungen. Jene Miſchform entſpricht in dem 
ihr zu Grunde liegenden Bildungdtriebe genau ber oben dargeftellten 
Miſchform zwiichen ftarkem und ſchwachem Mac. und foll offenbar die 
bedenkliche Einförmigkeit ded Eingulard, die aus blod lautgeſchichtlichen 
Einflüffen entftanden, doc) zu einer wirklichen Indeclinabilität geführt hatte, 
wieder aufheben. Wie weit fie aber wirklich volfömäßig zu nennen ift, 
möchte ſchwer zu beftimmen fein: in dem heutigen Dialect hat fie feine 
Spuren binterlaffen, während doch die analoge Madc. Bildung fo leben: 
dig vertreten ift. Anderwärtd finden ſich feit dem 14. Jahrh. wohl aud) 
einige Anfäße dazu, wofür Kehrein $ 311, 314, 315 manche Belege 
bringt, aber eine fo foftematifche Verwendung ift anderdwo und nicht auf: 
geitoßen. Es handelt fich dort immer nur um die Beibehaltung der ftar: 
fen und ſchwachen biftor. berechtigten Form, oder um ihre völlige VBerdrän: 
gung durch die eine oder die andere z. B. fo daß dad urſprünglich ftarfe 
sele nur in allen Caſus, manchmal fogar ſchon im Nom. mit der Endung 
en verjehen wird, oder dad urſprünglich ſchwache zunge in allen Caſus 
ded Sing. auf bloßed e auögeht, manchmal fogar auch im Nom, Ace. 
Plur. Man bat aljo dad Redt, in folhem Falle von einem völligen 
Uebertritt in eine andere Decl., nicht aber von einer Miſchform zu reden, 
die ſich erft in der Schriftſprache feit dem 14. Jahrh. allgemein durchge— 
jeßt bat, denn noch im 16. Zahrhundert gilt der Plur, Nom. Ace, 
gabe als der regelrehte, wenn auch altmodiſche und gaben alö 
Neuerung. 

Die 2. Decl. deö fi. Fem. bedient fid) hier, wie man im Boraud ge: 
neigt fein wird zu vermuthen, mit Vorliebe der fleriondlofen Singular: 
formen, aljo burg, hand, lust, (wad bier immer nur Fem. ift) bieten 
überwiegend oft Gen. Dat. burg, hand, lust, felten burge, hende, 
Iuste, wo über dad Eindringen ded Umlauted, da wo er nidyt befonderd 
bezeichnet ift, die oben aufgeftellten Grundſätze enticheiden. In dem 
Plural müfjen die umgelanteten oder wenigftend nad mhd. Analogie 
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ald umgelautet anzufehenden ftarken Formen, ald die gewöhnlichen bis 
ind 15. Jahrhundert gelten und die jeßt nicht blos bei allen Gompofitiß, 
fondern auch in vielen einfahen Wörtern, wie Burg, Geburt, That ıc. 
und namentlich in allen nicht umlautöfähigen, wie Lift, Pflicht, Schrift ıc. 
durchgedrungenen ſchwachen kommen nicht vor, während fie allerdingd die 
heutige Mundart und fchlefiihe Schriftiteller der lebten Jahrhunderte 
3. Th. in weiterer Ausdehnung wie die Schriftipradhe zeigen, 3. B. felbit 
Kräften, Lüſten ſ. Weinh. 132. — Hieran ift blos die Analogie der 
bei weitem überwiegenden Mehrzahl der in der Sprache vorhandenen 
Feminina ſchuld, da an ſich feine Beranlaffung war die hiftor. berechtigte 
Flerion ded Pur. aufzugeben. Cie leiftete alled, wad man von thr er: 
warten konnte, ja noch beffer, ald die neueingeführte ſchwache, die freilich 
jelbft wieder nicht aud einer Vorliebe für diefe oder aud irgend einem 
andern mit ihrem Weſen zufammenhängenden geheimnißvollen Grunde 
für die 1. Deel. aud der allgemein berridhenden geftempelt worden war, 
fondern blos weil ſich wenigitend alle Pluralformen und nidyt bloß Gen. 
und Dat. durch fie von allen Singularformen unterfchieden und darauf 
fam ed, feit in Wechſelwirkung mit der Abtödtung der Fleriondformen die 
lebendige Kraft der eigentlichen Caſus durch Präpofitionen mehr und 
mehr erjeßt zu werden begann, am meiften an. Aber in der 2. Declin. 
fonnte die Mundart die Singularformen, weil fie mit entichiedener Vor: 
liebe ſich den fleriondlofen zumwandte, redht wohl von den Pluralformen 
unterjcheiden und ein burge oder hende 3. B. ift nicht wie im Mhd. 
zweideutig zwilhen Singular und Plural. Wie man aber in der erften 
Decl, gelernt hatte, fi) in jedem Numerud mit einer einzigen Form für 
alle Caſus zu behelfen, jo that man ed aud) hier und verzichtete auf den 
fo einfachen und doch deutlichen Unterjchied ded Dat. von den anderen 
Gajud bürgen von bürge N. Acc. Gen. 

Im Neutrum find ald jelbftändige Erfheinungen, die nicht ſchon bei 
der prinzipiell damit identiſchen ftarfen Masc.:Deck. berührt wurden, ber: 
vorzubeben: 1) Die Vorliebe für die auf e auögebende Nom. Ace.-Form 
ded Pur. beine, dinge, houpte, jare, lobe, tire, wibe, fogar wundere, 
troß ded ffummen e nah r. Zwar beftehen die mhd. und nhd. gewöhn: 
lichen flerionölofen Formen audy hier daneben und werden in den Denk: 
mälern, je älter fie find, deſto häufiger angetroffen; fo hat 3. ®. Ps. noch 
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feine auf e auögehenden Nom. Acc., fondern nur bein, ding, kint, lob, 
velt, volk, aber fie ſcheinen durchaud nicht voltdmäßtg zu fein, fonft hätte 
ſich doch die eine oder die andere davon gehalten. Der Grund iſt deutlich 
genug: da ed der Volksſprache hier wie überall weniger um die Erhaltung 
der Safuöformen, für die fie ih andern Erſatz ſchafft, ald um die deutliche 
Bezeichnung des Numeralunterichieded zu thun war, für welche fie feinen 
Erſatz ſchaffen konnte, fo verzichtete fie auf jene und erſetzte fie eineötheild 
durdy mit angehängten e gebildete, für die wir noch jeßt jo wenig 
wie oben 9, 343 eine unmittelbare Tradition aud dem goth. a deö Nom. 
Acc. Plur. deö Neutr. behaupten möchten, fo nahe ed aud) liegt, eine 
ſolche durch dad Medium der vereinzelten — freilid) meift relativ fpäten — 
althocdyd. Beiipiele anzunehmen, ſondern die wohl für eine nad) der noch 
näher liegenden Analogie der Masc.-Formen gewagte Neubildung gelten 
dürfen. Andern Theild bediente fie ich ded fog. paragog. er, ir, deflen 
Vorkommen feit ahd. Zeit jo befannt it. Grade dieſes ır in feiner un: 
zweifelhaften Qualität ald ein früheres ableitendedö Element, deſſen Altefte 
auf deutſchem Gebiete erreichbare Form des goth. is in hatis, sigis ıc. ift, 
beweilt für unfere Annahme einer jelbitändigen Neubildung in jenen 
—e Formen, daß fie nicht aud einem ableitenden, jondern aud einem 
fleriven Elemente geſchah. — Ueber die fpät ahd. und mhd. Formen aufefann 
man, wie ſchon berührt, verjchiedener Meinung fein: Dietridy Histor. decl. 
theot. 67, ftellt mit Recht die wenigen ahd. Neutral:Plur. aufu u. o von conf. 
ſchließenden Singularen und die zahlreichen auf u und iu von Thematen 
auf i ald unmittelbare Refte jener goth. a Form dar, wie fie ſich im alt: 
ſaͤchſ., angeljädhjl. und in deutlicher Nachwirkung in dem Umlaut der um: 
lautöfähigen Neutra im Altnord. erhalten hat. Aber von jener voller 
klingenden Form führt feine nachweisbare Brüde zu den beträchtlich fpäter, 
nicht vor der Mitte des 11. Jahrh. auftauchenden ımd bald ziemlidy weit 
verbreiteten e Form, fie fcheint auf eigene Hand entftanden, und wenn fie 
dieß ift, fo ift fie die unmittelbare Duelle unferer mundartl. Erſcheinung. 
Daß diefelbe nicht ganz allgemein wurde, geſchah durd die daneben 
geltende, der Zeit nad) auch viel früher nachweisbare paragog. Form. (f. 
Dietr. 1. c. 6), weldye der Sprache noch nachdrücklicher ſchien. Co fehen 
wir alfo für die ältere Zeit hier im Prinzipe die Möglichkeit einer Wahl 


zwiſchen nicht weniger ald 3 Formen ded Nom, Ace. Plur. kind, kinde, 
Bd. XI Heft 1. 8 
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kinder, doch findet man gewöhnlich nur je zwei in einer und derfelben 
Duelle, und zwar fo vertheilt, daß entweder die fleriondloje und die er F. 
oder die e u. die er Formen neben einander gebraudht werden: die fleriond- 
loſe und fleetirte nur audnahmöweife 3. 3. Nom. ding und dinge. 
Da bier audy er Formen vorkommen, jo hätten wir wirklich einmal alle 
3 zufammen, wad aber wohl ſchwerlich der lebendigen Volköſprache ent= 
ftammt, fondern blos auf einer Vermiſchung der fchriftmäßigen Tradition, 
welche die fleriondlofe und die er Korm begünftigte und der Volksmund— 
art, mit ihrer Vorliebe für die e Form beruht. 

Seit dem 14. Jahrh. verfhwinden jene mhd. Neminifcenzen an die 
Heriondlofe Form und eö bleiben blos die 2 andern übrig. Wie fih diefe 
in den einzelnen Wörtern und nad) den einzelnen Arten vertbeilen, läßt 
fid) aud unferem Quellenmaterial nicht vollitändig erfennen. Daß eine 
gewiffe Zunahme der er Form ftattgefunden hat, ift außer Zweifel: die 
heutige VBolköfprache benußt fie mehr ald die ded 15. Jahrh. Die bei 
Weinh. 132 angeführten Beifpiele, Viecher, Kreuzer, Beiner, Zeuger find 
früher unerhört. — Der Trieb, diefem neutral. Pluralcafus eine deutliche 
Geftalt zu geben, ging jo weit, daß die Mundart wenigftend früher häufig 
die fonft in ihr geltenden Gefeße des Abfalld der ftummen e vernachläffigte, 
wie dad oben beim Made. ſchon bemerkt wurde. Auf diefe Art 
find lastere, waszere, wundere etc. zu erklären, wozu fih in dem von 
Weinh. 1. e. angeführten Eiere für Eier auch aus der heutigen Sprache 
ein Geitenftüd findet, während in den andern erwähnten Wörtern jeßt 
die nad) der Laut- oder Betonungöregel geftaltete Form waszer, wunder 
qilt, die nur fcheinbar der flerionölofen entipriht. Hie und da hat man, 
um doch den Plur. zu marfiren, auch eine umgelautete Form Wäfler ge: 
ihaffen, die indefien keineswegs ald die gemein fchlefiiche angefehen wer: 
den darf. 

Fe nahdem dieß er in den weiteren Flexionsformen bewahrt oder 
befeitigt wurde, geftaltet fi aud) bier wie im Abd. Mhd. eine doppelte 
Declin. Gen. Dat. kinde und kinder (e), kinden und kindern (en). 
Während jebt auch im Dialect ed ald Regel gilt, daß wo der N. Ace. er 
bat, ed auch in den andern Caſus bewahrt bleibe, finden fih in unferen 
älteren Sprachdenkmälern eine Mehrzahl von Gen. Dat. Formen ohne 
foldyed er auch wo der N. Acc. ed gewöhnlidy hat. 3 B. hus, domus 


7 
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bat nachweisbar nur den N. Acc. husir (er), aber Gen. Dat. huse, 
husia (en) ift je früher defto häufiger und fo in den meiften gleidyen 
Fällen, 

Die wenigen ſchwachen Neutra unferer Sprache find audy hier in den 
älteren Dentmälern ald ſolche behandelt: es find herze, ore, auge, wange, 
die in vollfommen regelmäßiger $lerion, herzen ete., durd) alle Caſus und 
Numeri nahgewiefen werden können. Aber bald tauchen daneben Ab: 
weihungen auf, Vermilhungen mit der ftarten Form wie herze, Gen. 
herzens, vollftändige Durdführung derſelben im Sing. wie bei auge, 
or, während die Plur. wie nbd. ſchwach bleiben, bis auf herze. Für 
wange, welded fpäter aud dem Volksmunde verfhwindet, ftehen nur die 
ſchriftlichen Beläge Ältefter Quellen mit regelm. durdgeführter ſchwacher 
Form zu Gebote. 

Aber au dad umgekehrte findet ih: zwar behalten die im Nhd. im 
Plural in die ſchwache übergetretenen bette und hemde ihre ftarfen For: 
men, die dem Sing. gleich lauten, wie fie fogar der heutige Dialect noch 
richtig bewahrt hat (anderwärtd find fie ſchon früh verdrängt, |. Kehrein 
$ 317), ebenfo fennt zwar die heutige aber nicht die Ältere Sprache den 
ſchwachen Plur. Leiden von Leid, wobei offenbar dad nad) der mhd. 
Periode verſchwundene diu leide f. mitgewirkt hat, dafür aber finden fid) 
nicht felten ſchw. Plur. von den neutralen Ableitungen auf nisse, nis, 
alio irkentnyssen, betrupnissen ete. Da unfere Schriftdenkmäler 
wie ſchon die ahd. und mhd. in der Geſchlechtsbezeichnung diefer Ableitung 
ſchwanken, fo ift ed leicht begreiflich, wie grade bier die ſchw. Form, d. h. 
bie im Fem. immer gewöhnlidyer werdende, über diefe Grenzen hinaus: 
greifen konnte. Uebrigens ift ed doch zweifelhaft, ob dieje Ableitung in 
jenem ganz erftaunlic weitem Umfange, wie fie unfere ſchriftlichen Duel: 
len und zwar aller Gategorien gewähren, jemald wirklich volköthümlich 
gewefen fei, da fie audy anderwärtd gegen Ende der mhd. Periode d. h. 
bei dem Herauötreten der Sprade und Literatur aud einer welentlid) 
poetiihen im eine wefentlide profaiiche Periode, wuchert, während fie 
früher aud begreiflihen Urſachen als fchwerfällig in der Form und 
fühl in der Bedeutung immer zurücdgedrängt wurde Denn eine 
Neigung dazu lag in der Epradye, wie ſchon das goth. beweift, wo fid) in 


dem engen Rahmen des überlieferten Materiald nicht weniger als 10 vor: 
gr 
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finden, die jchon dad Ahd. mehr ald verzehnfacht hat. Die neuere Mund: 
art kann man behaupten, kennt diefe Ableitung nur in Wörtern, die ihr 
mit der Schriftſprache gemeinſam oder ihr von diefer zugeführt find. Auf 
originelle Bildungen damit fcheint fie ganz zu verzichten und daher hat fie 
aud) Weinh. bei der Darftellung der für den Dialect dyarafteriftifchen Ab— 
leitungselemente mit Redt ganz übergangen. 


B. Adjectiv-Declination. 


Die Adjectivflerion bietet fehr wenig eigenthümliches. Dad 
meilte davon erflärt fid) aud bloßen Rautwandelungen und dad wenige, 
was diefe Erklärung nicht zuläßt, ift aud) in den übrigen Mundarten der 
Zeit und bald fogar in der Schriftſprache. Dahin gehört dad Erlöſchen 
der einzigen mhd. noch mit vollem vocalifhen Auslaut verfehenen Endung 
iu des Fem. S. N. Neutr. Plur. N. Acc. Sprachlich wäre nichts im 
Wege geftanden, daraus ein u oder eu zu geftalten, aber nad der Ana: 
logie aller anderen Flerionöformen mußte ſich auch diefe dad tonlofe e ges 
fallen laffen. In unferen Echriftdenfmälern ift feine Epur mehr davon 
anzutreffen, denn ein bis zu Ende ded Mittelalterd erhaltened dru, wofür 
einzeln früher auch echt mhd. driu geſchrieben wird, ift anderd zu beur: 
tbeilen. Zwar ift dad u aud) bier flerivifdy aber durch feine diphthongiſche 
Berbindung mit dem ſtammhaften und hochbetonten i geſchützt —. Wie bei 
der Eubjtant. Deck. ift auch bier eine weitgehende Vermiſchung ftarfer und 
ſchwacher Bildung zu bemerken, die auf verfhiedene Duellen zurüdgeführt 
werden fann. Wir zweifeln, ob irgendwie noch lebhaft gefühlte Unterfchiede in 
der Bedeutung der beiden Adjectivformen dabei thätig waren, wie man für 
die gleidhen oder verwandten Erfheinungen im Mhd. und Nhd. anzu: 
nehmen pflegt, obwohl ſchon Jac. Grimm Gr. 4,540 fid) nur mit großer Re: 
jerve diefer Erflärungdweife zuneigt und wahrſcheinlich jene weitgehende 
zu einem völlig durchgeführten Syſtem audgebildete Auffaffung Stein: 
thals in jeiner Charakteriſtik der hauptſächl. Typen ded Sprachbaues 
p. 303 bedenklich finden würde. Wir beharren noch immer für alle nicht in 
mundarklichen Paut:Berhältniffen begründete Fälle diefer Art im Mhd. 
und Nhd. — theilweife auch fhon im Abd. — auf unferer ſchon Tange 
gegebenen Erklärung und fehen darin nichts anderes ald ein Etreben 


Bon Profeffor Heinrih Rüdert. 117 


nad) Goncinnität deö formellen Ausdruded (ſ. Anmerk. 3. Wälſch. Saft. 
12,541 p. 600.). 

Diefelbe Erklärung wird aud) für alle die in unferen fchlefifchen Sprach— 
denfmälern auftretenden Abweichungen von der gewöhnlihen Regel 
nad) der ftarfen Flexion hin ohne Widerſpruch da gelten dürfen, wo nicht 
ein Abfall eined auölautenden n, alfo ein blos naturaliftiiher Vorgang 
des Lautlebens, vermuthet werden kann. In der guter, der boser, der 
grosser etc. N. S. oder der arbeitlicher mue, der heiliger zit, der 
grosser freude Gen. Dat. Sing. ift nur diefe Erklärung möglich, denn 
aud bloßen lautlihen Einwirkungen findet keine Vertauſchung ded von der 
Sprachregel geforderten n der ſchwachen Form mit r ftatt. 

Umgekehrt ift in Formeln wie dem gemeine sterben, der ge- 
meine urstende, meiner erste messe, mir arme prister, seyner gute 
werk und in einer Anzahl von Beifpielen, die ſchon 9, 390 beigebradıt 
wurden, die auf e audgehende Endung keineswegs die der ftarfen Form, 
fondern nur die durch ein auögefallened n undeutlicdy gewordene ſchwache. 
Wäre fie der ſtarken zuzuzählen, wogegen bier ohnedieß auch die Syntar 
ſpricht, ſo müßte man einen Abfall des fchließenden m und r annehmen 
und davon zeigt unfere Mundart nur fehr bedingt bei den r eine Spur, 
falld man he neben her, unse neben unser fo erklären will. 

Dagegen ift in Fällen wie di gute N. Ace. Pl. aller Geſchl. oder 
di heilige tage, dy grosse sunden ete. ebenfo wohl erlaubt jenes 
Gejeß der formellen Concinnität, alfo eine ftarfe Form, wie dad des 
Abfalld dad n, aljo eine ſchwache zu erkennen. 

Daß aber unfere Mundart wie in fo vielen Stüden, fo auch in der 
Handhabung der ft. und ſchw. Form der Schriftſprache gleichſam voraud: 
eilet, zeigt fi) deutlicdy an der ſchon frühe überwiegenden Eonftruction der 
ſchw. Decl. des Sing. Fem. Bekanntlich hat dad Nhd. erſt feit dem 
16. Jahrh. hierfür dad Echema angenommen, dad oben ald dad hier 
lange Zeit vorherrſchende für die 1. fl. und für die ſchwache Fem. Decl. 
des Subftant. aufgeftellt wurde nämlih Gen. Dat. — en, Acc, = 
Nom., alfo ſcheinbar ftarf gebildet. Im Subft. ift ed dann vom No, 
ganz aufgegeben, oder richtiger ed hat niemald allgemeine Geltung in der 
Schhriftfprahe erhalten. Demgemäß finden wir in unfern Quellen 
N.S. ſchw. Form, gute Gen., Dativ, guten Acc. gute weitaus über: 
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wiegend und nur einzeln dad der gleichzeitigen Schriftſprache zuftehende 
guten. 


C. PBronominal:Declination. 


Im Pronomen iſt 1) für die Perfonalpron. außer den blos lautlichen 
Formveränderungen anzuführen a) dad fehr frühe Auftreten ded nad) 
unferer Anfiht adiect. flectirt. Gen. Sing. miner, diner, siner, obwohl 
die altherkömmlichen Formen felbftverftändlih daneben in Geltung find. 
Ihre Vertheilung gehört nicht in die Formenlehre, fondern in die Syntax. 
Die ihnen zu Grund liegende s Form, mines etc. ift in den biefigen 
Sprachdenkmälern und nicht aufgeftoßen. Wir verweilen auf Xeb. d. h. 
Ludwig Ann. zu 57,28; b) der im älteren Mhd. noch ziemlich verbreitete 
Accus. Plur. unsich ift hier begreiflih nicht anzutreffen, wie er über: 
haupt aud der wirklichen Umgangefprache wohl ſchon feit dem 12. Jahrh. 
entihwunden war. Dagegen ift der aud dem Acc. herübergenommene 
Dat. iuch, uch, euch gleihfam ald Gegengewidt dazu ſchon von An 
fang an fo allgemein, daß ein iu, eu zu den größten Seltenbeiten gebört. 

2) Dad Pronom. der 3. Perfon wird in der Volksmundart im 
Nom. S. Masc. immer her oder he gelautet haben. Beide Formen 
ftehen neben einander gew. in denfelben Denkmälern und felten beihränft 
fid) eined davon nur auf die eine Form. Es ſcheint ald wenn her alö die 
empbatifchere gegolten habe, während heute ihr Gebraudy nady Orten 
und Individuen vertbeilt it. Das gew. er fommt fo fehr felten vor, daß 
man jeine heutige Verbreitung in der Volkoſprache kaum anderd wird 
erklären können, ald durd den Einfluß der Schriftipradhe feit dem 
15, Jahrh. — Die Neutr. Form ift faft durch dad ganze Mittelalter iz, is: 
es iſt kaum zu finden, Heute fteht die Sache umgekehrt, was fi) aus 
dem allgem. Zurüctweichen deö i vor dem e erflärt. 

Daß neben den volleren Formen sie, wo der fonft bier fo wenig beliebte 
Diphthong ie (j. o. 8, 257) ſich einmal findet, oder noch viel häufiger si, 
aud) ein se begegnet, wie neben ime, im, in, ire, ir, ein eme, em ıc. ge: 
bört nicht in die Flerionslebre, wohl aber daß diefe Formen sie, si, se 
ganz ohne allen Unterjchied für alle Caſus, in denen überhaupt der S- 
Stamm durdgedrungen ift, gebraucht werden; se gilt natürlich ale 
enclitifche, oder ganz vom Accent entblöhte Form, wie denn ein Erſatz deö 
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durch e nur immer da ftattfindet, wo dad erftere entſchieden kurz ift und 
folglich auch das leßtere nur eine Kürze bedeuten kann, denn e für mhd. 
ı was vereinzelt vorkommt (f. 7, 23) ift ſchon auf den Mebergang ded ı in 
ei und die Zufammendrängung deffelben in einen einfachen und jedenfalls 
furzen Laut zurüdzuführen. — 

Bon der bier im Nhd. Schriftfpradhe und in den Mundarten fo ge: 
braͤuchlichen paragog. Form, ihnen, ihrer ift in unfern ältern Quellen keine 
Spur. 

3) Im Poflefl. Pronomen ded Singular find gar Feine Abweichungen 
von den gewöhnlichen Formen, denn mim(e), dimfe), sim(e) oder 
meim(e) x. find ja aud den geläufigften mhd. Quellen allgemein bekannt. 

Für den Plural ift dad Vorherrſchen der au) jet noch entſchieden 
überwiegenden einfahen Form S. Nom. unse unse, z, und fo weiter 
regelm. flectirt anzumerken, die von alten Zeiten an nicht bloß ald die 
nieberd. fondern als die recht eigentl. mitteld. oder fränfiiche im weitern 
Sinn gelten darf, wie ſchon die bei Graff 1,391 gefammelten Beifp. 
hinlänglich darthun. Ueber die gegenwärtige Korm unse, |. Weinh. 141. 
Eine entiprechende Form iuwe, uwe, die ahd. ald iuwer, iuwu, iuwaz 
auftritt (j. Gr. I, 576) ift und bier nicht begegnet. 

4) Im Demonftrat. Pron. ift dad einfache der, dy, (dye) daz (s) ald 
gewöhnl. Form zu betrachten. Jene apocopirte u. enclitifhe, die der 
beutige Dialekt da verwendet, wo er fie ald beftimmten Artikel gebraudht, 
ſ. Weinh. 140, kennen die Älteren jchriftlihen Quellen nicht, obwohl fie 
gewiß ſchon in der Mundart vorhanden war. Statt der Form di in 
allen Caſus und Geſchlechtern ded Sing. und Plur. gilt aud) de; neben 
das ift ein des nicht jelten, aud) ſchon in Ps. 

Dad zulammengef. Demonft. diser, wenn aud) der heutigen Volks— 
ſprache ungemüthlich, |. Weinh. 141, ift doch in den Älteren ſchriftl. Quellen 
ebenfo häufig wie in den andern Büchern der Zeit vertreten. Die Formen 
find die entichieden mitteld. diser, dise, dis oder diz mit weichem z, und von 
dem mehr obd. ditze oder diz, wadaldmhd. Form gelten darf, iſt feine Spur, 
daß neben diser auch deser und desir fteht, ift begreiflich, aud) findet fid) 
gelegentlich ein dieser, diese, dieses (z) worin wie in den ahd. 
diphthong. Formen mit ei, einzelnen ınbd., altf. u. agſ. ein Reſt einer 
erweiterten Stammbildung erfannt werden muß, denn außerdem wäre 
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ed unbegreiflid, wie die hiefige Mundart bei ihrer entichiedenen Ab- 
neigung gegen dad hiſtor. berechtigte ie zur Schöpfung eined hiſt. unbe: 
rechtigten gefommen wäre. Die im mbd. fo gewöhnlichen affimilirten 
Formen dirre find einzeln anzutreffen, aber gewiß nicht mundartlih. Im 
Gen. Sing, Mase, N. herrſcht ein einſylbiges dis vor, durch leicht erflär- 
liche Aphärefe entitanden, aber auch ein disses, und wieder dieses, ja 
jogar diesses, aber fein dises. — In den andern Caſus ift feine Spur 
der diphthong. Form. 

Bon den übrigen Pron. ift nichts zu bemerken, als daß von jener oder 
gener eine corripirte Dativf. geme, gem nady Analogie anderer ſchon 
beſprochener Bildungen erjcheint. 


B. Declination der Zahlwörter. 


Bei den Zahlwörtern ift ein ganz nad mhd. Gebraud nur mit 
Berücfihtigung der eigenthümlihen Lautverhältniffe der Mundart 
flectirt. Die Zweizahl hat ſchon frühe den neutral. Nom. Ace. für alle 
Geſchlechter eindringen laffen, doc ohne dad hergebradyte zwene, zwen, 
zween, ZWO, zwu, zwue, zu verdrängen. Diefe neutrale Form zwei 
oder meilt zwe pflegt fid) audy indeclinabel für alle Caſus brauchen zu 
lafien, 3. B. C. C. mete desen zwe creften. — 


VI. 

Herzog Iohann Chriftiand von Brieg zweite Ehe mit Anna Hedwig 
von Sitſch und die aus derjelben abſtammende piaſtiſche Reben: 
Linie der Freiherrn von Liegnit'). 

Von Dr. E 4A. Schimmelpfennig, ev. Pfarrer in Arnddorf. 


Johann Ehriftian war nach Beendigung feiner Studien in Straßburg 
von feinen Bormündern auf Reifen geſchickt worden und hatte fid) längere 
Zeit am franzöfifchen Hofe aufgehalten. Dad zügellofe Privatleben 
Heinrich IV. welched er dort in nächfter Nähe kennen zu lernen Gelegen: 
heit gehabt hatte, war indeß dem in deutſcher Zucht und Sitte erzogenen 
Prinzen nur Gegenftand der Bermwunderung, nicht der Bewunderung und 
Nahahmung gewefen und gelund an Leib und Seele kehrte er 1609 in 
die Heimath zurüd, um nad dem Wunfche feiner Bormünder in den da— 
maligen bedenklichen Zeitläuften die Regierung feined Fürſtenthums jelber 
zu übernehmen. Er war 18 Zahr alt. Dad Jahr darauf vermäbhlte er 
fi mit der Tochter ded Churfürſten Johann Georg von Brandenburg, 
der vortrefflihen Dorothea Sibylle, welche in I4jähriger Ehe Ilmal 
Mutter wurde und ihm 13 Kinder, 2mal Zwillinge, gebar. Die häufigen 
Kindbetten hatten eine Unterleiböihmwindfucdht audgebildet, welcher bie 
edle Fürftin am 19. März 1625 erlag. Die Trauer ihred Gemahld fo 
wie ded ganzen Landed war tief und aufrichtig.. Johann Ebriftian fand 


') Das ſämmiliche in nadfolgendem Auflage verarbeitete urkundliche Material be 
iindet Äh im K. Staatsarchive für Schleflen und ift dem jegt neugeorbneten Hausar— 
chive der Herzoge von Liegnig und Brieg, ben Ortdacten der betreffenden Dörfer, einem 
Fascilel die Familie von Sitſch betreffender Papiere und den Neiffer Lagerbüchern ent- 
nommen. Dad wenige anderweit entlehnte ift mit Angabe der Duelle genau bezeichnet. 
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damals im 34. Lebensjahre; zu jung, um Wittwer zu bleiben, an Gütern 
zu arm und an Kindern zu reich, um ed wagen zu können, ſich noch ein= 
mal ebenbürtig zu vermählen, denn dad Heirathögut der Fürftentöchter 
von damals pflegte die Mitgift reicher Bürger: oder Bauerötöchter von 
heute felten zu überfteigen, und dabei zu fittlid, um der Keuſchheit bed 
Ehebettes die Frivolität franzöfiiher Maitreſſenwirthſchaft vorzuziehen, 
wählte Johann Ghriftian feine zweite Gemahlin aud dem Adel feined 
Fürſtenthums und erhob die jüngfte Tochter des verftorbenen biſchöflichen 
Hofmarfhalld Friedrich von Sitſch, „auf welche er,‘ wie ed in ihren Per: 
fonalien beißt, „nicht fo jehr wegen Außerlicher Schönheit ded Leibed, ald 
wegen ihrer vortrefflihen innerlihen Tugenden eine jonderliche, herzliche 
Liebe geworfen,“ 1626 auf ven Fürftenthron. 

Anna Hedwig von Sitſch ſtammte aus einem alten im Fürftenthum 
Etrehlen begüterten Adelögefchlehte. Bon 1340 an treten Siczien, 
Siczin, Sitſche zahlreih in Strehlener Urkunden auf; am Ende ded 
14. Jahrhunderts finden wir fie in Krummendorf, feit der Mitte des 15. 
in Polniſch Jägel angefeffen, von 1467 — 1616 in ununterbrodener 
urkundlich nachweibsbarer Reihe. In der Mitte des 16. Jahrhunderts 
hatte ſich von den Polniſch Jägeler Sitſchen die Stiebendorfer!) Linie 
abgezweigt. Friedrich Sitſch zu Polniſch Jägel, welcher 1568 mit Hinter: 
laſſung dreier Söhne, Gabriel, Friedrich und Adam ſtarb, iſt jedenfalls 
ver Bruder des Stammvaters der Stiebendorfer Sitſche, deſſen Sohn 
Johannes, 1552 geboren, ſich ven Studien widmete und im Dienſte der 
Kirche zu den höchſten Ehren emporgeftiegen ift. Bon Friedrich (I. + 1568) 
in Polniſch Jaͤgel Söhnen fiedelten der ältefte und der jüngſte ind Für: 
ftenthum Neiffe über. Gabriel befaß 1569 bereitd Friedewalde; Adam, 
1569 nod) Knabe, ift im Anfang des 17. Jahrhunderts Befißer der Herr: 
haft Bilaw. Während die beiden Brüder im Fürſtenthum Neiffe zu 
Ehren und Wohlitand gelangten, friftete Friedrich (II.), der mittlere, auf 


1) Zu unteriheiden von Stübenborf, Kr. Neiffe, welches den Salifchen gehörte und 
in einem Teftamente von 1602 ein alter Zamilienbefig genannt wird. (Neiffer Lagerb. 
Jahr 1602. p. 414.) Das den Sitihen gehörende Gut wird in Urkunden bald Stie 
berborf, bald Stiebendorf geſchrieben und ift aller Wahrfcheinlichkeit nach das heu- 
tige Steubendorf, Kr. Leobſchütz. Nah Henelius und Heyne ſtammt der Biſchof 
Johann von Sitih aus Stubendorf. j 
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dem Stammgut Polniſch Jägel ein Eimmerliched Dafein, blieb aber bie 
zu feinem Tode, deffen Jahr ſich nur annähernd, um 1590, bejtimmen 
läßt, wenigftend folvent. Dad Verderben brach erft über feinen Sohn 
Friedrich (III.) herein, weldyer mit Anna Pogrel vermählt ed wahrſchein— 
lid) feinen Bettern im Fürſtenthum Neifje hatte gleich) thun wollen. Ein 
vom Domberrn Dr. Andread Boguröfi in Bredlau zu einem Anniverfa- 
rium geftifteted Gapital von 1000 Thlrn., welches Friedrich von Sitſch 
1598 durdy Vermittelung ded Guratord der Stiftung, ded damaligen 
Dompropfted Johann von Sitſch, feined Vetterd, ald Darlehn auf fein 
Gut Polniſch Zägel aufnahm"), half feinen Bedürfniffen wohl für den 
Augenblicd aber nicht auf die Dauer ab. Neue Schulden mußten gemadt 
werden und ald er 1609 ftarb, überftieg die Summe derfelben, 12600 Thir., 
den Werth ded von ihm hinterlaffenen Guted um ein bedeutended. Die 
Anftrengungen der Wittwe, fid) mit ihren 7 unmündigen Kindern auf dem 
tief verfchuldeten Gute zu behaupten, blieben ohne Erfolg; fie mußte ed, 
nachdem die Schuldenfumme noch um weitere 1200 Thlr. gewachfen war, 
1615ihren Gläubigernüberlaffen. Eö kam an die Pogreld in Deutſch Zägel. 

Mit diefem 1609 banquerott geftorbenen Friedrich v. Sitſch von und 
zu Polnisch Zägel ift der biſchöfliche Hofmarſchall Frievrih von Sitſch 
und der Polnifhen Zägel zu Neiffe, der Vater unfrer Anna Hedwig, 
nicht zu verwechleln, deffen Gemahlin ebenfalld eine Anna Pogrel geweſen 
iſt. Allerdingd ein merfwürdiged Zulammentreffen, daß zwei gleichzeitige 
und gleichnamige Sitihe aud gleichnamige Frauen haben, allein die 
Pogrels waren damald ebenfalld weit verzweigt und fo konnte es leicht 
geſchehn, daß die beiden Vettern gleichen Bornamend auch zwei Goufinen 
gleihen Vornamens heiratheten. Webrigend fteht hier alled urkundlich 
feſt. Die Gemahlin des Hofmarſchalls, Anna geb. Pogrel, ift durch die 
im Driginal noch vorhandnen Perfonalien ihrer Tochter Anna Hedwig 
urkundlich bezeugt und Friedrich Sitſches Wittwe in Polniſch Zägel unter: 
ichreibt die Schuldenconfignation ihres feligen Eheherrn eigenhändig: 
„Anna Sidtihin, geborne pogerellin. Außerdem ift nach den jchon ge: 
nannten Perjonalien Anna Hedwigd Bater 1611 um Weihnachten, 
Friedridy von Sitſch zu Polniſch Iägel dagegen ſchon im Jahre 1609 ge: 


+) Henne, Geihichte des Bisthumd Breslau II. 556. 
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ftorben; und zum Meberfluffe begegnen wir unter den Gläubigern des 
legtern neben Herrn Jacob Sitih mit 300 Thaler und Chriftoph 
Sitſchen von und zu Stieberdorf mit 100 Thaler, audy Herrn Friedrich 
Sitih mit 100 Thaler, leßtrer ohne Zweifel ded Biſchofs Hofmar: 
ihall und Vater unfrer Anna Hedwig. Es iſt mithin ein Irrthum, 
wenn biöher Friedrih Sitih in Polniſch Jägel und der bijchöfliche 
Hofmarſchall für identiſch!) angelehen worden find. Anna Hedwig ift 
nicht die Tochter eined armen Landedelmannd und nicht in Poln. Zägel 
aufgewachſen. Denn wenn aud die Verhältniffe, in welden Jemand 
geboren wird und feine Jugend verlebt, für feine jpätere Stellung in der 
Melt nicht gerade abjolut maßgebend find, fo leuchtet doch ein, daß bie 
Beihränkungen der Armuth und die Einfamkeit eined von allem Verkehr 
abgefchnittenen Dorfed der freien Entwicelung des Geifted ſchwer über: 
Reigliche Hinderniffe in den Weg legen. Es Flingt recht ſchön, wenn ein 
ungenannter Genealoge der Sitſche?), welcher unfere Anna Hedwig zur 
dritten Tochter Friedrichs zu Polniſch Jaͤgel macht, von ihr jagt: „welche 
ihr Glück in einem ſchlechten Häufel und bei dem Spinnroden beffer wie 
anigo viele Baronefjen mit der Toilette gemacht hat,‘ allein dad Spin— 
nen, welded damald wohl aud) Fürftinnen verftanden haben mögen, in 
Ehren, fo verlangen Herzöge von ihren Gemahlinnen fiherlic noch mehr 
ald Epinnen, nämlidy eine der ihren ebenbürtige Geifted: und Herzend- 
bildung, weldhe „im ſchlechten Häufel und beim Spinnroden” wohl nur 
auönahmöweife erworben werden möchte. In wie Häglichen und ärm— 
lihen Verhältniffen aber die Wittwe Friedrihd in Polnisch Jägel gelebt 
bat, ift aus ihrem der Echuldenconfignation ihred Manned beigegebnen 
Berichte aud dem Fahre 1615 Elar abzunehmen. Um die von ihr neu 
gemachten Schulden zu rechtfertigen, verfichert fie: „ed bat der usus 
fructus ded Gutes jährlichen ein fo hohes nicht geben noch bringen können, 
ungeachtet daß ich mid) nebenft meinen 7 unerzogenen Kindern dermaßen 
alfo genau audgehalten, daß ich fait die ganze Zeit (jeit 1609) weder 
Briegiſch noch Strehliſch Bier vor dad Haus einführen laflen, fondern, 


1) Auch Schönwälber, Piaften III. 79, fcheint dieſe Meinung zu tbeilen. 

2) Im Kgl. Staatoarchive für Schlefien befindet ih ein Fascikel die Familie Sitſch 
betreffender Papiere, denen ein vom Sammler entworiener Stammbaum der Sitſche 
beiliegt. 
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wie foldyed notorium und benachbarten wohlbefannt, mid) mit geringem 
Haltaufihen und Kunerſchem!) Bier gemeiniglihen auögehalten und 
erfättigen müflen, daß mir alfo fein reichlicd) fondern armjelig Haudhal: 
tung fann zugemeflen werben, und haben, ald wie gemeldet, die von mir 
erfolgten Nudgaben aud dem usu fructu ded Guted, weil feine fruchtbare 
Zeit eine Zeit her geweſen, nicht genommen werden fönnen, fondern ander: 
wärtd der Mangel aud ſondrer Nothdürftigkeit entlehnt werden müſſen.“ 
In folden häuslichen Verhältniffen mag eine Tochter vielleicht zu einer 
tüdytigen Haudwirthin heranwachſen, aber nimmermehr zur Gemahlin 
eined Fürften. Durch den Namen getäufcht hat der ungenannte Genea: 
loge die Kinder ded Hofmarfchalld unter die Friedrichs in Polniſch Zägel 
geſetzt, von denen wir blod wiſſen, daß ihrer fieben gewejen find; wenn er 
aber dem Namen des Baterd die Bemerkung binzufügt: „obbenannter 
Friedrid von Sitſch ſoll bei dem Bredlauer Biſchof Johann von Sitſch 
zur Neiß Hofmarſchall geweien fein,” jo geht daraus unzweideutig hervor, 
daß er feiner Sache nichts weniger ald gewiß gewefen ift, fondern den 
Widerfprudy beraudgefühlt hat, daß der Rath und Hofmarſchall des 
Bilhofd von Breslau ald banquerotter Mann in Polniſch Fägel geftorben 
fein fol. Glücklicher Weiſe geben und die im K. Staatdardiv aufbe- 
wahrten Neiffer Lagerbücher über ven Hofmarfchall Friedrich von Sitſch hin: 
reichend urkundliche Auöfunft, um jede Berwechfelung unmöglich zu machen. 

Friedrich von Sitſch, der Vater unfrer Anna Hedwig, war der Sohn 
des bifböfliden Hauptmannd von Ottmadau Georg von Sitih und 
der Polnischen Fägel. Der Zufaß „von der Polnischen Jägel“ bezeichnet 
bloß die Abftammung, keineswegs den Befiß ded Gutes. Ohne Zweifel 
verdanfte Friedrichs Vater, Georg von Sitſch, diefe Hauptmannſchaft 
dem Einfluß und der Berwendung feined Vetters?), ded Bredlauer Dom: 





’) Zwei Dörfer des Streblener Kreifes in der Nähe von Polniſch Jägel, welche das 
Brauurbar befaßen. Polniſch Jägel batte Übrigens felbjt das Hecht des Bierbrauens 
und fein eigen Braubaus. 

2) Der Biſchof nennt den Hauptmann von Ottmachau in den ihn betreffenden 
Urkunden ftetö feinen Vetter. Bei dem großen Umfange der Kategorie Vetterſchaft und 
dem Mangel fpeciell verwandtfchaftlicher Nachweiſungen ift es miblih, ih auf die 
Definition dieſer Betterfchaft einzulaffen. Wahrfheinlih find der Biſchof und der 
Hauptmann Bruderföhne und Anna Hedwig ift des Biſchofs Großnichte. Henelius 
nennt fie „neptis.“ Bergeffen dürfen wir nidt, daß aud die Stiebendorfer Sitſche 
aus Polniih Zigel berjtammen. Tlenel, Sil, ren, VIIL 740, 
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propfted Johann von Sitſch, weldyer eingedent des apoftoliihen Wortes : 
„io Jemand die Seinigen, ſonderlich feine Haudgenoffen nicht verforget, 
der bat den Glauben verleugnet und ift Ärger denn ein Heide‘ aud) 
nachher ald Biſchof eö ſich redlich hat angelegen fein laffen, feinen Verwandten 
zu Ehre, Anfehn und Gütern zu verhelfen. Ald 1601 dad Gratialgut 
Eylaw (Eylau, Eulau, Kreis Neiffe) durd den Tod ded biihöflichen 
Raths und Secretariud Heinrich Freund an den Biſchof und das Kapitel 
heimgefallen war, verlieh ed der Biſchof Johannes) mit Conſens und 
Einverwilligung ded hoben Stiftd St. Johann zu Bredlau in Anfehung 
der treuen und nüßlichen Dienfte, „welche der geitrenge ehrenfeite Georg 
von Sitſch und der Polniihen Tägel, Hauptmann auf Ottmachau, unfer 
Better und lieber Getreuer, und und der Kirche gethan, auch hinfüro und 
indfünftige thun ann, fol und will, genanntem Georg von Sitſch, 
deſſen Sohn Friedrich und dann auch feiner Tochter Anna zu ihrer dreier 
Lebtagen Gratienweife in der allerbeften Form, Maaß und Geftalt, daß 
er, Georg Sitſch, und obgenannt fein Sohn Friedrih und Toter Anna 
bei ihren Lebtagen ſolch Gratialgut Eylaw von ihm und den nad: 
folgenden Bifhöfen und der Kirche zu Bredlau ganz ungehindert ges 
bührlicher Weife genießen, nützen und gebrauchen mögen und follen, unter 
der Bedingung, daß cd nad) der drei Genannten Ableben ohn alled Ent: 
geltniß an die bifhöflihe Kammer zurüdfalle. Der Biihof hatte feinen 
Undanfbaren verpflichtet. ALS dad Bisthum 1603 an den Kaiſer Kriegd: 
hülfögelder zahlen mußte, und der leere Kirchenſchatz diefe Ausgabe zu 
tragen außer Stande war, retteten dafür die reihen Bettern den armen 
Biihof aus der Noth. Der Hauptmann von Ottmachau und Adam 
Sitih von der Polniſchen Jägel zur Bilaw ftellten mit größter Bereit: 
willigfeit dem Biſchof ihre baaren Mittel zur Dispofition und griffen dem 
bedrängten Better jeder mit 2000 Thlr. unter die Arme. Der erfreute 
Biſchof verpfändete ihnen dafür nicht bloß fein fürftlihed Wort, fondern 
räumte ihnen, da ed ſich um ein für die Kirche aufgenommened Darlehn 
handelte, deſſen Rückzahlung ſich in geldfnappen Zeiten möglicher Weife 
verzögern konnte, zu größter Sicherheit biſchöfliche Zafelgüter ein, welche 
den Darleihern fürftliche Zinfen eintrugen: feinem Vetter, dem Haupt: 


—— — —— — 


) Neiſſer Lagerbücher, Jahr 1601. ©. 82. 
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mann auf Ottmachau Georg von Sitſch zur Eylaw dad zum bifhöflidyen 
Ziiche gehörige, "|, Meile von Ottmachau entfernte, alfo recht bequem 
gelegene Gut und Vorwerk Matzwitz mit ganzem usus fructus und 
Herrn Adam Sitih von der Polnischen Jägel zur Bilaw dad Dorf 
Bilig mit Ausnahme ded Haniſchwaldes, aud weldyem jedoch der Pfand: 
berr jährlich 20 Lachter Erlenholz und zwei Eihen zu Schwellen und 
Brennholz geliefert erhält. Aud der Hauptmann wurde, weil Mapwiß 
fein Holz hatte, mit dem nöthigen Holze bedadyt und ihm aud dem 
Dberwalde jährlich zu Brennholz 3 Eichen und aud dem Gläfendorfer 
Walde jährlih 2 Fuhren Gefhirr: und Radeholz angewiefen. Außerdem 
erhielt er auch noch die Ellguter Wieje und den Sitihen Teich und „eine 
Notbdurft Streu aud dem Würbener Teiche zu defto beflerer Unter: 
baltung ded Matzwitzer Schaf: und Rindviehs.“ Beide Darleiher 
feollten im Befiß und Genuffe der verpfändeten Güter fo lange bleiben, 
bis dad Kapital ganz zurüdgezahlt fein würde"). Der Biſchof war von 
der Nahficht feiner Vettern zu fehr überzeugt, ald daß er fid) mit der 
Aus löſung hätte beeilen follen, und die Vettern wiederum waren diseret 
genug, den Biſchof, deffen Gunft ihnen noch weiter nüßlich fein konnte, an 
die Rüdzahlung der Schuld nicht zur Unzeit zu erinnern; ja fie haben 
auch vom Nachfolger ihres Vetterd auf dem bifhöflichen Stuhle ihre 
Gapitalien nit eingemahnt, denn Biliß war 1613 nod im Beſitz der 
Söhne Adam Sitſches und Matzwitz wahrfcheinlidh ebenfalld nody in 
den Händen der Erben Georgs. 

Der Biſchof aber brauchte nicht bloß Geld; noch nöthiger ald Geld 
waren ihm treue Diener. Beſſern und zuverläßigern Händen ald denen 
ded Eohned jeined treuen Hauptmannd in Ottmachau konnte er feine 
Geichäfte gewiß nicht anvertrauen und fo that er wohl daran, feinen 
Neffen Friedrich zu feinem Rathe und Hofmarfhall in Neiffe zu ernennen. 
Kurz der Herr Biſchof hat ald guter Haudvater die Eeinen redlidy ver: 
forgt und ift, eingedenk menſchlicher Hinfälligfeit, auch auf die Zeit be: 
dacht gewefen, wo er nicht mehr für fie würde forgen können; in den kurzen 
acht Jahren jeiner Regierung [parte er ihnen einen hübſchen Nothpfennig 
und hinterließ feinen Erben außer feinem Mobiliarvermögen noch dad 


I) Neiffer Lagerbücher, ©. 348, 349. 
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artige Sümmchen von baaren 84000 Thlr.') Kein Wunder, daß aud) 
nad) dem Tode des Biſchofs die Umftände ded Hauptimannd fidy zu beffern 
fortfahren; 1610 fauft er die Starwiger Scholtifei und thut nebenbei auf 
den Kreticham in Lindenau 1500 Thlr. auf Zind aud, fo daß ſich die Di: 
milfion feined Sohnes Friedrid) aud feinen Aemtern und Würden, die nad) 
dem Tode ded Betterd wohl nicht lange auf ſich wird haben warten laſſen, im 
Genuſſe der Einfünfte aud den Gütern Eylaw, Matzwitz und Starwiß und 
der Zinjen eined Kapitalvermögend, welded mit den 1500 Thlr. auf dem 
Lindenauer Kretiham ſchwerlich erihöpft geweſen fein wird, zur Noth 
wohl verſchmerzen ließ. 

Dad Todesjahr ded Hauptmannd ift unbekannt, nicht aber dad jeined 
Sohnes, des Hofmarſchalls. Leßterer ift um Weihnachten 1611 ge: 
ſtorben, nahdem ihm am 13. Januar deffelben Jahred von feiner Ge: 
mahlin Anna geb. Pogrel nod) eine Tochter geboren worden war, der in 
der heiligen Taufe am 22. Januar die Namen Anna Hedwig beigelegt 
wurden. Cie war die jüngfte von wenigftend 3 Gefhwiftern. Ihre 
Derfonalien erwähnen einen Bruder, welder um 1637 in Ofterode ge: 
ftorben fein muß ?), und eine Echwefter Anna Barbara, von ber fie in 
ihrer legten Krankheit gepflegt worden it’). Die Bermögendverhältnifie 


+) Kaſtner, Geſchichte der Stadt Neiffe 11. 7. Der Nachfolger des Biſchofs Magt, 
bei dem Antritt des Bisthums alles Teer gefunden zu haben; merkwürdiger Weije erhebt 
aber auch Johann von Sitſch bei Gelegenheit der 1603 von ihm zu entrichtenden Kriege- 
fleuer über feine Vorgänger diefelbe Klage. Auch Henelius (Sil. ren. VIII. 156.) 
erwähnt die bedeutende Verlaffenichaft Johanns v. Sitih: „acdificia quaedam epis- 
eopatus publica suo aere quidem restauravit, nec co minus thesaurum auri et 
argenti haeredibus testamento reliquit,“ 

2) Beim Begräbniß „ihres liebften Herrn Bruders“ Außert Anna Hebwig, „fie 
werde gewiß auch bier zu Oſterode ihr zeitliches Ende erreihen.” So die Perfonalien. 
Das in der Stiftskirche zu Brieg ihm errichtete Denkmal nennt ihn den letzten Sitſch; 
(Ilen. Sil. ren, VIII. 264.) ob der legte Sproß diefer Linie oder des ganzen Geſchlechte 
muß dabin geftellt bleiben. 

3) Anna Barbara, 1639 nod unvermäblt, hat fpäter einen Reideburg gebeiratbet 
und 1658 „als Wittwe ein Teftament errichtet, welches 1660 den 25. Zuni eröffnet worden 
und darinnen fle ihrer Schweſter Herrn Söhne, die Freiherrn von der Liegnig, nad 
Proportion ihrer Armutb befonders bedacht.“ Go der Genealoge der Sitiche, weldyer 
Anna Hedwig, „die ſchöne und glückliche Perſon, welche Herzog Johann Ehriftian zu 
Brieg aus ihrer Armuth erhob und ſich zur zweiten Gemahlin erkieft,” zur Älteften und 
Unna Barbara vermäblte Neideburg zur zweiten Tochter Friedrichs von Sitſch zu 
Polniſch Zügel macht. 
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deö elterlichen Haufes waren, wie aud dem Vorhergebenden zur Genüge 
zu erſehen ift, jo günftige, daß der Spinnroden in der Erziehung der 
Töchter jedenfalld nur eine fehr untergeordnete Rolle geipielt haben kann. 
Friedrichs Wittwe, welche, wie die Perjonalien der Tochter vermuthen 
laflen, auf eine zweite Ehe, was bei reihen Wittwen damals felten der 
Fall war, hochherzig verzichtete und fi) ganz der Erziehung ihrer Kinder 
widmete, verlieh, ald nachher unter der Regierung ded Erzherzogd Karl 
gegen die Evangelifchen im Fürftenthbum Neiffe fchärfer vorgegangen und 
die Gegenreformation in Stadt und Rand ernftlich in Angriff genommen 
wurde, mit ihren Kindern dad Fürftentbum und verlegte ihren Wohnfiß 
nad) Brieg. Ihr Name fihherte ihr am dortigen Hofe die zuvorfommenbite 
Aufnahme; feit alter Zeit beffeideten die Pogreld wichtige Aemter an 
demjelben. Dad Fahr ihrer Ueberfiedelung läßt fi) ebenjo wenig als 
ihr Todesjahr urkundlich nachweiſen; genug im Fahre 1625 finden wir 
ihre Tochter Anna Hedwig ald 14jähriged Mädchen im Haufe ded Hof: 
meifterd der verftorbnen Herzogin Dorothea Sibylla Heinrih von 
Reideburg und dort machte Herzog Johann Chriſtian die Bekanntſchaft 
der aufblübenden Zungfrau. Das Reideburg'ihe Haus lag am Ende 
der Burggaſſe und ftieß mit der Hinterfront an den herzoglichen Lultgarten. 
Der Herzog hatte fomit bequeme Gelegenheit, die geiftig reich begabte 
Zungfrau zu jehn und in ihrer einfachen Natürlichkeit zu beobachten '). 
Er glaubte in ihr einen Erfaß für fein verlorned häusliches Glück zu 
finden und der Entihluß, fie zu feiner Gemahlin zu erheben, war bald 
gefaßt. Nach Ablauf ded Trauerjahrs traf er die erforderlichen Anftalten 
zu feiner Vermählung. An feinem Namendtage, den 24. Zuni 1626, 
geſchah die Verlobung durch Abſchluß der Ehepacten, deren Hauptpunfte 
und anderweitig ber befannt find. Dem Herzog lebten aus erfter Ehe 
nod 4 Söhne und 2 Töchter. Bei der Kleinheit ded Landes und der Ge: 
tingfügigfeit ded Domanialvermögend, fo wie in Anbetracht der Standes: 
ungleidhheit feiner zweiten Gemahlin würde ed ſchwer zu verantworten 
gewefen fein, die aud feiner Ehe mit ihr zu erwartenden Kinder denen 
aus erfter Ehe gleichzuſtellen; auch hätte eine foldye Gleichitellung die 
guten Beziehungen zum Brandenburger Hofe trüben müflen; ed wurde 


1) Pucae ©. 1472. Schönwälder Diaften. III. 80, 
Br. XI. Het l. 9 
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daher in den Ehepacten: vereinbart, daß, jo lange Söhne erſtet Ehe 
und von ihnen jo wie von Herzog Georg Rudolph in Liegnitz männliche 
Leibederben am Leben wären, die Kinder zweiter Ehe den Fürftenftand 
nicht führen ſollten; dagegen feßte Herzog Johann Ehriftian jedem 
Sohne zweiter Ehe zu ftandedmäßigem Unterhalt 20,000 Thlr. oder 
Lehngüter in gleihem Werthe, und jeder Tochter ald Ehe: und Ehmud: 
geld 6000 Thlr. aud. Dom Freiberrnftande für feine Gemahlin und 
deren Kinder konnte ſchon darum in den Ehepacten nicht die Rede fein, 
ald die Erhebung in denjelben nicht vom Herzog abhing, fondern 
Prärogative ded Kaiferd war. Der Kaifer beftätigte') die ihm zur 
Sonfirmation vorgelegten Ehepacten den 20. Auguft 1626, worauf ald: 
dann am 13. September die Bermählung auf dem berzoglihen Schlofie 
in Brieg folgte. Die Braut war damald 15 Jahr 8 Monate alt?). 
Daß diefe Heirath Auffehen machte und die junge Fürftin von nicht 
wenigen mit mißgünftigen Augen betrachtet wurde, ift leicht erflärlid. 
Eine Jungfrau, kaum den Kinderſchuhen entwachſen und nit einmal 
dem hohen Adel angehörig, zur Herzogin erhoben zu jehn und als ſolche 
ehren zu müffen, mochte vielen recht [wer eingehn und wir glauben gern 
an die „Mißgönner und Feinde,” deren die Perfonalien der Herzogin 
beiläufig erwähnen. Allein man hatte ſich in der jungen Gemahlin des 
Herzogd getäufcht; fern von der Aufgeblafenheit und Anmaßung ge: 


1) Nach Lucae a. a. D. bat der Kailer dem ‚Herzog in der Klaufel, „die Kinder 
zweiter Ehe vom Lehn und Erbrecht des Fürſtenthums auszufchließen nicht ohne Ver: 
wunderung gratificirt,”’ was aber wohl wenig wahrſcheinlich ift. 

2) Schönwälder a. a. D. will aus der Verwandfhaft Anna Hedwigs mit dem 
Biibof Johannes von Sitſch ſchließen, daß fie Fatholiich geweien fein möge. Diele 
Vermutbung ift unbegründet. Zugegeben, daß der Hauptmann von Ottmachau und 
fein Sohn, der Hofmarihall, ih dem Obeim zu Liebe ftilfchweigend mit ber alten 
Kirche ausgeſöhnt haben, fo iſt's doch außer allem Zweifel, dab Friedrichs Gemahlin 
und feine Kinder lutheriſch geweſen und geblieben find. Für Anna Hedwig haben wir 
dafür in den von ihr binterlajienen Andahtsbüchern ganz unmwiderleglihe Zeugen. 
Nach dem Nachlaßinventar find es folgende: Molleri postilla, 4 Theile, weiß Perga- 
ment mit Goldſchnitt; Molleri postilla, ein Band, ſchwarz Leder. 8. Seulteti Pfalmen- 
poftill, 2 Theile, Pergamentband. 4. Brübergefangbuh in rotb Saffian, 4. vergoldet 
am Schnitt. Schola pietatis Gerhardi, Hein 8. vergoldeter Schnitt. Praxis pietatis 
in 12. Paradiedgärtlein in 16. 12 Andachten Kegeli. Geſchriebne Gebet und 
Sprüde in roth Atlas in 8. 2 Bibeln und ein neues Teftament. Mit Ausnahme des 
Brüdergefangbudhs lauter lutheriſche Andachtsbücher. 
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wöhnliher Emporfümmlinge wußte fie durch anſpruchsloſe Beſcheidenheit 
und berzgewinnende Sanftmuth ihre Widerfacher zu verföhnen und in 
richtiger Würdigung der Berbältniffe ih mit feinem Takte ihre Stellung 
am Hofe zu begründen. Sie wollte nicht jowohl Herzogin ald vielmehr 
ded Herzogs, ihres Gemahls, Hauffrau fein, nicht berrichen fondern dienen, 
und fo hat fie aud) eingedenf ihrer Abkunft ‚gegen die ihr aufwartenden 
Derjonen ſich zu allen Zeiten ganz liebreidy erweiſet“ und den Damen 
ihres Hofitaatd ihren Dienft bei ihr zur Freude gemadt. Sich jeder 
Einmifhung in Die Angelegenheiten des Landes enthaltend, war fie die 
Zuflucht der Armen und bei ihrem Gemahl die Fürfprecherin der Hülfs— 
bedürftigen. 

Eine beſſere Wahl für fein häusliches Glück hätte der Herzog gar 
nicht treffen fönnen. Seine junge Gemahlin wußte ihm jeden Wunfd) 
an den Augen abzulefen; fie wurde ihm die treuefte und demüthigſte 
Haudfrau, in den mannigfadhen Krankheiten, die ihn heimjuchten, die 
aufopferndfte Pflegerin und in den ſchweren Geſchicken, die über ihn und 
fein and ergingen, die fiebreichfte Troͤſterin. Wie lieb fie der Herzog 
gehabt, erjehn wir aud den Geſchenken, welche er ihr, wie ed ſcheint regel: 
mäßig zu Weihnachten gemacht hat. Zwei derjelben finden ſich in ihrem 
Nachlaßinventar verzeichnet: „eine Verfiherung auf ein Lehngut Ihrer 
fürftlihen Gnaden Gemahlin,‘ datirt den 24. December 1631, und 
„Ihrer fürftlihen Gnaden Berfchreibung ded Gartend zur Liednitz auf dero 
Gemahlin und ihre Erben” Thorn den 24. December 1634. Mit Ge: 
ſchenken diefer Art konnte Anna Hedwig jelbitverftändlich ihren Gemahl 
nicht überrafchen, allein der von ihr eigenhändig gemundne Blumenfranz, 
mit welchem fie ihn jeded Jahr an feinem Namendtage, der zugleich ihr 
Verlobungstag geweſen war, finnig zu ſchmücken pflegte, war wohl ebenjo 
viel wertb ald die Anwartſchaft auf ein Lehngut oder der Garten zur 
Liednitz. 

Johann Chriſtians zweite Ehe war wie die erſte eine mit Kindern 
reich gelegnete '). Am 21. Auguſt 1627 gebar Anna Hedwig ihrem 


1) In der Reihenfolge derſelben weichen Lucae, welchem Henclius folgt, und Sinapius, 
derfen Ordnung Schönwälder adoptirt hat, von einander ab. Lucae läßt Dorotbea 
Sibylla das ältefte Kind und 1626 am 17. Zuli geboren fein. Diele Angabe, welde 

9* 
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Gemahl den erften Sohn Auguftud und wurde in Folge diejed fröhlichen 
Greigniffed gewiß auf Begehren des Herzogd durd Kaiſer Ferdinand II. 
am 7, December 1627 in den Freiherrnitand erhoben. Am 18. Februar 
1628 folgte alödann der „Freibrief“ für ihren vor ihrer Standeder: 
böhung gebornen Sohn Auguftus'). Während aber die Herzogin ihren 
Geſchlechtsnamen fortführte, wurde für die von ihr gebornen Kinder ein 
neuer Name gefunden, der ihre fürftliche Abkunft bezeugte. Einer der 
frühern Herzoge hatte, um den Freuden der Zagd mit größrer Bequemlich— 
feit obliegen zu können, in den großen am rechten Ufer der Dder gelegenen 
Forſten zwifchen dem Ritſchener und Leubuſcher Walde in anmutbiger 
Gegend ein Jagdhaus gebaut, und Johann Ehriftian ed 1614 zu einem 
Schloſſe erweitert und fürftlich audgeftattet. Es war ein Lieblingdaufent: 
halt des Herzogs und führte den Namen Klein-kiegnig *). Diefem Klein: 


auf feinem Drudfebler beruben kann, ift ein unbegreiflider Srrtbum. Sinapius hat die 
richtige Ordnung, ift aber in den Daten auch nicht ganz zuverläßig. Ein im K. Staats- 
ardhiv von Schleſten aufgefundenes chronologiſches Verzeichniß der Kinder Johann 
Chriſtians aus beiden Ehen, welches von einem Zeitgenoffen herrührt und vor 1650 
abgefaßt ift, macht jedem Zweifel ein Ende. Die Daten deffelben fimmen mit den ander» 
weitig aus Urkunden bekannt gewordenen genau überein. Dana ift die Reihenfolge 
der Kinder zweiter Ehe folgende: 

1) 1627 am 21. Auguft früh zwiſchen 2 und 3 Uhr ‚Herr Auguftus geboren, den 
6. September getauft. 

2) Dorothea Sibplla, anno 1628 den 17. Zuli früh geboren um 144 Uhr, den 
8. Auguſt getauft; anno 1629 den 18. Zuni geltorben und den 27, ejusdem begraben. 

3) Ein todted ‚Herrlein, 1629 den 30, Juni geboren und den 10. Zuli begraben. 

4) Ernestus, a. 1630 den 27. November Nachmittag um 6 geboren, den 19. De- 
zember getauft; a. 1631 den 16. März um 9 Uhr Abends geftorben und den 2. April 
begraben. 

5) Siegemundus, a. 1632 den 31. Januar Nahmittag zwifhen 3 und 4 Uhr ge» 
boren und den 23. Februar getauft. 

6) Zobanna Eliſabeth, a. 1636 den 8. Juni kurz vor 2 Uhr frühe zu Thorn in 
Preußen geboren und den 24. Juni dafelbft getauft. 

7) Anna Ghriftiana, a. 1638 den 18. Oktober früh 1.2 Uhr zu Oſterroda in 
Mreußen geboren, den 25. November dafelbft getauft. Anno 1642 den 5. September 
Bormittagd auf 11 Uhr zu Brieg geftorben und folgendes den 30. ejusdem dajelbft 
begraben. 

1) Beide Briefe im Nachlaßinventar der Herzogin unter Angabe des Datums der 
Ausftellung aufgeführt. 

2) Henelii Sil, ren. VII, 728. Schönwälder III. 20. Unzweifelbaft it der Garten 
zur Piednig, welchen Herzog Ehriitian feiner Gemahlin und ihren Kindern am 4. De 
zember 1634 verfchreibt, das zwiſchen dem Ritſchener und Leubufcher Walde gelegne 
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Liegnig verdanken feine Kinder zweiter Ehe ihren Titel ald Freiherrn 
von der Liegniß, doch haben fie ſich fpäter, dad „der“ weglaflend, Frei: 
herrn von Liegnig geichrieben. Sie führten dad Wappen des herzog— 
lihen Hauſes unter einer Freiherrnkrone. 

Das Jahr 1633 ift in den Annalen Schleſiens ſchwarz angeftrichen; 
ed war vielleicht dad unheilvollfte ded ganzen Krieged. Bid dahin war 
Brieg von fremder Befaßung verichont geblieben, dad Fähnlein der her: 
zoglihen Truppen hatte im Verein mit der bewaffneten Bürgerſchaft bin: 
gereicht, die Stadt vor Ueberfällen zu ſchützen und darauf fußend hatte 
der Herzog alle Anträge der Krieg führenden Mächte zur Einnahme einer 
Befagung mit Erfolg zurückgewieſen. Diefe gute Zeit war vorüber. 1633 
lab fich der Herzog genöthigt, den vereinigten Schweden und Sadjfen die 
Thore der Stadt zu öffnen '), „und hat diefe Hochzeit,‘ jagt dad Stadt: 
urbar aus jener Zeit, „lange gewähret und viel gekoſtet.“ Um bie Noth 
voll zu machen, brady im Sommer 1633 nody die Peft aud, welche 3439 
Menſchen wegraffte. Dad Gymnaſium mußte gejhloflen werben, der Hof 
floh, zunächſt nad) Herrnftadt ?). Unterdeflen hatten die Angelegenheiten 
den Evangelifhen Schlefiend den ſchlimmſten Verlauf genommen; Herzog 
Johann Ehriftian, deffen Perſon Bedroht war, fuchte in freiwilligem Erile 
feine Rettung. Nach kurzem Aufenthalt in Herrnftadt brad) er von dort 
auf und wandte fi über Liſſa nad) Thorn, wo er mit Erlaubniß deö 
Könige von Polen in einem gemietheten Haufe feinen Hofhalt aufſchlug?). 
Seine Gemahlin hat die Heimath nicht mehr wiedergefehen, audy der 


Vorwerk dieſes Namens und mit Klein-Kiegnig iventifh. Nichts war natürlicher als 
das Geſchenk dieſes Gutes, von welchem des Herzogs Kinder 2. Ehe den Namen führten. 
Wollte man einwenden, daß ed ald Beſitzthum der Freiheren von Liegnitz anderweit 
urfundlih nicht nachgewieſen ift, fo ift darauf zu erwiebdern, daß ed nad dem Tode 
Anna Hebwigd von Herzog Johann Chriftiand Söhnen erfter Ehe gegen Entſchädi— 
gung ihrer Geſchwiſter wieder zurüdgefauft worden ift. Dieſer Liednitzer Garten ift 
übrigend eind der Streitobjecte, wegen deren Czenko Howora, Gemahl der Frelin 
Johanna Elifabeth die Herzoge Georg, Ludwig und Ehriftian nachträglich in Anſpruch 
genommen bat. 

») Näberes bei Schönwälder, Piaften III. 104 ff. 

2) Bernftadt, wie Schönwälder III. 109 bat, ift wohl nur Drudfebler. 

>») Nach Schönwälder III. 117 u. 120 ift Johann Chriſtian erſt zu Anfang des Jah— 
res 1635 nad Preußen gegangen. Die Perſonalien feiner Gemahlin, denen ich über: 
all folge, beweifen das Gegentbeil. Ebenſo Palm, die Gonjunction der Herzoge von 
eiegnitz ac. Zeitichrift TIL, 260. 


134 Herzog Johann Ghriftiand von Brieg zweite Ebe rc. ® 


Herzog ift nur noch ein einziged Mal nad Brieg gekommen. 1634 im 
Auguft begab er fid) ald Vorfigender der evangelischen Fürften und Stände 
in Schleſien nach Bredlau, feierte dad Weihnachtsfeſt in Brieg und fehrte 
von dort im Januar 1635 „aud unvermeidlicher Noth wegen feiner Fa— 
milie“ wieder nach Thorn zurüd'). Nachdem ihn dort jeine Gemablin 
am 8. Zuni 1636 noch mit einer Tochter beichenft hatte, welche an feinem 
Namendtage, den 24. Juni, getauft und Johanna Elifabetb genannt 
wurde, verlegte er am 4. Detober deſſelben Jahres fein Hoflager in dad 
Schloß DOfterode *), ein dem Kurfürften von Brandenburg gehörended 
Amt, weldyed Johann Ehriftian in Pfandbefiß hatte. 

Im Herbite 1638 ſah Anna Hedwig neuen Mutterfreuden entgegen; 
ed war die fiebente Entbindung, weldye ihr bevorftand. Ihre Geſundheit 
war bereitd gebrochen, Todesahnungen fingen an fie zu beichleihen. Am 
Johannisabend 1638 hatte fie, wie fie jeded Jahr zu thun pflegte, ihrem 
Gemahl zum Angebinde für den Morgen feined Namendtaged einen 
Kranz gewunden; in der darauf folgenden Nacht erblict fie im Traume 
einen Mann, welcher ihr anfündigt, fie werde im nächſten Jahr folh Ge: 
ſchaäft nicht mehr verrichten. Deraleihen Träume wirken nicht ermuthi— 
gend. Zwar verjchwieg die Herzogin dieſes Gefidht ihrer Umgebung, aber 
je näber ihre Entbindung beranrüdte, deito mehr fanf ihre Hoffnung, fie 
zu überftehn; fie war zuleßt von ihrem nahen Ende fo überzeugt, daß fie 
für alle Fälle von Gemahl und Kindern feierlich Abichied nahm. Gleidy: 
wohl ging die gefürdhtete Kataftrophe glücklich vorüber; am 18. October 
von einer Tochter glüdlidy entbunden, erholte fie fh fogar in wenig 
Wochen fo weit, daß fie am 25. November der Taufe beimohnen konnte. 
Vielleicht hatte fie fi damit zu viel zugemuthet; wenige Tage darauf er: 
franfte fie aufd neue. Noch einmal ſchien die Hoffnung auf Genefung zu 
läheln. Sie fühlte id am 19. Zanuar 1639 ſtark genug, mit ihrem 


+) So die Perjonalien und Palma. a. O. III. 323, der den 13. Zanuar als Tag 
der Ankunft des Herzogs in Thorn angiebt. Mit diefen urkundlich beglaubigten Nach— 
richten ift die Datirung der oben angeführten Schenkungsurfunde des Gartens zur Pied- 
nig nicht zu vereinigen. Es bleibt bloß die Annabme übrig, daß die Jahrzahl verjelben 
bei der Inventur verjehn oder verichrieben worden ift. 

2) Diterode, am Einfluß der Drewenz in den Drewenziee, Kreisitabt im Negierungs- 
bezirt Königäberg, mit einem 1270 vom deutſchen Ritterorven erbauten Schloffe, etwa 
15 Meilen nordöfllih von Thorn. 
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Gemahl und ihrer Dienerſchaft dad heilige Abendmahl in ven Gemächern 
des Schloffed zu feiern, und wohnte auch der Nachmittagspredigt bis zu 
Ende bei, allein der Wille gefund zu fein konnte die geſchwundenen Kräfte 
nicht erſetzen; fie hat von diefem Tage an dad Kranfenzimmer nicht mehr 
verlaffen. Ihre Schweiter Anna Barbara, nad) der fie verlangte, eilte 
anf des Herzogs Erjuchen aud Schlefien an ihr Kranfenbett und fan am 
2. April in Diterode an, indeß fie konnte die Schwefter nur pflegen nicht 
retten. Zwar hatte Anna Hedwigd Traum, daß fie den Namendtag ihres 
Gemahls nicht mehr erleben werde, gelogen; ed war ihr am Sohannid: 
abend 1639 noch einmal vergönnt, freilich bot fie dazu die legten Kräfte 
auf, den herkömmlichen Kranz zu winden und glückwünſchend ihn am 
folgenden Morgen mit zitternder Hand am Arme ded geliebten Gemahls 
zu befeftigen, wobei fie ihm dad Traumgeficht ded vergangenen Jahred er: 
zählte, aber mit eitlen Hoffnungen auf Genefung fi felbft zu täuſchen 
war fie nicht gemeint. Auch der Herzog konnte fich über den Zuftand 
feiner Gemahlin nicht länger Illuſionen machen. Er verließ ihr Kran: 
fenbett nur felten; betete ihr oft felber vor, konnte aber feine eigene Be: 
trübniß nicht wegbeten. Wahrhaft rührend ift ed, wie feine franfe Ge: 
mahlin wenige Zage vor ihrem Tode ihn in den Ausbrüchen feined 
Schmerzes zu tröften ſucht: „Onädiger, berzliebfter Herr,” redet fie ihn 
an, „ed wird nur einmal müflen gefchteden fein. Ew. Gnaden befümmern 
ih um Gotteöwillen nicht fo fehr und denken do, daß Sie damit nichts 
audrihten. Ew. Gnaden thun doch nicht fo übel, wir fommen ja wieder 
zuſammen; ich weiß wohl, daß mid) Ew. Gnaden herzlich geliebt; ed ift 
mir ja herzlich leid, wo ih E. ©. jemals erzürnt habe; ich bitte den treuen 
lieben Gott, daß er E. ©. die große Liebe und Treue, die Sie mir alle: 
wege erzeiget, nicht allein bier zeitlich, fondern dort ewiglich belohnen wolle; 
jonderlidy aber bitte id) meinen Gott herzlich, daß er E. ©. nad) fo vielen 
ausgeftandnen Sorgen, Kummer, Uebel und Widerwärtigfeit audy noch 
in dieſer Zeit wiederum erfreuen und in gutem Fried und Ruhe Dero 
Regentenftelle befigen laffen wolle; und nicht minder rührend ift ed, wenn 
fie ihn aus Beforgniß, ihm mit ihrer langen Krankheit zur Laſt zu fallen, an 
feinem Namendtage bittet: „ich verſpüre wohl, id) werde E. G. noch mehr 
Ungelegenbeit machen; €. ©. haben dody Geduld mit mir; id) muß ded 
lieben Gottes Zeit abwarten.‘ 
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Um Erfüllung zweier Wünfche hatte fie auch in gefunden Tagen Gott 
ftetö gebeten: „ihres berzliebften Schatzes und Herrn Ende nichf zu er: 
leben und dann aud) eined ſolchen fanften Todes wie ihre herzliebfte Fran 
Mutter jelig abzuſcheiden.“ Gott bat ihr beide erfüllt. Am 15. Juli 
Abends war ihr der 23. Pfalm, „der Herr iſt mein Hirte, mir wird nichts 
mangeln,“ vorgebetet worden. Die Schlußworte deffelben: „ich werde 
bleiben im Haufe ded Herrn immerdar,‘ wiederholte fie zur Verwunde— 
rung der Anmwefenden dreimal leiſe mit lächelndem Angeficht; ed waren 
ihre legten Worte. Mit Anbrud ded Morgend entjchlief fie ohne allen 
Kampf ind ewige Leben; ihre Perjonalien vergleihen ihr Sterben einem 
erlöſchenden Lichte. Sie hat ihr Alter gebracht auf 28 Jahr, 6 Monate 
und 3 Tage. Ihr Tod wurde wie der einer Fürftin von Geburt allen 
Berwandten des Haufed, den befreundeten Höfen, dem hohen Adel in 
Preußen, jo wie den Städten Thorn, Elbing, Marienburg, Danzig u.a. m. 
notificirt und mit der Meldung zugleid die Einladung zu dem auf den 
5. October angeſetzten feierlichen Begräbniß verbunden. In den piafti: 
ihen Fürftenthümern wurde ſelbſtverſtändlich Landestrauer angeordnet. 
Nod) wüthete der Krieg in Schleſien und den umliegenden Ländern. Die 
Unficherheit der Straßen, die Entlegenheit des Ortes und die weite Reife 
wurde vielen der Geladenen ein Hinderniß am perfönlichen Erideinen. 
Selbft des Herzogd eigne 3 Söhne erfter Ehe waren außer Stande, den 
Erequien der Stiefmutter beizuwohnen. „Obſchon fie nur mit wenig 
Noffen und Perfonen hätten aufbredhen wollen, melden fie (Brieg, den 
29. September 1639) dem Vater, habe eö doch bei der Kammer an Zeh: 
rungöfoften gefehlt.“ Der hohe Adel in Preußen war zahlreid) beim Bes 
gräbniß erjchienen, die Städte waren durch Deputationen ihrer Magijtrate, 
die befreundeten Fürſtenhöfe durch Gefandte vertreten. Die Beifeßung 
erfolgte mit allen fürftlichen Ehren am 5. Detober in der Kirche zu 
Dfterode'). Den Text zur Reichenpredigt hatte die Herzogin in ihrer 
legten Krankheit fi) jelber gewählt; leider bezeichnen ihn die Perjonalien 
nicht näher, unmittelbar vor dem Berlejen derjelben war ja über ihn ge— 
predigt worden; dad zu fingende Lied hatte fie jelber beftimmt, ed war dad 
allbefannte: „Was mein Gott will, gejcheh allzeit.‘ 





ı) Nicht in Brieg, wie Schönwälder III. 121 berichtet. 
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Ueber die nicht unbeträchtliche Verlaſſenſchaft der Herzogin giebt Dad 
darüber aufgenommene Inventar willkommene Auskunft. Bemerkend: 
werth ift in jener geldfnappen Zeit zunächſt dad nicht unbedeutende 
Baarvermögen, beftehend in 183 alten Neichöthalern, 59 Stüd halben 
Klippen, „darunter eine ganze zu befinden,” 80 Stüd kurſächſiſchen 
„dreiköppichten“ NReichöthalern'), 2006 Stüd einfahen Dufaten und 
301 Stüd einfahen Dufaten in einem „Guldenſtück Beutel. Daraus 
erflärt fid) denn auch leicht, daß die Fürftin 1634 im December dem Rent: 
meifter Georg Ernſt Döben zur Hofhaltung in Thorn 200 Dufaten gegen 
Schuldſchein vorſchießen konnte, welded Darlehn bei ihrem Tode noch 
nicht zurückgezahlt war. Ueber Baarſummen von dieſer Größe dürften 
die Herzoge für ihre Perſon wohl nur ausnahmsweiſe zu diöponiren ge: 
habt haben. Außerdem fanden fih in einem violbraunen Beutel die 
Pathengelder der Kinder, 26 Nummern, meift Goldmünzen bid 30 Duf. 
schwer, im Werthe zufammen an 500 Dufaten, und 12 Etüd Doppel: 
Rofenobel. Dad reich andgeftattete Schmuckkaͤſtchen der Herzogin zählt 
94 Nummern, darunter eine von Gold gewundene Kette 93 Duk, fchwer, 
ein Panzerfettchen jehöfad von 47 Du. ein „gulden blank und gewun— 
den Gliederkettchen“ von 27 Duf., 3 kleine Panzer: und Gliederkettchen, 
zufammen 18 Duk, ein Gliederfettchen mit goldenen Rödchen, Diaman— 
ten und Perlen 10 Duf., ein Perlenfetthen von 6 Schnuren, Gewicht 
19 Loth; ein Armband mit geſchloſſenen Händen, Gewidht 20 Dufaten; 
2 goldene Löwchen, 15 D., 5 Stüd goldene Brofchen, zufammen 30 D.; 
Herzog Georg ded ältern Bildniß mit Rubinen befeßt, 7 Duk.; 10 ein: 
fadye Dufaten in einem Büdydlein, 3 Stüd römische Münzen; ein alter 
Ring mit 9 Türkifen; 11 Ringe mit Diamanten und anderen Edelfteinen ; 
ein „Kleinod wie ein Feberftrauß, ſchwarz gefchmelzt, mit Diamanten,“ 
Gewicht 27 Duf., ein andered 15 Duk. ſchwer; ein Kleinod mit Diaman: 
ten und Rubin, mit grün, blau und weißem Gefhmelz, fammt 3 anhan: 
genden großen Perlen, wiegt 23 Duf.; 6 andere, ſaͤmmtlich mit Edelftei: 


», Diefe „dreitöppichten” Reichsthaler find die nah Ghriftian I. Kurfürften von 
Sadfen Tode unter der Vormundſchaft des ‚Herzogs Friedrich Wilhelm Erneftinifcher 
Linie geprägten. Sie zeigen auf dem avers die Bildniffe der 3 Prinzen mit der Zahres- 
zahl 1595 und der Umfhrift: Christian . Johann: Georg . et Augustus. auf dem Re: 
verd das kurſaächſtſche Wappen und die Umichrift: fratr, et. duces . Saxon: 
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nen, zuſammen 69 Duf. Gewicht; ein Fortunatudfäcel von einer Perl: 
mutter an 3 Kettlein hangend, auf der einen Seite ein Spiegel, ein Dia: 
mant, 5 Rubinen und unten eine Perle, wiegt 8 Duf.; eine Krone mit 
12 Diamantrofen und 7 Nofen, „in welchen ein Diamant, 4 Perlen und 
jonft Perlen dazwiichen geheftet;“ eine Perlenkrone mit grünem Schmelz: 
werf und Perlenrofen; 2 Kronen von goldnem Drath mit Perlen und 
Schmelzwerk; eine Hutfchnur auf rothem Atlad mit 29 goldnen Roſen, 
darinnen 16 Diamanten und 14 Rubinen; eine Haube von weißem 
Schmelzwerk und Perlenrofen. Es folgen noch andre Stüde mit einem 
angegebenen Goldwerth von 69 D. und endlich eine weiße Uhr, dad Ge: 
bäujfe von Saphir mit Diamanten befegt in einem Rutteral. Ein 
Schmuckkäſtchen, deſſen fih wohl audy heute eine Fürftin nicht ſchämen 
dürfte. 

Dad Silberzeug beftebt aud 113 Nummern, darunter 5 filberne 
Gießbecken mit Kanne, „ablang, von getriebner Arbeit, ganz vergoldet ;‘ 
12 Pofale, gleihfalld von getriebner Arbeit „mit Pocen und weißem 
Blumwerk;“ 2 Sturzbeher mit Poden; 3 Herzbedher mit Diamant: 
ſpitzen; 5 große und mehrere Hleinere Kredenzbecher von getriebner Arbeit ; 
eine große filberne, vergoldete Kanne mit 3. $. G. Namen und Wappen; 
eine große filberne Pletſchkanne mit 12 Heinen Kännlein, ganz vergoldet; 
8 andre Kannen, davon einige mit Bildwerk, andre mit Münzen, eine 
mit einer römifhen, andre mit Reifen; eine Anzahl großer achtediger 
filberner Flaſchen, eine derjelben mit dem Namen und Wappen ded 
Herzogd und der Herzogin; 3 vergoldete Mundbecher mit Dedeln; 
filberne Schalen; 2 „Salzördyen,” vergoldet mit vergoldeten Männlein; 
3 filberne Leuchter ; eine filberne Reuchte mit Engelöföpfen; eine Zuder: 
dofe; 3 filberne Töpfe; ein „Pappetiegel“ mit Löffel, ferner einige filberne 
Löffel, doch weder Gabeln noch Meſſer, ebenfowenig Schüffeln oder Zeller, 
der Hof hat jevenfalld von Zinn gegeſſen. Bon Kunftwerten und Nipp: 
fahen find aufgeführt: ein großer, filberner, vergoldeter Hirſch mit 
Korallengeweih; ein filberner Kukuk auf einem Korallenafte fipend; ein 
filberned vergoldetes Schiff; 5 filberne Weintrauben; 2 filberne Birnen; 
ein filberner, vergoldeter Narrenkopf mit einer Schelle; ein golden 
Auerhähnlein mit 3 Rubinen, 1 Diamant, 1 Smaragd und etlichen 
Derlen; 15 filberne Schafe und andre Thiere, „Tocken,“ Klappern, 
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Pfeifen und ander Kinderfpielzeug ald Eigenthun der „Herrlein“ und 
der „Fräulein“ bejonderd bezeichnet. 

Dieſe Schätze, perjönlidyed Eigenthum der Herzogin, weifen nicht auf 
das „ſchlechte Häufel” eined banquerotten Landedelmannd, fondern auf 
den Palaft deö reichen Bredlauer Biſchofs. Johann von Sitſch hatte in 
Stalien fludirt und von dort die römiſchen Münzen ohne Zweifel felbit 
mitgebradyt. Wie fehr der Herzog aud) feine Gemahlin geliebt haben 
mag, fo reich ift er nicht geweien, um ihr in den wenigen Jahren feiner 
Ehe jo koftbare Kleinodien und fo viel Silberwerk zum Geſchenk machen 
zu können, womit natürlich nicht behauptet jein fol, daß ih in dem 
Schmuckkäſtchen und dem Silberfhranf der Herzogin keine Geſchenke ihred 
Gemahls befunden hätten. 

Die Garderobe der Fürftin war nicht allgureih. Unter den 40 Num— 
mern derjelben befinden ſich 6 Atlasröcke von verfchiedenen Farben, davon 
nur 2 mit Gold geflidt; 2 Sammetpelzlein, eind grün, dad andre roth; 
2 ſchwarzſammtne Mäntel; ein fehwarzer Kaftor; 2 preußiihe Mützen, 
eine von rothbem Sammet, die andre von rothem Atlad mit goldnen 
Schnuren; 2 Schnürleibchen von grün Damafchken und leibfarben Taffet; 
ein Paar mit Gold und Silber geſtickte Handſchuhe, eine mit Gold und 
Silber gewirkte Hutſchnur, ein Paar rothe Schuhrofen mit goldnen 
Spitzen; died die Staatögarderobe. Zur Hauskleidung gehören ein roth 
damaſchkener Schlafpelz mit ſchimrig Futter und ein pfirichblütfarben 
türfiih Zeug Schlafpelz mit fhimrigen Wammen, ferner 7 Schurze von 
dicker Leinwand, 3 Paar Late von diefer Leinwand, 3 Hare Hauben, drei 
von dider Leinwand. Der Wäſche- und Leinenvorrath it unbedeutend; 
er beftand aud 23 Stücken 3elliger Leinwand, 26 Stücken vierelliger, vier 
Stüd weißen Pardent, 47 Ellen gezogner Handtücher, 2 gezognen Tiſch— 
tüchern, 13 ſchlechten (gewöhnlichen) Tellertüchlein, 5 genähten Nacht-, d ge: 
nähten Echneuztüchern, 21 genähten und 21 ſchlechten „Schnuptücdern, 
2 großen Selligen Schleiern, einigen Betttüchern und genäheten Züchen, 
einer „Treuge“ und einem Badetuch. Died dad Ganze. An Vorhängen 
und Deden ift wenigftend etwas vorhanden. 2 Bettdedfen von grünem 
Rafd) ſcheinen das fürftliche Ehebett verbüllt zu haben; die Wiege hatte 
Borhänge von Damaſchken und Tafft. Staatddecken über die Tiſche gab 
ed 5 Stüd, theils von Atlas, theild von Damaſchken mit goldnen Schnü—⸗ 
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ren gebrämt; für gewöhnlich verrichteten diefen Dienft 2 grüne Tücher, 
wahrſcheinlich aud) von grünem Raſch. Bon Gardinen und Zenftervor: 
hängen feine Spur, wahrjdeinlich gab ed damald überhaupt nody feine. 
An Bettgewand hinterließ die Fürftin blod 3 Unterbetten mit Parchent 
Inletten, 2 mit Leinwand Snletten, 2 Oberbetten, 4 Pfühle, 4 Haupt: 
fiffen, alfo ihr Ehebett; mehr nicht. Ihre Bibliothek iſt oben catalogifirt. 
Der Nachlaß an Zinn: und Kupfergefäß ift nicht der Rede werth. 

Herzog Johann Chriftian überlebte feine Gemahlin nur wenige 
Monate; am 25. December defielben Jahres folgte er ihr in die Ewigkeit 
nah. Bon den 7 Kindern zweiter Ehe waren bei feinem Tode noch vier 
am Leben, die Freiherrn Auguftud und Sigidmund, 12 und 7 Jahr 
alt, und die Fräuleind Johanna Eliſabeth und Anna Ehriftina, 3 und 
1 Jahr alt; letztre 1642 wieder geftorben. Die Herzoge nahmen 
ihre Halbgeſchwiſter jeßt an den Hof nad) Brieg und gaben ihnen 
eine fürſtliche Erziehung. Lehrer und Erzieher der beiden jungen 

Sreiherrn war 1643 Johannes Huffanud, wahrſcheinlich aus 
Dfterode ſchon mitgebracht; 2 adelige Pagen waren ihnen zur Aufwartung 
beigegeben, ein Kammerdiener beforgte die Bedienung. Dad Fräulein 
hatte neben einer Jungfrau von Adel eine Kammerfrau und eine Waſche— 
magd. Mehr war aud) bei wirklichen Prinzen und Prinzeffinnen damals 
nicht Braud) und dad ließ fid) Seitens der Herzoge ohne eigne Opfer aud 
dem Bermögen der Geichwifter beſtreiten. Abgefehn von ihrem mit Ein: 
ſchluß der Pathengelver und eined nody nicht eingelöften Schuldſcheins 
von 200 Dukaten fih) auf mehr ald 3000 Dutaten belaufenden mütter: 
lihen Erbe hatte Johann Ehriftian jedem Sohne zweiter Ehe ein Vater: 
theil von 20,000 Thlr. auögejeßt, deffen Zinfen für ftandeögemäße Er: 
ziehung fo volltommen ausreichten, daß die von den Herzogen ihren mino: 
rennen Gejchwiftern gefeßten beiden Vormünder Gabriel von Hund und 
Heinrich) von Pogrel, von mütterliher Seite ihnen verwandt, ſogar 
an Zinfenerfparniffe zur Vermehrung ded Bermögend ihrer Mündeln 
denken durften. 

Die Schrecken der mehrwöcentlihen Belagerung Briegd durch die 
Schweden unter Torftenfon, unter welder die Stadt 1642 ſchwer gelitten 
hatte, ließen ed der herzoglichen Familie rathſam erſcheinen, ihre jüngern 
Geſchwiſter vor den Wechfelfällen des Krieges ſicher zu ftelen; auch konnte 
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die Unrube der ftetd bedrohten und von Feinden umihwärmten Stadt 
unmöglidy der Erziehung förderlidy fein. In Anbetradyt diefer Umſtände 
erbot fi) Herzog Georg Rudolph von Liegnitz, welder ald Oberlandes— 
bauptmann von Schleſien in Breslau wohnte, feined Bruders Kinder 
aud zweiter Ehe „gegen eine gewiffe wöchentliche Geld quota zu ſich zu 
nehmen und ihnen nothdürftige Alimentation reichen zu laſſen.“ Herzog 
Georg, weldyer in diefer Angelegenheit nicht eigenmädhtig vorgehen wollte, 
legte die Bormünder von dem Anerbieten feined Oheims in Kenntniß und 
forderte zugleich ihr Gutachten, „auf wie viel Perfonen die Abholung zu 
richten fei und wad wöchentlich des Unterhaltö halber zu geben vermeint 
würde.” Sn ihrer Antwort von 4. Februar 1643 geben fie „der aus 
gnädiger Affeetion herrührenden gefaßten Refolution des Fürften gebor: 
ſamen Beifall, weil in Breölau zu exereitiis beſſer Gelegenheit und 
Mittel vorfallen möchten; was aber die Koftgeld quota anlange, fo feien 
fie, weil ganz unfundig, wie hoch fid) etwa die sumptus in Breölau be: 
laufen, eine beftimmte Erklärung abzugeben außer Stande, und, weil der 
Herzog feine überhohe Prätention zu thun verftatten werde, dad, was 
billig feftgefeßet würde, zu gewähren bereit. Weil ed fi aber weniger 
um Feftfegung ald vielmehr um wirkliche Abrichtung der Alimentögelder 
handle, wolle der Herzog in Anbetracht, daß dad Vermögen ihrer Mün— 
deln nody in Feinen richtigen Stand gefeßet und Fein Vergleich oder An: 
weifung geſchehen fei, von woher die gebührenden Intereffen für die den 
Minorennen aud dem fürftlihen Lehn angewiefene Abftattungdportion 
erhoben werden follten, fi mit feinen Brüdern, den Herzogen Ludwig 
und Ehriftian, zu verftändigen geruhen und fichre Sntraden zu jährlicher 
Abgeltung der laufenden Intereffen anweifen, damit die verglichene Ali: 
mentd quota wirflid) abgeftellt und für der jungen Herrn anderweitige 
Nothdurft gebührend vorgeforgt, der allbereit vertagte Intereffenreft aber 
gut gemacht werden möge. Dad Fräulein betreffend, fo fei vor Recht 
befunden worden, daß ihre Alimentation gegen Schwindung der Inter: 
eſſen aud dem fürftlihen Lehn zu gewähren fei und werde fidy der Herzog 
wegen ihres entreteniment mit feinen Herrn Brüdern freundlidy zu ver: 
nehmen haben; weßhalb fie ed auch ihrem Ermeſſen anheimftellten, ob 
unter diefen Berhältniffen ded Fräuleind adlige Hofejungfrau noch ferner 
im Dienfte gehalten oder entlaffen werden folle.” Den Töchtern waren 
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in den Ehepacten nur 6000 Thlr. an Ehe: und Schmuckgeld ausgeſetzt, 
aud deren Zinfen unmöglid) eine ftandedgemäße Erziehung beitritten wer: 
den fonnte. Die Vormünder find daher fo flug, die Beſtimmung dar: 
über, ob dem Fräulein auch ferner eine Gouvernante von Adel gehalten 
werben folle, der Großmuth der Herzoge zu überlaffen, um die Zinfen 
der beiden Brüder vor etwaiger Inanſpruchnahme zu den Koften der 
Erziehung ihrer Schwelter ficher zu ftellen. 

Ueber die Bedingungen, unter weldyen Herzog Georg Rudolph die 
Kinder aud jeined Bruderd zweiter Ehe zu ſich genommen, hat ſich nichtd 
vorgefunden; ebenfo wenig, wie lange fie am Hofe ihred Obeimd ver: 
blieben find; unzweifelhaft iſt foviel, daß fie im Frühjahr 1643 nad) Bred: 
lau an den Liegnitzer Hof übergefiedelt find. 1645 wohnen die beiden 
Freiherrn Auguftus und Sigiömund der Feier ded Georgianumd in Brieg 
bei '), ob von Breölau aud ald Gäfte des Hofed oder ob an den Brieger 
Hof wieder zurückgekehrt, muß dahingeſtellt bleiben. 


1. Auguftus, Freiherr von der Liegnitz. 

ALS Freiherr Auguftus fein achtzehnted Lebensjahr zurücgelegt hatte, 
wurde er zur Vollendung feiner Studien und zum Abſchluß feiner Bildung 
unter Führung feines Hofmeiiterd M. Matthed Kloß, eined Sohnes des 
berzoglihen Rentmeifterd Matthäus Klofe, auf Academien und Reifen 
gefickt. Zur Aufwartung war ihm ein junger Verwandter von 
Mutterfeite, ein von Pogrel, mitgegeben. Dad nächte Ziel der Reife 
war Parid, damald der Mittelpunkt Europad. Sein Vater jowohl ald 
feine Brüder, die Herzoge Georg und Ludwig, batten auf ihren Reiſen 
Paris beſucht und den franzöfifchen Hof, den glänzendften Europad, mit 
eignen Augen gejehen. Es war ein glückliches Zufammentreffen, daß 
ſich zu derjelben Zeit grade der Schwager der Herzoge von Brieg, Graf 
Gerhard von Dönhof?), als Gefandter ded großen Kurfürften, ihres 





ı) Schönwälder, Piaften III. 194. 

2) „Sibylla Margaretha (das zehnte Kind Johann Chriftiand erfter Ehe) geboren 
anno 1620 den 13. Zuni Mittag zwiſchen 11 und 12 Uhr, den 15. Juli getauft und 
den 23. Augusti 1637 zu Ofterode in Preußen mit Graf Gerhard Dönboffen, 
Pomerelliſchem Woiwoden und Staroften zu Marienburg, Bern, Velin, Schöneck und 
Lucien Beilager gehalten.“ Schönwälder giebt ald ihren Geburtstag den 20. Zuni an. 


Pad 
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Vetters, ebenfalld in Parid befand. Ende September 1645 langte Frei— 
berr Auguſtus mit feiner Begleitung wohlbehalten in Parid an und 
Matthed Klo meldet den 4. Oktober an Herzog Georg, „Ne hätten fid) 
in eine Penfion begeben, in welcher, obſchon fie eine der leichteften wäre, 
er für Herrn Auguftum und fih je 16 Kronen und für den Jungen 
(Dogrel) 10 Kronen geben müffe, fo gar theuer fei ed in Paris, und würde 
dad, wenn es lange aljo follte continuiret werden, tief in den Beutel 
reißen. Graf Dönhof fei am 29. September nad) guter gehabter Expe— 
dition von Fontainebleau wieder nach Paris zurückgekommen; er habe ihm 
fofort aufgewartet, die fürftlichen Briefe übergeben und des Herrn Auguſti 
Ankunft gemeldet, worüber Ihro Gnaden ein fonderbared Gefallen 
hätten verjpüren laſſen. Auch Herr Auguftus habe dem Grafen bereits 
mehrmals aufgewartet, fei jedesmal gar wohl empfangen worden, habe 
auch neben Berbeißung aller andern guten Beförderung Zufage erhalten, 
daß erzu Hülfe feiner Reife 150 Kronen empfangen folle. „Hierbeineben,“ 
fährt Klo fort, „haben Ihre gräflihe Gnaden einen Vorſchlag gethan, 
daß wir und in ded Monsieur de Vian Academie begeben follten, weil 
aber ſolches auf ein ganz Jahr abgeſehn ift und ich noch nicht weiß, ob 
3. F. ©. Belieben fein werde, daß wir jo lange in Frankreich bleiben und 
die Unkoften höher fommen werden ald unfer Beutel ertragen kann, auch 
von den meiften diefe Academie für jehr geringe gehalten wird: ald habe 
Ihro Gnaden (dem Grafen) ich foldyed gehorfam zu erkennen gegeben, 
aber darauf nod) feine genügliche Antwort erhalten.“ 

Matthed Kloß hatte richtig geredynet; die Herren Augufto auögejeßten 
Reifegelder, wahrfheinlih jährlih 1800 Thlr., denn fo viel erhielt 
fpäter fein Bruder Sigismund, wollten zum Unterhalt für drei Perjonen 
in Paris nicht reihen und da aud die von Graf Dönhof zugefagten 
150 Kronen vor der Hand noch auöftändig blieben, fo mußte bereits nach 
einem halben Sabre nah Haufe um Geld geichrieben werden, wo deflen 
nichts weniger als Ueberfluß war. „Herr Auguſtus hat Anfuchung ges 
tban, meldet Herzog Georg (Bredlau d. 1. Mai 1646) jeinen Brüdern 
Ludwig und Ehriftian, dab ihm auf dad andre Jahr, weil noch ungewiß, 
wann die Beihülfe von ded Churfürft zu Brandenburg Landen folgen 
dürfte, etiwad von 100—200 Kronen Abſchlag ded Audjaped übermacht 
werden möchte Nun könnten fie ihren Bruder Doc ohne große Uns 
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gelegenheit nicht gänzlich laſſen oder ihre Hand abziehn; er jeined Theild 
wolle alle mögliche Anftalt machen, die auf ihn fallende Rate der ver: 
langten Summe zu bejhaffen und fallö die Brüder mit ihm einverftan: 
den und ihren Theil beizutragen gewillt wären, dad Geld in Wechſeln 
auf Parid Herrn Augufto Anfang Juni überjenden.“ Die verlangte 
Summe überftieg die Kräfte der Herzöge Ludwig und Chriſtian; es fehlten 
ihnen, antworten fie ihrem Bruder (Brieg den 29. Mai 1646) „faſt felber 
die Mittel zu ihrem Unterhalt und fie feien in Kummer, wovon fie fi) 
fortan auöbringen und ihre Diener erhalten follten. Das Land fei durch 
die Völker des Feldmarſchalls Grafen Montecuculi zum äußeriten ruinirt 
und von einem Aufbruch derjelben nod) nichts zu vernehmen, ed ſtehe zu 
beforgen, daß vollends Alled durd) fie werde confumirt werden. leid: 
wohl jeien fie bereit ihrem Bruder Herrn Augufto, den fie in der Fremde 
doch nicht laſſen fönnten, nad) ihrem jeßigen bedrängten Vermögen, 
jeder mit 50 Thlr. beizufpringen und folde in Breölau an ded Herzogs 
ihred Bruderd Secretariud zahlen zu laflen, in der Hoffnung, daß Herr 
Auguftud in Erwägung des jeßigen übeln Zuftanded damit fein conten- 
tament erreihen und des hurbrandenburgifhen subsidii ebeitend theil: 
haftig werden werde." Weitre Nachrichten über diefe Studienreife, weldye 
wohl wie die feined jüngern Bruderd 3 Jahre gedauert haben wird, find 
nicht auf und gekommen. 

Nach feiner Rückkehr ind Vaterland lebte Freiherr Auguftud am 
Hofe feiner Brüder. Als die Zeit feiner Volljährigkeit und damit der 
Zahlung der ihm vom Vater audgefeßten Abftattung fowie der Audant: 
wortung feined in den Händen der Fürften befindlihen mütterlichen 
Bermögend näher heranrückte, verglihen ſich die drei fürftlihen Brüder 
im Mat 1651 über die bevorftehende Abftattung ihrer Stiefgefhwilter; 
da fie aber auf Bereititellung der erforderlichen Geldmittel in Zeiten 
Bedacht zu nehmen unterlaffen hatten, fo geriethen fie, ald Freiherr 
Auguſtus 1653 fid) anfaufte, in nicht geringe Verlegenheit. Wie hoch 
fi) fein Vermögen belaufen, ift urkundlich nidyt nachweisbar, doch wird 
ed wohl hinter dem feined Bruderd Sigismund, defien Vermögen 
42000 Thlr. betrug, nicht gar viel zurücgeblieben fein. Ed war von 
den Zinfen mithin ein ganz artiged Sümmden gut gemacht worden. 
Am 26. Auguft 1653 kaufte Freiherr Auguftud von Hand Ulrich 
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Schafgotſch!), Freiherrn von Tradyenberg, Kämmerer der Königl. Majeftät 
zu Polen und Schweden, und beftalltem Oberften, die beiden zu Erb und 
Eigen gelegnen Güter Santerddorf und Neudorf, wie fie ftehn und liegen, 
für 28000 Thlr. jchlefiih, von denen 14000 Thlr. bei der Uebergabe, 
2000 Thlr. nächſte Oftern und 12000 Thlr. in drei Sabredraten bezahlt 
werden follten, und vermäbhlte fih am 8. Dct. deſſ. 3. mit Elifabeth Freiin 
von Ruppa, Wittwe des Carl Deodatud Freiberrn von Saradek ?). Ob Eliſa— 
beth von Ruppa, wie Schönwälder verfichert, eine reiche Wittiwe geweien ift, 
muß dabin geftellt bleiben ; die Umftände ſprechen nicht dafür. Die Töchter 
des Adeld, dad bradıte dad Lehnsweſen jo mit fi, waren nur Färglich 
bedacht und das ihnen bei ihrer Verheirathung vom Bräutigam aus— 
geießte Leibgedinge richtete fi genau nad der Höhe ihres in die Ebe 
gebraten Heirathöguted. Bon reihen Heiratben konnte damals nur 
ausnahmsweiſe die Rede fein. Frauen wurden wohl durd) ihre Männer 
reich, Männer durd) ihre Frauen nur in höchſt jeltnen Fällen, und fo iſt 
auch Freiherr Auguftud durch feine Frauen, denn er war zweimal ver: 
maͤhlt, nicht veich geworden, er iſt's überhanpt nie gewejen. Glijabeth 
von Ruppa ftammte aus einem alten böhmiſchen Freiherrngeſchlecht, 
welches um der Religion willen aus dem Vaterlande vertrieben, ſich im 
Fürſtenthum Nimptſch angefauft hatte’). In Schwentnig wohnte die 


1) Hand Ulrih von Schafgotih, mit Herzog Johann Chriſtians Schwefter Bar- 
bara Ugnes, geb. 1593, vermählt, war der Obeim der Herzoge von Brieg und bed Xrei- 
herrn Auguftus. 

2) Das bisher ganz unfihre Datum diefer Bermählung, welche Schönwälber ins 
Jahr 1655, Ehrhardt 1654, Sinapius (Guriofitäten 11. 139) auf den 8. October 1653 
jegt, iſt durch Die von Profeffor Palm auf der Bernhardin-Bibliothef auigefundne, als 
Guriojum notirte und im Ercerpt mir freunblichit mitgetheilte „Chriſtliche Trewungs— 
Rede, bey der Hochanſehnlichen Freyherrlichen Vermählung des HochWolgebornen 
Herrn Auguſti, Freyherrn von der Liegnitz, Erbherrn auf Cantersdorff und Newdorff, 
nunmehr Hochwolverordneten Landes Hauptmannd des Fürſtenthums Brieg, und ber 
Frauen Eliſabeth, Freyftauen von Saradek geb. Freyin von Ruppah Reymbweiſe 
gehalten zum Brieg d. 8. October 1653 durch Johann Gualtern Biermann, Fürſtlich 
Briegſchen Hoffpredigern und des Fürſtenthums Superintendenten. Gedruckt in Brieg 
bei Chriſtoph Tſchorn. 1654.“ über allen Zweifel erhoben. Schwerlich dürfte ſich übrigens 
zu dieſer Copulationorede in gereimten Alexandrinern, auch die Traufragen, die Ein— 
ſegnung und Zuſammenſprechung find gereimt, ſogar dad Vater Unfer nicht verſchont, 
ein Gegenſtück finden. 

2) Ein in der Kirche von Klein-Kniegnig befindliches Epitaph, leider ohne Jahr— 
zahl und nähere Angaben, bezieht ſich ohne Zweifel auf die Eltern der Gemahlin des 

Bd. XI. Heft J. 10 
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jeit 1651 mit dem böhmiſchen Freiherrn Zdenco Howora von der 
Leipa vermäblte Schweiter des Freiberrn Auguftus und dort hat er offen: 
bar die Bekanntſchaft jeiner erften Gemahlin gemacht. Er verleibge: 
dingte fie auf feine Güter Cantersdorf und Neudorf. 

Im nächſten Sommer finden wir den Freiberrn Auguftud mit feiner 
jungen Gemahlin im Bade. Ende Zuli heimgefommen, entihuldigt er 
fi) (Ganterödorf den 29. Juli 1654) bei Herzog Georg, „daß er nad) 
feiner Rückkehr aud dem warmen Brunn nicht aldbald feine Aufwartung 
gemacht; feine Frau fei durd) den grundböjen Weg aus dem Gebirge und 
übled Wetter dermaßen müde geworden, daß er nah Haufe habe eilen 
müffen; er werde aber eheſten Tages dad Glüd haben, ©. F. ©. gehor: 
ſamlich die Hände zu küſſen.“ Die am 30. April 1655 erfolgte Geburt 
eined Sohnes, Ehriftian Auguft, Frönte die Wünfche ded glüdlicdyen Ehe: 
paared; eine am 18, San. 1658 geborne Tochter, Anna Louiſe Elifabetb, 
wurde bloß ein Zahr alt. Dad dritte Kindbett foftete der Gemahlin des 
Freiberen dad Leben. Am 5. April 1660 einer Tochter genefen, die nur 
wenige Stunden lebte, erlag fie am 25. d. M. den Folgen der Entbindung. 

Im Jahre 1654 war der Landeöhauptmann des Fürftenthbums Brieg, 








Freiherrn Auguftus. Cs lautet nah Senit (Handihrift auf der Fürftenfteiner Biblio» 
thet fol. 470): „Heus! Heus! Mortalitatis solatium quies., Hine ut placide 
(requiescant) ossa generosorum et illustrium domini Zdenconis L. B. a Ruppa 
et dominae Annae Catharinae, natae et nuptae Baronissae a Ruppa, illius parentis 
dileetissimi, istius conjugis desideratissimae, hoc duraturae quietis asylum (con- 
didit) Guilhelmus L. B. a Ruppa.“ Wilbelm von Ruppa, welder 1679 Kurtwig 
von der Wittwe des Grafen Auguft kauft, ift jedenfalld Bruder der eriten Semablin 
deffelben und war 1679 ‚Herr der ‚Herrfhaft Huftopetih, Dobernfurtd, Gloſchkau, 
Ganiſcher, (beut Ganſcherau, Kr. Neumarkt) Wabren und Klein-Eyrhen. Außerdem 
befand fi in der Klein-Kniegniger Kirche eine Fahne mit der Infchrift: Illustrissimus 
et generosissimus heros et dominus, dom, Zdenco L. B. a Ruppa, stemmatis 
prisco fulgore, virtutum dignitate, linguarum scientia annorumque serie eanuit, 
statissimus (jebenfalld elarissimus) hisce omnibus flebile fati (fatum) evitare 
non potuit sed plaeide obiit.“ Auf der andern Seite des Fahnentuchs befand ſich 
das gemalte Wappen mit folgenden drei Diſtichen: 
Cerne aquilas infra positas, sunt symbola vitae, 
(Juae veluti volueres, nil remorante, fugit. 
Cornua significant robur, sed quid, rogo, robur 
Prodest, indomitae eum furit ira neeis? 
Sis aquila et sursum tendas, sie spieula mortis 
Devoto franges robore et astra petes, 
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von Seniß, geftorben und Herzog Georg übertrug dad erledigte Amt 
unter Ginräumung ganz beionderer Ehrenrechte feinem KHalbbruder 
Auguſtus. Als Oberlandeöhauptmann von Schleſien refidirte Herzog 
Georg einen auten Theil des Jahred in Bredlau; in der Zeit feiner Ab: 
weſenheit follte nun Freiberr Auguftud gewiffermaßen als alter ego ded 
Herzog den Zitel Statthalter führen, nicht aber, wenn der Herzog jelbft in 
Brieg war. Ein in diejer Angelegenheit vom Freiherrn Auguftud ver: 
faßtes und Herzog Georg Überreichted Memorial (Ganterödorf, d. 14. Au: 
auft 1654) gewährt Einficht in die zwiſchen beiden Brüdern darüber ge: 
pflogenen Unterbandlungen. Freiherr Auguftud bittet darin 1) um eine 
rein abgeſchriebene Imftruction. Da der Herzog 2) allbereit gnädigſt 
reiolvirt babe, daß er in deſſen Abweſenheit den Titel Statthalter, in An: 
weienheit defielben aber den eined Landeshauptmanns führen folle, fo 
fragt eran, ober nicht beide Titel zugleich neben einander führen dürfe, zumal 
bei der ganzen Landſchaft dad Gerücht gehe, er werde dad Präpdicat Statt: 
balter ſchlechtweg und abfolut erhalten. Es werde der fürftlihen Repu— 
tation nicht präjudicirlic fallen, wenn ihm beide Titel zugleich zu füh— 
ren bewilligt würde, da ed ja am Tage liege, wie dad bloß eine ihm ald 
Rlutöverwandten erwiejene befondere Gnade ſei, und er würde joldyeö 
fiher nicht prätendiren, wenn er wüßte, daß Seiner fürftliben Gnaden 
Autorität dadurch follte lädiret werden. Weil er 3) viele Leute um ſich 
babe und in der Stadt theuer zebren jei, jo bittet er, ihm in Gnaden die 
Gage zu verbefiern. Er wifle gar wohl, daß bei J. F. ©. ohnehin große 
Speſen aufgingen und wolle gern mit dem zufrieden fein, was der jel. 
Herr Landeshauptmann Eeniß gehabt, nämlid 1000 Thlr. jdylef., wenn 
er alö accidentia noch 60 Lachter Brennholz, für 6 Pferde glatt und 
Rauchfutter, ferner, da er auf feiner Güterchen feinem ein Brauhaus habe, 
wöchentlich ein Achtel Hofebier, etwas von Fiihen nad gnädigem Belie: 
ben, wenn die Teiche gefiſcht werden, und an hohen Feiten injonderbeit 
etwad MWildprett erhalten könnte. Ferner möge S. F. G. ihm 4) erlauben, 
bei denen consiliis ſich nicht eber einitellen zu dürfen, alö bis er der Land— 
ibaft vorgeitellt worden fei, überhaupt jeinen Amtsantritt bis Midyaelid 
anftehn laſſen, und 5) die Verorpnung thun, daß in Dero Abwejenheit 
ihn nicht bloß die Stadtihlüffel überantwortet würden, jondern daß er 


auch die Parola geben möchte, welched vor diejem vom Herrn Capitaine 
10* 
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Lieutenant diöputirlicy gemadyt worden. Endlich bittet er 6) um Er: 
laubniß, wenn die consilia nicht allzu wichtig, fich biöweilen etwas auf 
dem Lande divertiren und namentlich, wenn etwa eine Infection fäme, in 
die freie Luft retiriren zu dürfen. Auch folle F. G. es nicht in Ungnaden 
vermerken, daß er fid) bloß auf ein Fahr engagirt mache. 

Seine Wünſche müffen wohl erfüllt worden fein, da Freiherr Auguftus 
während der ganzen Regierung Herzog Georgd Statthalter und Landes: 
bauptmann gewefen ift. ALS folder bekleidete er neben dem Fürſten die 
höchſte Autorität im Lande, ald Bruder deö regierenden Herzogd war er 
die erfte Perfon am Hofe, an weldyem franzöfiihe Etiquette bereitd Ein: 
gang zu finden anfing. Durch jeine auf Reifen erworbene Menſchen— 
fenntniß und Gewandtheit im Verkehr war Freiherr Auguftud ganz der 
Mann, einerjeitd den Adel unmerklich in die Anſchauungen der neuen Zeit 
einzuführen und mit ihren Folgen audzuföhnen, andrerfeitd die Schroff— 
heit des Herzogd in gewiflen Dingen wohlthätig zu mildern. Alle Ehren: 
jendungen, bei welchen es auf Repräfentation anfam, wurden ihm über: 
tragen. 

Herzog Georg hatte ih im Frühjahr 1660 mit der Prinzeffin Maria 
Elifabetb Charlotte von Pfalz; Simmern verlobt; Freiherr Auguftud 
wurde auderjehn in Begleitung ded Hofmarſchalls Freiherrn Melchior 
von Kanitz und 6 Gavalieren nebft Gefolge die Braut ded Bruderd von 
Grofien, wo ihre Mutter bei der verwittweten Kurfürftin von Branden: 
burg lebte, abzuholen und nad) Brieg zu geleiten '). 


!) Ueber dieje Abholung enthalten 3 Briefe des Freiherrn Auguftus an Herzog 
Georg und 3 des Freiherrn von Kanitz an bie Regierungsräthe in Brieg nicht uninter- 
effante Details. Die Geſandtſchaft brab am 28. Septbr. von Brieg auf und nabm 
ihren Weg Über Bredlau, Yiegnig, Lüben, Glogau, Freiftadt nach Groffen, wo fie am 
5. October anlangte. Bon Liegnig berichtet Melchior von Ganig am 1. October: 
„Allhier find wir über die Maaße woblgebalten, gerne geſehn, lautissime tractiret aber 
erihredlich bejäufet worden, doch fünnen wir alle geiund Gott Yob beute weiter machen. 
Der liebe Herr (Herzog Ludwig) freuet fi jo innig auf die Braut und zweifle, daß man 
zu Brieg ibr felde Ehre wird anthun. Das Feuerwerk ift überaus prächtig, dabei eine 
Ehrenpforte treiflich foftbar zubereitet cum hac inseriptione; Vivat Georgius, vivant 
prineipes Lyg. Breg. Vivat Elis, Mar, Charl. Es meritirte, daß 3. F. ©. ein Dant- 
brieflein eheſtens anbero ſchickte, weil Shretwegen uns fo viel Gutes widerjabren, wer- 
den aud heute in Küben ganz „defrayret“ (defrayer, freihalten) Bon Kreiltabt melbet 
Ganig am 3. Dctober: „Der Herr Yandeshauptmann (in Glogau) bat uns J. F. ©. 
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Bei der Vermäblung der Tochter Herzog Georgd aus erfter Ehe mit 
Heinrich von Naffau Dillenburg im Anfang ded Jahres 1664 machte 
Freiherr Auguftus, damals noch Wittwer, die Bekanntichaft feiner zweiten 
Gemahlin Charlotte, Fürftin zu Naffau, Gräfin zu Kapenelnbogen, 
Vianden und Diez, Frau zu Beilftein. Wenn feine damaligen Ber: 
mögenöverhältniffe ihm fchwerlid) erlaubten an die Verbindung mit einer 
Fürftin zu denken, zu deren Titeln und Anſprüchen die befheidenen Reve— 
nüen von Kanterddorf und Neudorf fammt der „verbefferten Gage” feiner 
Statthalterſchaft in umgefehrtem Verhältniffe fanden, jo änderte der am 
14. Zuli 1664 ganz unvermutbet erfolgte Tod feined jüngern Bruderd 
Sigidmund die Lage bedeutend zu feinen Gunften. Freiherr Auguftud 


wegen jehr wohl und höflidy tractiret, auch auf das Schloß Togiret und de suo proprio 
und defrapret. Ich kann nicht beichreiben, was die Leute zu Tractirung ber Braut vor 
praeparatoria maden, in specie Ringrennen, Feuerwerk, weldes ſehr ſchön zu ſehen, 
Comoedien und Ballete, welches aber alles das Land ausrichten läßt. Geftern befamen 
fie S ſtarle Schweine und 16 Rehe, welche der Herr Landeshauptmann auf feinen Gütern 
vorgeftern ſchlagen laffen, und langt dergleichen vom ganzen Lande häufig ein, aljo daß 
mic) jaft die Zähne wäffern und wünfchte nur das in Brieg zu haben, was hier verber- 
ben wird.“ Die Reife der Braut gli einem Triumpbzuge. Ihr Gefolge beftand nad) 
dem von Kani nach Brieg vorausgeihidten Fourierzettel aus folgenden Perjonen: 
„Ihre Durchlaucht die Herzogin von Simmern, 3 3. G. die Prinzeſſin; I Hofmeilterin, 
5 Hoidamen, 2 Hofmeifter, 1 Hofratb Dr. jur., 1 .Hofprediger, 8 Öofiunfer, 1 Seere 
tarius, l Ghurbraudenburgicher, 1 Pfalz Simmeriher Geſandter, 1 Briegiiher Ge- 
fanbdter, 1 Rath von J.F. G. in Prieg, 1 Marſchall, 1 Etallmeifter, 6 Hofiunfer. Dieß 
die Perfonen von Condition. Die Simmerifhen mögen obngefähr auf 100 Pferde 
und SO Perjonen fein, deren Speciallifta, jobald ſie ankommt, foll eingegeben werden. 
Die 2 Geſandte werden beide über 24 Pferde und 18 Perionen nicht haben.” Die 
Städte, weldye die Braut berübrte, beeiferten fich, fie aufs glängendfte aufzunehmen ; nur 
Breslau machte davon eine Ausnahme und wollte ſparen. Ganit ſchreibt am 28. Sep- 
tember aus dem erften Nachtquartier in Breslau nah Brieg: „In Eil dieß, daß Vra- 
tislavienses die „Defranrung” abichlagen, offeriren hingegen 20 Eimer Wein, 8 Wal- 
ter Hafer und. Heu und Stroh die Nothdurft; ob wir ed annehmen follen, ſteht zu J. F. G. 
Reiolution. Ego et dominus Capitaneus (Freiherr Auguftus), ad hoc consiliarii 
beim Oberamt diſſuadiren es in totum, wie auch Herr Spiegel, weil ed gleichſam aus 
GErbettelung und nicht sponte geicheben, weil fie über ihre Armuth fo ſehr Tamentiret.“ 
Unter den in den Städten Schleſiens ber fürftlichen Braut zu Ehren veranftalteten Feſt— 
lichkeiten ftebt die Aufführung des zu ihrem Empfange von Andreas Gryphius befon- 
ders verfaßten Scherzſpieles „die verliebte Dornrofe” in ſchleſiſcher Mundart oben an. 
Zum erften Male ging ed am 10 October 1660 vor der Prinzeifin in Groß Glogau in 
Ecene, zum legten Male in Breslau am 22, Februar 1865 bei einem Feſte des Vereins 
für Geſchichte und Altertbum Schlefiens, von den Mitgliedern des Vereins ſelber anf- 
geführt. 
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war nach dem Lehnsprivilegium Herzog Friedrihd von 1520, nad 
welchem Brüder und Brüderfinder männlichen Geſchlechts und Lehnserben 
zu ewigen Zeiten gelammelte Zehn haben und darin fein follten, alleiniger 
Erbe der von feinem Bruder hinterlaflenen Lehngüter Kurtwig, Nieder 
Rudelddorf und Johnddorf, und dieſe Erbſchaft verdoppelte beinahe jein 
Vermögen. Ald Herr von 5 Gütern durfte er eher wagen, jeine Augen zu 
der Prinzelfin von Naflau zu erbeben, zumal eine Ungleichheit ded Stan: 
ded, weldye unter andern VBerbältniffen feinen Wünſchen vielleicht ein 
ſchwer zu überjteigended Hinderniß in den Weg gelegt baben würde, 
genau genommen gar nit vorhanden war. Nicht blod daß die Frei: 
berrn zum hohen Adel gehörten, Freiherr Auguftus war außerdem der Sohn 
eined Herzogd und aud einer geſetzmäßigen, vom Kaijer gebilligten und 
anerkannten Ehe entiprofien. Allein wer body fteht, jteigt nicht gern ber: 
unter und der Abftand zwiſchen Prinzeifin und Freiberr war immer noch groß 
genug, felbit eine heirathöluftige Prinzeffin bedenklich zu machen; da trat, 
wahrſcheinlich auf Herzog Chriſtians Interceffion, der Kaifer ſchützend ind 
Mittel und verwandelte die Freiherrnfrone ded Freierd in eine Gra— 
fenfrone, womit der Abitand auf die Hälfte herabgemindert und durch 
Einfügung der fehlenden Zwiihhenfproffe dem zarten Fuße der Prinz 
zeſſin dad Herabfteigen erleichtert war. Die Erbebung ded Freiherrn in den 
Grafenftand muß nod 1664 erfolgt fein. Im Zuli 1663 jchreibt ſich 
Herr Auguftus in Urkunden nody Freiherr von Liegnig, 1665 im März 
ift er bereitd Graf von Liegnitz. | 

Mit diefer Standederböhung und der Vermählung ded Grafen mit 
der Prinzefiin Charlotte von Naſſau, die bald nachher Statt gefunden 
haben muß, hängt unzweifelhaft audy feine Belehnung mit den 1642 an 
das herzogliche Haus als erledigted Lehn heimgefallenen Prieborner Gütern 
zufammen. Herzog Georg hatte in jeinem Teftamente dem Erben feiner 
Länder, feinem ihn überlebenden jüngften Bruder Chriftian, die beffere Ber: 
forgung ihred Stiefbruderd Auguftus warm and Herz gelegt '). In Folge 
diejer Empfehlung und wie ed in dem über die Schenkung auögefertigten 


) Mad Schönmwälder, Piaften III. 206, 234, 266 u. a. a. D. über Graf Auguft u. 
Prieborn beibringt, bedarf durchweg der Berichtigung, welche bier urkundlich gege- 
ben ift. 
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Donationöbriefe, Oblau, den 9. März 1665, ausdrücklich weiter heißt: „in 
Anerkennung der geleifteten Dienfte und zur Beweifung feiner brüderlichen 
Meinung, gewiß aber aud in Anbetradyt jeiner Standederhöhung und 
feiner hohen Gemahlin, verlieh Herzog Ehriftian dem Grafen Auguftud und 
jeinen ehelichen Deicendenten männlichen Geſchlechts die Prieborner Güter 
mit Ausnahme von Gepperödorf, „welches auf die Lehnsbeſchwerden an— 
gewendet und veralieniret werden,‘ zu einem rechten Mannlehn. 

Die Schenkung umfaßte Prieborn, Haus, Vorwerk und Dorf; Sieben: 
bufen, Haus und Vorwerk; Krummendorf, Vorwerk und Dorf; Tſcham— 
mendorf, dad Dorf; Arnödorf, Vorwerk und Dorf; Habendorf, dad Dorf; 
Katſchkowitz und Depdorf, jeden Orted Vorwerk und Dorf; dad Kirchlehn 
zu Prieborn, Krummendorf und ein Viertel zu Arnodorf, „allein ſolches 
alles, obſchon vorhin einige Erbitüde darunter enthalten geweien find, 
anderd nicht ald durchgehende zu einem rechten Mannlehn.“ Sollte der 
Manndittamm ded Srafen Auguftud auöfterben, jo fallen alle Güter an 
die nachkommenden Herzöge in Schleſien zu Kiegniß und Brieg, fo lange 
der Mannöitamm währt, und nad) folhen an die Krone zu Böhmen und 
den zur Zeit regierenden Herzog in Schlefien. Außer diefen genannten 
Czirnſchen Gütern übergiebt der Herzog aud) noch „ven von ihm felber 
ertauften, mit ziemlicyen Unfoften erbauten und den Prieborner Gütern 
zugeichlagnen Penztefhen Antbeil von Arnödorf ') nebit den dazu gehört: 
gen Herrlichkeiten, Ober: und Niedergericht und einem Viertel des Kirch: 
lehns“ und dad Priebornihe Haud in der Stadt Strehlen gelegen. In 
Sachen der Kirchenlehne wurde unter der auddrüdlichen Klaufel, daß 
Kirhenceremoniennihtgeändert werden dürfen, dad landes— 
berrlihe Recht vorbehalten und Herrichaft, Unterthanen und Pfarrer der 
Jurisdicttion ded Conſiſtoriums in Brieg unterworfen. 

In diefer Donation war jedody nicht mit einbegriffen „Dad Bergwerk 
an allerhand Erz, Geſteinen und Mineralien und was darin über kurz 
oder lang vermittelit Einihlagung, Gemwältigung eined oder mehrerer 
Schächte oder in andrer Weiſe gefunden und angetroffen würde, item der 


1) Arnddorf beitand aus 4 Antbeilen, jeder mit einem Viertel ded Kirchlehns. Das 
beutige Mittel Arnsdorf gebörte feit 1556 zu Prieborn. Der Penzkeſche Antheil (Nieder 
Arnsdorf) war 1662 von Herzog Ehriftian ald wüſtes Gut getauft und den Prieborner 
Gütern einverleibt worden. 
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Steinbrud, wie er jeßo ift oder mit der Zeit fid) ferner ergeben möchte, 
nebit dem Kalkofen, und zwar diefe beiden, ſoviel wir zu eignem 
Bauunfrer fürftlihen Häufer und Vorwerke bedürfen, zu: 
fammt zu allen dreierlei (Bergwerk, Steinbruch, Kalfofen) erheiſchenden 
Holznotbdurften, jo in der Erden, fo über der Erden zu bauen, zu bren= 
nen, welches erwähnter unfer Bruder auf unfer zeitlihed Anmelden durch 
feine Untertbanen zu rechter Zeit fällen und ſchlagen, aud zur Stelle brin— 
gen laflen wird. Auch kann niht nadhgegeben werden, daß 
künftige Lehnsfolger in den Priebornfhen Gütern, aljo: 
lang unfer fürftlihed Haud währet, einiges Bauholz ohn 
unjfer Vorwiſſen verfaufen.“ 

Das waren läftige Eigenthbumöbeihränfungen, deren unklare Formuli: 
rung obendrein ven Keim zu tauiend Ehicanen in ih barg, mit welchen fünf: 
tige Fürften den Befiger der Güter, wenn es ihnen fo beliebte, bi6 aufs Blut 
quälen fonnten, Bei rabuliftiicher Auslegung des betreffenden $ war es 
ein leichted, dem Grafen Auguftus und feinen Lehnöfolgern die Entnahme 
ded eignen Bedarfs aus dem Steinbruch gradezu zu unterfagen, oder 
wenigftend fo zu erichweren, daß ed einem Verbote gleihkam; und die 
Verpflichtung, alle Holjnothdurften für Bergwerk und Kalfofen ohne 
weitres unentgeltlicy Darzureihen, und ohne VBorwiffen und Genehmigung 
ded Pandeöherrn, um den Forſt leiftungsfähig zu erhalten, fein Baubolz 
zu verfaufen, war eine jo dehnbare, daß die zu den Gütern gehörenden be— 
deutenden Maldungen damit von der Schenkung faſt fo gut ald auögeichlof: 
fen waren. Wenn aud, fo lange Herzog Ehriftian lebte, eine unfürftliche 
Interpretation der Schenfungdurfunde, welche den Schlußſatz trug: „Alles 
fürſtlich, beftändig, getreulich!“ nicht zu befürchten ftand, jo werden doch Ur: 
kunden nicht für die Gegenwart, die deren nicht bedarf, fondern für die 
Zukunft auögeftellt. 

Obſchon von den Herzogen zum Anbau und zur Nußbarmadyung der, 
wie ed im Donationöbriefe heißt, „überaud wüſten und ruinirten, auch 
mit großen Lehnobeſchwerden an Steuern, Abftattungen, verconfentirten 
Schulden, Waijengeldern, Arbeitere und Handwerkerfoften beladenen 
Güter,“ bereitd über 50000 Thaler aufgewendet worden waren, fo 
waren die Schulden doch noch nicht gänzlich getilgt, Sie beliefen 
fid) noch auf die für damals nidht unbedeutende Summe von 6841 Thlr., 


Bon Dr, C. 4. Schimmelpfennig, ev. Pfarrer in Arnddorf. 153 


von denen jedoch nur 1700 Thaler verzinft werden durften '). Der 
Donatar übernahm die Verpflichtung, diefe Schulden ohne Zuthat der 
fürftlihen Kammer abzuzahlen und außerdem die von feinem Bruder 
Sigismund ererbten „Lehngüterle“ Nieder Rudeldvorf und Johnsdorf 
nebit Audfaat über Sommer und Bröterei bid zur Ernte und frei von 
allen darauf baftenden Schulden, Anſprüchen und Beichwerden an Herzog 
Ehriftian zurücdzugeben, offenbar ald Compenfation der von den Füriten 
auf Meltorationen verwendeten Summen. Da diefer Gegenftand den 
vierten Theil ded Werthes der Prieborner Güter?) nicht erreichte, fo ließ 
der Herzog den Donatar in die Güter obne Gewährleiftung einmweifen. 
Die zur Zeit noch auöftändigen Geld: und Getreidezinfen, fo wie die noch 


1) Zu den unverzinslichen in Raten abzuzablenden Schulden gebörten auch die von 
ven Prieborner Gütern zu entrichtenden geiltllihen Zinfen. Die Vicare an beiden Dom- 
ftiftern in Bredlau batten von 1632 —1655, alfo 23 Jahre lang feine Zinfen erbalten. 
Sie verlangten jährlich 41 Mark fhwer, (448 Gr. = 32 Sar. aljo 1259 Thlr. 12 Gr.) 
allein in diefen 41 Marf waren die Zinien „von Arnsdorfer Vorwerken und andern, fo 
IFG nicht zufteben, die zu übertragen man nicht jhuldig iſt,“ mit inbegriffen. Herzog 
Chriſtian erfannte für die Prieborner Güter nur 28 Mark jährlib an und beitritt zu- 
glei die Forderung fchwerer Mark, (Die Heine Marf = 32 Gr. = 21 Sgr. 4 Pf.) 
Der Streit war 1665 noch nicht entichieden. Die Kirde in Klein Dels batte ibren 
Zins von 2 Mark fhwer für 1631 —1655 alfo für 24 Fahre, das Stift in Streblen 
jäbrlidh I fchwere Mark für 1632—1654 allo für 22 Jahre zu fordern. Die Zahlung 
diefer geiitliben Zinsen ift mithin erft 7 Jahre nad geihloänem Frieden wieder in Gang 
gekommen. Ueber die Arnsdorfer Zinfen Fam es 1676 zwiſchen ben VBicarien und Man- 
fionarien des Kreuzſtifts einer und den Beſitzern der Arnsdorfer Vorwerke andrerfeits 
zu einem Vergleiche, auf Grund deifen Graf Auguſtus für feine beiden Antheile von 
Arnetorf 90 Thlr. 30 Gr. an verfeilenen Zinfen zu zablen übernimmt. Die Summe 
war ibm indefien zu groß, um fie fofort baar zu zablen; er begnügte ſich mit der Zahlung 
der 30 Gr. und verpflichtet fi, unter Vorbehalt vierteljähriger Kündigung, die 90 Thlr. 
zu verzinjen. 

2; Mir haben bier einen Anhalt zur Schätzung des damaligen MWertbes der Prie— 
borner Güter. Rudelsdorf war 1657 dem Freiberrn Sigismund mit 5161 Thaler, 
Johnsdorf mit 6491 Thlr., beide Güter zufammen alio mit 11552 Thlr. von feinen 
Brüdern angerechnet worden; wir werden baber unter Berüdfihtigung der indeß jeden- 
falls geftiegenen Süterpreife die Prieborner Güter mindeftend auf 60,000 Thlr. veran- 
(lagen bürfen. Haft dieielbe Summe wird gefunden, wenn wir die für andre Güter 
von befannter Steuerindiction gezahlten Preife unjerer Werthberechnung ver Priebor- 
ner Güter, deren Steuerindiction ebenfalls bekannt ift, zum Grunde legen. Nieder 
Mittel Arnsdorf mit etwa 600 Thlr. Steuerindiction wurde 1672 für 5100 Thlr. ver: 
kauft. Bei einer Steuerindiction von 5300 Thlr. für die Prieborner Güter ftellt fich 
mithin ihr Kaufswertb 1672 auf pr. pr. 71,000 Thaler, wobei jedoch die in 7 Jahren 
wieder erheblich geftiegenen Güterpreije nicht außer Acht zu lafien find. Unter Kaiierl. 
Verwaltung brachten fie eine jährliche Revenue von 5000 1. Rh. 
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unbezablten Raufgelver von den Scholtifeien zu Habendorf und Tſcham— 
mendorf blieben für Herzog Chriſtian vorbehalten. Endlich übernahm 
ed der Herzog, die Gonfirmation ded Kaiſers für die Schenkung nadızu- 
ſuchen und zu bevorworten, wogegen Graf Auguſtus ſich zur Tragung der 
damit verbundenen Koften anheiſchig madıt. Der Donationöbrief ift 
mit folgendem Annabmevermerf ded Grafen verieben: „Daß vorher: 
geſetzte Donation, inmaßen dieſelbe vorhero beicriebener abgefaßt, von 
mir gehorſamlich und mit Danktagung angenommen, beliebet und zugleich 
in die dafelbit audgedrücten Rejervaten und Bedingungen vor mid) und 
meine ehelichen männlichen Dejcendenten gewilligt worden, befenne id) 
bier nachgenannter wohlbedächtig und beitändig unter meiner eignen 
Handſchrift und wifjentlidy vorgeitelltem Infiegel. So geſchehen Wrieg, 
ven 24. März 1665. 

Graf Auguftus verließ nunmehr den Hof und fiedelte mit jeiner jungen 
Gemahlin auf feine neue Herrihaft über. Das Zufammenleben der 
Schwägerinnen an ein und demjelben Hofe, beide Fürftinnen von 
Geburt, aber die eine regierende Herzogin, die andre bloß die Gemahlin 
des jüngern nicht fürftlihen Bruders des Herzogs, würde jchwerlic 
gut getban haben, aud) nicht von Dauer gewejen fein. Gewiſſe Freund: 
ſchaften werden berzlider, wenn die Herzen einander nicht allzunabe 
ſchlagen. Das Prieborner Haus, 1643 von den Schweden audgebrannt, 
1654 nody wüfte und von den Herzögen ſpäter zur Noth wieder herge— 
ftellt, hätte, um den Hofhalt ded Grafen aufzunehmen, erft umgebaut 
werden müflen; er jchlug deßhalb jeine Refidenz in dem wohl erbaltnen 
und freundlihen Schloſſe in Siebenhufen auf. Mit Herzog Chriſtian 
in Brieg, an weldyen ihn jeßt neue Bande der Dankbarkeit feflelten, und 
defien Familie blieb Graf Auguftuö im beiten Einvernehmen. Nie bat 
er die dem regierenden Herzog gebührenden Nücfichten aud den Au: 
gen gejeßt; nie fi für etwad anderd alö den eriten Unterthanen jeined 
Bruders betrachtet"); alles, wad nad den Gejeßen der Gourtoifie 
Höhere von Niederen irgend erwarten können, bat er jederzeit auf's 
peinlichite in Dbadıt genommen. Nicht bloß dem Herzog und jeiner 





1) In feinen Briefen an Herzog Georg titulirt er den Bruder in der Anrede: 
„Durdlaudtiger, bodgeborner Fürſt, Gnädiger, hochgeehrter, berzliebfter Herr Bruder 
und Herr Vater!“ (wohl jo viel ald „Sevatter;“ wahrſcheinlich ift Herzog Georg der 
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Gemahlin, aud den berzoglichen Kindern gratulirt er von Siebenbufen 
aud zu den Ferien und wünſcht ihnen Glüd zum Weihnadhtöfefte. Ob— 
Ihon er nady Herzog Georgs Tode fein Amt ald Statthalter und Landes— 
hauptmann niedergelegt und fih von ven Geſchäften auf jeine Güter zu: 
rüdgezogen hatte, fo bediente Herzog Chriſtian fih in Regierungd: 
Angelegenheiten nad) wie vor jeined Beiraths; er gehörte zu den von 
Hauie beitellten Räthen, weldye auf ihren Gütern wohnten und wenn der 
Herzog ihrer bedurfte, zu ven Eißungen eingeladen wurden. Wie begehrt 
jein Rath geweſen ift und in weldem Anſehn Graf Auguftus aud an 
den verwandten Höfen geitanden bat, gebt daraus hervor, daß er nad) 
dem Tode ded Herzogs Sylvius Nimrod von Würtemberg Deld 1664 
zum Ehrenvormund der binterlaffenen Prinzen erwählt wird '). a 

Ueber ven Hofhalt in Siebenhufen bat ſich Urkundliches leider nicht 
erhalten, aber mit einer Fürftin vermählt, war Graf Auguſtus genöthigt 
ihrem Stande Rechnung zu tragen und fürftli baudzubalten. Die 
Borurtheile der damaligen, äußern Prunf und umftändlidyed Geremoniell 
ltebenden Zeit würden eine Einſchränkung, felbft wenn Graf Auguftus fie 
beabjichtigt hätte, nicht zugelaflen haben. Schon die Gemahlinnen der 
Freiberrn mußten von Adeldjungfrauen und Pagen bedient werden, bid 
wobin mögen ſich da die Anfprüche der Gräfinnen und Fürftinnen ers 
firecft haben? Solchem Aufwande waren die Einkünfte ded Grafen 
Auguftus aud) nach feiner Belehnung mit den Prieborner Gütern nicht 
gewachſen und daraus erklären fidy die immerwäbhrenden Geldnöthe, mit 
denen er bid an jein Lebendende zu kämpfen gehabt bat. 

Seinen lutheriſchen Unterthanen it ver reformirte Graf Auguftus ein 
großmütbiger Herr gewejen. Er ließ fie nicht blos unangefochten ihred 
Glaubens leben, weldyer durd die Klaufel ded Donationöbriefed: Kirchen 
ceremonien dürfen nicht geändert werden, gegen etwaige Gelüfte ihred 
neuen Herrn, fie reformirt zu machen, fiher geitellt war, jondern half 
ihnen aud) gern ihre Kirchen beflern, die ihm ald Reformirtem jo gut wie 
verjchloflen waren. Die beiden ſchönen Glocken, welde er der Kirche zu 


Pathe jeines Sohnes). Im Gontert: „Euer fürftlihen Gnaden.“ Unterſchrift: „treu 
geborfamer Diener und Knecht,” dem Bruder gegenüber jedenfalld zu devot. Die 
Adreſſe kurzweg: a son Altesse, Monseigneur ä. 

1) Sinapius, Olsnogr. I. 269, 
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Prieborn 1668 als ein Zeichen feined Wohlmeinens verehrt, bezeugen es 
und, daß er die Zufammengehörigkeit ver beiden Gonfelfionen, die fi da= 
mals jo bitter befämpften, Klar erfannt hat. Ein urkundliched Zeugniß 
aud dem Jahre 1708 erwähnt „die ebemalige im Schloſſe zu Steben: 
bufen gehabte Gelegenheit der Kapelle und Wohnung für den Kapellan ;“ 
offenbar iſt die Hoffapelle ded Grafen Auguſtus gemeint, in welcher ein 
befondrer Hofprediger den Gotteddienft für den Grafen und jeine re: 
formirte Dienerichaft verwaltete, ebenjo wie auch der böhmiſche Freiherr 
von Reziezan in dem benachbarten Ober:Rofen feinen eiqnen reformirten 
Hofprediger hielt '). 

Graf Auguft’d zweite Ehe blieb obne Nachkommenſchaft; ein um fo 
ſchwererer Schlag für ihn war der Tod feined einzigen Sohnes eriter 
Ebe Ehriftian Auguft, welder am 26. Mai 1671 in dem jugend: 
lien Alter von 16 Jahren an den Blattern geftorben ift. Aus der fait 
lakoniſchen Meldung diefed Todesfalld an Herzog Ehriftian tönt die Klage 
des Vaterherzens vernehmlich hervor. Diefer Todesfall bewog ihn, 
feiner zweiten Gemahlin außer ihrem in Ganterädorf, Neudorf und 
dem ebenfalls in’d Erbe verfegten Kurtwig bejtehenden Leibgedinge 
nody den Genuß der Prieborner Güter auf ihre Lebenszeit von feinem 
Bruder Herzog Ehriftian auözuwirfen. In der am 12. Januar 1672 
über diefe Bewilligung auögefertigten Urkunde beißt ed: „jollte Graf 
Auguſtus ohne Feibederben vor feiner Gemahlin Toded verfahren, fo 
follen und mögen die oben fpecificirten (ſämmtlichen Prieborner) Güter 
ſammt dem Penzkeſchen Antbeil von Arnsdorf und Czirnſchen Prie: 
bornihen Haufe zu Streblen, wie fie bebaut, beießt und inftruirt 
fodann angetroffen werden, nichtd davon, weder flein noch groß aus: 
geichloffen, gedachter feiner liebſten Gemahlin zu ihrem Genuß ad 
dies vitae verbleiben,” unter der Bedingung, ſämmtliche Güter ohne 


) Bon den Hofpredigern in Roſen ift Daniel Vetter durch das Teflament der 
Freiin Salome von Roigzan vom i6. Dezember 1665, welde ihm und feinem Sobne 
Georg 100 Al. Rb. legtwillig vermacht, urkundlich bezeugt. Auch der Kirde in Roſen 
war von ihr ein Yegat von 50 Fl. Rb. ausgejegt, wie denn Reformirte öfter lutheriſchen 
Kirchen Kegate zugewendet haben. Nah der Schließung der reformirten Schloßkirche 
in Brieg 1676 mußte der Freiherr von Reziczan feinen Hofprediger abſchaffen. 
Schönwälder III 274. 225. Bon den Hofpredigern des Grafen Auguftus tft feiner 
befannt. 
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Zuthat der Herzöge in beftändiger Anbauung zu halten und unter aud: 
drüdlihem Vorbehalt des Heimfalld an das berzogliche Haus nad) dem 
Tode der Gräfin. „Beltändig, Fürftlih, Aufrecht.“ 

Diefe neue Begnadung feined Bruderd war eine der legten Regierungd: 
bandlungen Herzog Chriſtians. Schon feit Jahren Eranfend begab er 
ih auf den Rath feiner Aerzte, welche von einer Luftveränderung 
Beflerung erwarteten, am 28. Januar 1672 nad) Liegnitz, wo er 4 Wochen 
darauf, am 28. Februar Toded verblih, Diefer Todesfall führte den 
Grafen Auguftud nod einmal auf den Schauplatz des öffentlichen Kebend, 
von dem er ſich zurüdigezogen hatte. Georg Wilhelm, der Erbe aller 
3 Fürftenthümer, war 12 Zahre alt; feine Mutter, die Herzogin Louiſe, 
durdy Teftament ihred Gemahld zur Vormünderin und Negentin beitellt, 
und Graf Auguftud und der Brieg’ihe Rath Ehriftian Roth zu Mitvor: 
mündern verordnet. Als foldyer wohnte Graf Auguft am 29. Auguft 
der Huldigung der Stadt Strehlen bei. Bereits dachte man an den 
möglichen Heimfall der Fürftenthümer '); „Sollte der jeßige Lehnderbe, 
jo lautete der Huldigungdeid, ohne männliche Keibederben veriterben, fo 
geloben wir Ihre Kaif. Majeftät ald König von Böhmen für unfre recht— 
mäßige Obrigkeit anzuerkennen. Der bei dieſer Feierlichkeit feinem 
Neffen zur Seite ſtehende ältefte Piaft, Graf Auguftus, zählte ſchon nicht 
mebr mit; aber wer hätte 1672 geglaubt, daß der blühende, lebend: 
friſche Knabe, dem alle Herzen entgegenichlugen, jeinem Vater jo früh in 
die Ewigkeit nachfolgen würde! 

So bedeutend der ®ütercompler des Grafen war, jo reichten die 
Einkünfte aud demfelben zu einem nad) damaligen Begriffen ftanded- 
gemäßen Leben dennoch nicht aud und es dürfen und deöhalb die bittern 
Klagen nicht Wunder nehmen, welche Graf Auguftus in dem (Präfenta- 
tiondvermert den 15. Mai 1675) an feinen Neffen Georg Wilhelm zu 
deſſen Regierungdantritt gerichteten Gratulationöjchreiben über feine eigne 
Lage anftimmt, „wie er ſich mit unerträglicher Laſt allzu hoher Steuer: 
indiction feiner beiigenden Güter, und hieraus entjtehender fundbarer 
Soarctation feined Zuftanded vor jeßo höchlich beichwert befinde. Zwar 
erkenne, fährt er fort, die von dero Herrn Vater mir dur Belehnung 


1) Schönwälder Piaften III. 236. Görlich, Strehlen, 490. 
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der Herrihaft Prieborn erwielene Gnade, .... allein wenn man die auf 
gedachter Herrichaft haftenden onera und praestationes betradhtet, jo 
ericheinet, daß bei jeßigen eilernen Zeiten des erlaudten conferentis 
rubmwürdige Wohlthätigkeit mir zu dem abgezielten Effect nicht zu 
ftatten kommen fönne. Graf Auguft bittet daber um Grlaß der 
Fürftentbumöfteuern, „der Herzog wolle der Gütigfeit des Waters 
gnädigen Zufaß thun und mit den auf der Herrſchaft baftenden Steuern 
nad) gnädigem Gefallen eö auf feine Lebenszeit ohnmaßgeblich joldyer 
Geftalt einrichten laflen, ald ed bei Zeiten fürftliher Kammerhaltung ge: 
fanden. Ew. Fürftliben Gnaden, beißt ed dann weiter, werden in 
gnädiger Betradytung, dab durch Dispenſation befchriebner Steuern dero 
fürftl. Kammer Intereffe fo jehre nicht gemindert wird, während ed mir im 
Gegentheil außer meinem äußerften Verderb und gänzliher Erliegung 
fernerbin zu continuiren unmöglid fällt, dero jeligften Herrn Vaters 
Wohlthätigkeit mich völliger genießen zu laffen gnädig geruben. Ob 
diefe Bitte den gewünſchten Erfolg gehabt bat, ift ungewiß; indeſſen zu 
dergleichen Bewilligungen, ſelbſt wenn fie einem Oheim aufbelfen können, 
pflegt fi Zedermann Zeit zu laflen, und am 21. November deflelben 
Jahres lag Georg Wilhelm bereitd auf der Bahre. 

Mit Georg Wilhelm war der legte fürftliche Piaft geftorben, aber 
der Mannditamm der Piaften war noch nicht erlojchen ; noch lebte Johann 
Ehriftiand Sohn zweiter Ehe, Graf Auguftud. Allerdingd hatte Herzog 
Fobann Ehriftian die Söhne zweiter Ehe von der Kehnöfolge auge: 
ſchloſſen, do offenbar nur in der Abfiht, durch diefe Maßregel der 
gänzlichen Zerplitterung ded ohnehin kleinen Landes und der davon un: 
zertrennlichen Verarmung der Kamilie vorzubeugen, nidyt weil er irgend 
welchen Zweifel in ihre Succeffiondfähigfeit gejeßt hätte. Morgana: 
tifche Eben im heutigen Sinne des Worted bat ed damald noch nicht 
gegeben; der Abjtand zwiſchen Fürjt und Adel war nody nicht jo groß ala 
beut. Die Gemahlin ded Herzogs Nikolaus von Münfterberg (1341— 1346) 
Agnes war eine Cruſchina von Keuchtenburg, und piaftiihe Fürftentöchter 
baben mehr ald einmal Adelige gebeiratbet. Des Freiherrn Sigid: 
mund von Kurzbady Gemahlin war eine Tochter Herzog Friedrich II. 
von Liegnik, und Margarethe Eibylle Gräfin von Dönhof eine Tochter 
Johann Chiſtians. So ift auch Anna Hedwig von Sitih von aller 
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Welt ald Herzogin angefehn und geebrt worden, und jeßt follte ihr Sohn 
dafür büßen, daß der Vater an die Möglichkeit des Erlöjchend der fürit: 
liben Linien im Mannöftamm nicht gedacht und ed verjäumt hatte, für 
diejen Damald ganz unwahrſcheinlichen Fall, welcher jeßt urplötzlich einge: 
treten war, feinen Söhnen zweiter Ehe die Rehnöfolge ausdrücklich vorzu— 
behalten! Nach göttlichem und menihlihem Rechte gebührte dem Grafen 
Auguſtus die Nachfolge in der Regierung. Auch Georg Wilhelm hatte 
in einem auf dem Sterbebette an den Kaifer geichriebenen Briefe 
diejed Recht ſeines Oheims anerfannt, „welchem, wie es darin heißt, nicht 
jowohl einige anderweitige Unfähigkeit ald vielmehr die unter: 
lafiene auödrüdlihe Proviſion jeined Herrn Vaters die völlige 
Lehnsfolge zweifelhaft macht“!). Der Verſuch, ſich dad Erbe feiner Väter 
zu retten, mußte gemacht werden; die eigne Ehre und die feiner ver— 
ewigten Mutter forderten ihn dazu auf; feine Gemahlin und die ver: 
wittwete Herzogin, jeine Schwägerin, mögen ihn darin beftärft haben. 
Unverweilt reift er troß der weit vorgeichrittnen Jahreszeit mit der 
Herzogin Louiſe nah Wien, um die vom Kailerlihen Oberamt in 
Breslau zur Befikergreifung der Fürjtenthümer bereitö getroffenen Ein: 
leitungen zu filtiren und fid) wenigftend in einem derjelben die Nachfolge 
zu iıhern. Sm feiner am 27. Dezember 1675 dem Kailer überreichten 
Supplik ftellt er vor?), „fein Vater, Herzog Johann Chriftian, babe 
in den mit feiner Mutter zu Brieg am 24. Juni 1626 geichlofienen 
Ebepacten ihn in der Succeſſion feinen Brüdern und deren Erben, mit 
denen er ſonſt in gleihem Erb: und Lehnrecht geitanden, allerdings 
nachgeſetzt; indeß mit der Beſtimmung, daß, fo lange feine Brüder 
und deren männliche Xeibederben am Leben wären, die Kinder zweiter 
Ehe den Fürftenftand nicht führen jollten, habe der Vater grade innuirt, 
daß nad) Abgang der füritlihen Erben die legt gezeugten Kinder von der 
Zueceifion nicht audgefchloffen werden follten. Durch diefe Dispofition 
und Einziehung der jurium successionis habe fein Vater die Erhaltung 
der Blüthe und ded Glanzed der Familie beabfihtigt und es jei nicht zu 
vermuthen, daß, wenn er den fatalem terminum feines fürftlihen Hauſes 


ı) Gedruckt in Ehrhardts Presbpterof. 11. 38 und Shönwälder IN. 251. 
*) Eine kurze Analyje derjelben giebt Schönwälder Ill. 266. 
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vorhergeſehn, eribn, den Sohn zweiter Ehe habe ercludirt wiffen wollen. Er 
präfcindire indeffen in alleruntertbänigiter Devotion von allem, was er 
an rechtlichen Befugniffen für fi) anzuführen hätte und flehe des Kaiferd 
weltberühmte Klemenz an, ibm ald dem lebten des Piaftiihen Stammes 
die hohe Kaijerlibe Gnade wiederfahren zu laffen und ihn von feiner 
Ahnherrn anfehnliben Land und Leuten auf einen unmaapgeblichen 
Antheil aus Kaiſer- und Königlihen Huld und Gnaden zu inveftiren. 
Ew. Majeität werden bierdurdy, beißt ed weiter, Dero hoben Gütigkeits— 
und Geredhtigfeitörubm ein mehrered vergrößern, wenn Dielelbe aud Dero 
Kaijerliben Gnadenhand demjenigen zu ehrlicher Durchbringung 
ſeines Lebens ein Stücke zuwerfen werden, welchem ſonſten 
dem natürlichen, durch väterlihe Dispofition, deren Zwed aber nunmehr 
leider erpiriret, auf gewifle Weile umſchränkten Succeffionslauf nad dad 
Ganze zufallen jollte, und weil ich ohne einiges Kind, auch wegen merklich 
abnehmenden Kräften und annabenden Alters kurze Zeit zu leben übrig 
babe, werden Ew. Majeität an deme, wad Dero Kaijerlihe Mildigkeit 
mir zuverſichtlich Allergnädigit mittbeilen wird, nichts ald die wenige 
Zeit verlieren.“ Graf Auguſtud hatte Hug daran getban auf fein durch 
den Buchſtaben der väterlichen Verfügung annullirted Recht nicht allzu: 
jebr zu pocben, jondern lediglih an die Großmuth des Kailerd zu appel: 
liren; ed war der einzige Weg, auf welchem etwas zu erlangen gebofft 
werden durfte, allein Die Sprache, welche er fübrt, ift nicht geeignet unfre 
Epmpatbien zu erregen; wegwerfen joll Ah Niemand, und am wenigiten 
ein Mann von fürftliber Abkunft, jelbit wenn Damit ein Fürftentbum zu 
gewinnen if; und lieh ib im Beng der Herrſchaft Prieborn und der 
Güter Kanterddorf, Neudorf und Kurtwitz denn wirklich Das Leben nicht 
mebr ebrlich dDurbbrinaen? Der dem Grafen auf feine Supplif am 
4. Januar 1676 ertberite Juterimobeicheid war nichtsſagend und lautete 
ausdwerbend: „Der Kaiſer babe Die beimaetallnen Fürttentbümer sollemn: 
modo noch nicht apprebendirt, auch Die Erdbuldiaungepflit von den 
Ständen noch nicht abgenommen; er trage daber Bedenken, fchon jet über 
das Annuben ed Grafen etwad gu resspiren, wolle jedoc feiner Zeit Die 
gebibrende Reflexion darauf maben und Den'ciben ſedann ferner gnädigſt 
vorberheiden laflen * Was 8 „oner Jet ın Wien bedeutete, war be: 
tannt und Die Vertroͤnung auf Dir Huldigera nichts anders ald verblümte 
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Ablehnung der Bitte ded Grafen. Hatten die Fürftenthümer erft gehul: 
digt, jo war an eine Inveltitur des legten Piaften nicht mehr zu 
denfen, und darum wurde audy die Huldigung, welche Graf Auguftud 
gern abgewendet bätte, möglichſt beichleunigt; fie erfolgte in Brieg am 
27. und 28. Februar 1676. 

Graf Auguſtus ließ ih durch das Fehlichlagen feiner Bewerbung um 
die Succeffion in einem der heimgefallnen Fürſtenthümer nicht abidhreden, 
feine Anſprüche in Wien auf's neue zur Spradye zu bringen und zugleid) 
die zur Abnahme der Huldigung und Uebernahme des Landeö verordnete 
Kaiierlibe Commiſſion zu bitten, (Präfentationövermerf den 23. März 
1676) in ihrer Relation an den Hof fein petitum mit vorbittlicher Re: 
commendation begleiten zu wollen. Wie in jeiner eriten Supplif 
appellirt Graf Auguftus wieder „in allerunterthänigfter Devotion allein 
an ded Kaiſers angeborne hohe Gütigkeit, fie werde ihn bei feinem be: 
mütbigiten Anliegen des fiberiten Grundes nicht verfeblen laflen. Wenn 
er nicht in Abrede jein fünne, dab die Verordnung feined Herrn Vaterd 
ihn feinen fürftlihen Brüdern und deren männlihen Nachkommenſchaft 
in der Succeifton nachgejeßt habe, jo jei aus fotbaner Verordnung doch 
augenjcheinlih abzunehmen, daß fein Vater damit allein auf den Flor 
und die Gonjervation deö fürftlihen Haufed gezielt und auf den Fall ded 
gänzlihen Abganged fürftliher Nadyfolger ihn, feinen leiblihen Sohn, 
nicht ganz habe ausgeſchloſſen wiflen wollen. Es widerſpreche dem die 
natürliche Liebe eined Vaterd gegen fein eigen Fleifh und Blut. Wenn 
jein Vater in den Ehepacten die Succeifion der Söhne zweiter Ehe 
nicht förmlich determinirt babe, jo habe er mehr auf die dem hodhlöblichen 
Erzbaufe Oeſterreich angeftammte Gütigkeit ald auf die buchftäbliche Aus— 
drüdung feiner geführten Intention gebauet. So beharre ich denn billig, 
fährt Graf Auguftus alödann fort, in folhem meined Herrn Vaterd ge: 
babten allerunterthänigiten Vertrauen und falle in tiefiter Demuth Ew. 
K. K. Majeität zu Fuße, höchſt flebentlich bittend, Sie geruhen dod) aller: 
gnädigft meinen unbeobadhtet gelaffenen Zuftand zu Dero allergütigftem 
Herzen zu faflen, mit den Strahlen Dero bimmeldähnlichen Gütigfeit 
mic zu bejeligen und nunmehro nad) beſchehener Apprebenfion mic nad) 
Dero allergnädigitem Belieben mit Verleihung einer analogia digni- 


tatis meiner Vorfahren, erjprießlichen, ohnmaßgeblihen Provifion bei 
Br. Xi. Heft ı. 11 
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mebrer allergnädigfter Erwägung, dab ich ohnedieß fonder einiges Kind 
und allen Anfehn nach kurze Zeit zu leben übrig babe, allergütigit zu be: 
gnadigen. Ew. Majeität werden bierdurd ein fonderbared Beijpiel 
Ihrer Kaiferl. Iandeöväterlihen Obhut, welche auch felbit eined natür: 
lichen Vaters Voriorge weit vorzuziehn, nicht nur allen, meiner Vorfahren 
gemwejenen, nunmebro aber in Ew. K. K. Mai. allergütigften Schooß um: 
mittelbar gediebenen Pand und Leuten, jondern aud der Ipäten Nachwelt 
zeigen. Graf Augustus denft nicht mehr an Inveſtitur in einen Theil 
der Länder feiner Vorfahren, er denkt nur noch an eine Penjion; allein 
ſelbſt die Schmeicheleien gröbften Kaliber, mit weldyen er feiner Würde 
und feiner Abkunft uneingedenf die weitberühmte Klemenz und Gerechtig— 
feit des Kaiferd und deſſen landesväterliched Herz zu beitürmen fortfährt, 
erwiefen ſich machtlos, die Strahlen der himmelsähnlichen Kaiſerlichen 
Gütigkeit auf feinen unbeobachtet gelaffenen Zuftand zu Ienfen und ihm 
‚die fußfällig erflebte Penfion zu verfhhaffen. Graf Auguftud mußte warten, 
und er hatte doch nicht viel Zeit, um lange warten zu können. 

Auf ein neues Geſuch bei Hofe im Jahre 1677 wurde ihm die Re: 
folution, fi bei der Kaiferlihen Commiſſion anzumelden und deren Gut: 
achten zu impforiren, und obſchon er bereitö 1676 im März unaufge: 
fordert fich bei ihr gemeldet und nicht bloß ihr Gutachten implorirt jondern 
auch um ihre vorbittlihe Necommendation ſeines Petitumd angebalten 
batte, ließ er ſichs doch nicht verdrießen, ihr am 5. Zuli 1677 jeine Ange: 
legenheit noch einmal ausführlich vorzutragen, „wie jeine Herrn Brüder 
bei ihrem eben ihn giner und der andern Hülfe hätten genießen laſſen, 
wodurd) er in der gegen fie itetö wohl bewahrten Devotion conjervirt 
worden fei, auch hätte er ohne dieſe Subfidien unmöglich fubiiftiren fönnen, 
da ihn fein Vater in der gewiflen Zuverficht, daß die Brüder ihn nicht 
laffen würden, mit einer fat geringen Abfertigung providirt habe. Die 
Commiſſion wolle daber jeinen kundbarlich ſehr coarctirten Zuftand beitend 
bei Hofe vorftellen und mit ibrem vielvermögenden Gutadıten der K. K. 
Mai. gütigited Herz dahin bewegen belfen, damit er ald der einzige über: 
lebende Piaftijche Zweig in den, feinen Vorfahren von fo viel seculis her 
zugeftandnen und dem Königreid Böhmen aus freiwilliger Subjection 
zugebradyten und jegt heimgefallnen 3 Fürftentbümern, nody dieje Kailer: 
lihe Gnade überfommen und mit einer erjprießlihen Provifion aller: 


Bon Dr. C. U. Schimmelpfennig, ev. Pfarrer in Arnddorf. 163 


mildeft begnadet werden möge, weldye, wie fie allein von Ihrer Mai. 
allergütigften Diöpofition und Mildigfeit verlangt werde, ihm füglidy vor 
der vorbabenden Zeparation allodii a feudalibus widerfahren fünnte. 
Ihro Majeität werde dadurch den weltberühmten Ruhm ihrer ange: 
ſtammten Gütigfeit bei allen aufrichtigen Patrioten diefer Lande, weldye 
über feine gänzlidye Uebergebung gewiß ingemijeiren würden, um ein 
mehreres vergrößern.‘ Auch diejer neue Verjudy blieb erfolglod. Graf 
Auguftus mußte die vorbabende Sonderung des Lehns vom Erbe ab: 
warten und fam erft nad) der am 29. März 1678 erfolaten Abfertigung 
der Herzogin und ibrer Tochter an die Reihe. Am 9. Oktober defielben 
Jahres wurde dem legten Piaften eine jährliche Penfion von 6000 FI. 
Rh. auf Kebenözeit bewilligt. Der Kaifer hatte zu lange gezögert, ald 
daß der Ruhm feiner Großmuth hätte unbeſchädigt bleiben, Graf Auguftus 
zu lange gemwartet, alö daß die ihm gewordne Erleichterung ihm nod) 
große Freude bätte bereiten können, Seine wiederholte Verfiherung, 
daß er wegen merflicher Abnahme der Kräfte nur noch kurze Zeit zu leben 
babe, war feinedwegd Redensart geweſen jondern bewabhrheitete ſich 
wenige Monate nad) dem Empfang jener Penſion, welche fein Alter ficher 
tellen jollte. Graf Auguftus ftarb am 14. Mai 1679 Abendö zwiſchen 
9 und 10 Uhr in feinem Schloſſe zu Siebenhufen, im nod nicht vollen= 
deten 52. Lebensjahre. 

In feinem am 19, Sanuar 1673 abgefaßten und in die Hände ded 
Landeshauptmannd Adam von Poſadowsky und ded Kanzlerd Friedrich 
von Roth niedergelegten Teſtamente hatte er verordnet, jeinen verftorbe: 
nen Leichnam ftandedgemäß jedody fonder Pracht riftlihem Brauche nad 
ebrlih zur Erde zu beitatten, den Ort aber, wo ed geichehen jollte, „ie 
nachdem ed der Zuitand und die Zeit im Lande mitbringen möchte,’ frei: 
geitellt. „Sollte ed, heißt es in feinem Teſtamente, bei ruhiger Zeit fein, 
fo wäre ed mir am liebiten, daß gedachter mein verblichner Leichnam in 
die Gruft zu Prieborn zu meinem jelig verftorbnen Sohne möchte gelegt 
werden.” Die Zeiten waren rubig, und diejer legte Wunfc konnte ihm 
erfüllt werden, ja ijt in Beziehung auf den verbetnen Prunf, wie ed 
fcheint, nur zu gewiflenhaft erfüllt worden. Seine MWittwe hat ed nicht 
einmal für nöthig befunden, ihrem Gemahl, dem legten Sprofien eined 


rubmreiden 800 jährigen Fürſtengeſchlechts, in der Kirche, in welcher er 
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begraben liegt, ein Denfmal zu feßen. In keiner der drei Kirchen feiner 
Herrihaft hat auch nur ein Todtenſchild oder eine Trauerfabne dad Ge— 
daächtniß des legten Piaften den kommenden Geſchlechtern überliefert ; 
ja wir würden überhaupt nicht einmal den Ort fennen, wo er begraben 
liegt, wenn nicht dad neulich aufgefundene Teſtament des Grafen jeden 
Zweifel darüber ausſchlöſſe. Die Beifegung der Leiche erfolgte erft am 
28. September; nad) dem Grumde diefer langen Verzögerung forſchen 
wir vergebend. Eine Gruft durfte nicht gebaut werden, jte war vor— 
handen; fehlten die zu einem ftandesmäßigen Begräbniß erforderlihen 
Mittel, oder waren fie nicht zu beichaffen? oder war über einem Lebenden 
auf den Todten vergeflen worden? Falt möchte man das leßtre annehmen, 
denn kaum hatte ih dad Grabgewölbe über dem legten Piaſten geſchloſſen, 
fo feierte feine tiefbetrübte Wittwe ihre Hodyzeit mit Graf Redheim; „fie 
bat, merft der alte Hofapotbefer Feldel in feinem Tagebuche darüber an, 
und wir jehn ihn den Kopf dazu ſchütteln, „fie hat glei 21 Woden ge: 
trauert und 10 Zage nad dem Begräbniß wieder Beilager gehalten; 
dabei jollen gewelen jein Braut und Bräutigam, ded Bräutigams Herr 
Bruder und der Vater, den der Herr Bräutigam mitgebracht.“ Wenn 
die Liebe ſchon fo fchnell vergaß, fo dürfen wir der Geſchichte keinen Vor— 
wurf madıen, daß fie einen Mann, welcer in dem Heinen Yande, dem er 
angehörte, vorübergehend zwar eine äußerlid glänzende Rolle geiptelt, 
aber nie und nirgend in die Handlung entichteden eingegriffen, io gut 
ald vergefien bat; aber wichtigere Dinge nahmen ihre Aufmerkiamkeit 
in Anfprudy; vor dem Webergange der Fürftenthbümer an den Kaijer 
trat alles übrige in den Hintergrund zurück, auch der allerlegte Piaſt, zu— 
mal in Georg Wilhelm der leßte bereits begraben war. Den Gipfel des 
bei feinen Erequien in der Brieger Kirche aufgeftellten Piajtiihen Stamm: 
baums bildete die Tafel mit Georg Wilhelmö Namen; eine Hand langt 
aud dem Wolkenhimmel hervor und bricht den Gipfel ab'). Der legte 
Piaſt hatte zufehn müfjen, wie der vorlegte ald legter begraben und be— 
Fagt worden war; Graf Auguſt war in der Welt ſo gut als verichollen, in dem 
Begraͤbniß feined Neffen eigentlidy für todt erklärt. Niemand hat fid) ſeitdem 
noch groß um ihn gefümmert und jowurde aud) jein Tod, der nirgendö eine 


— 


1) Schönwälder Piaften IL. 256. 
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Lücke machte, gleichgültig hingenommen und über dringlicherm vergeflen. 
Ebenjowenig fann bei jeinem Begräbniß viel hergemacht worden fein, 
denn feiner der Chronifenichreiber der benachbarten Städte hat davon 
etwas berichtet. Wäre davon chvas befannt gewefen, fie würden ſich 
gewiß die günitige Gelegenheit nicht haben entichlüpfen laffen, den dabei 
zur Schau geitellten Pomp der Mit: und Nachwelt mit gebührender 
Ausführlichkeit zu beichreiben. Dergleihen Zchaufpiele boten den fchreib: 
(uftigen Federn der damaligen Zeit den ergiebigiten und dankbarften 
Stoff, der mit bewunderungswürdiger Sewiffenhaftigfeit verarbeitet und 
ausgenußt wurde. Aber jelbit der alte Hofapothefer Feldel, dem doch 
die Piaften an’d Herz gewachſen waren, wußte von der Hochzeit der 
Gräfin augenjcheinlich mehr ald vom Begräbniß des Grafen; indeß hat 
er wentaftend Jahr und Tag des Todes und ded Begräbnifled ded aller: 
legten Piaften in feinem Tagebuche angemerkt und ohne feine, glücklicher 
Meife vor dem Vernichtetwerden in irgend einem obicuren Käfeladen 
bewahrt gebliebenen Aufzeichnungen würden wir und in Verlegenheit be: 
finden, ob wir den Zoo ded Grafen Auguftus mit Sommerdberg in’s 
Jahr 1672, oder mit Stengel in’d Jahr 1675, oder mit Schönwälder 
in’d Jahr 1677, oder mit Sinapiud in’d Jahr 1679 feßen follen. Des 
legtern Angabe it vie richtige. 


Die Wittive des Grafen Augustus. 


Graf Auguftus hatte feine Gemahlin „um empfundner ebelidher 
Treue, guten Verhältniffes und recht inniglicher Zuneigung willen‘ in 
jeinem am 19. Januar 1673 erridhteten Teſtamente zur Univerfalerbin 
jeined beweglichen und unbeweglichen Vermögens, fo wie alled deflen, 
wozu er vor feinem Ende einiges Recht erlangen würde,‘ eingefeßt und 
darin nochmals die Zuverficht ausgeſprochen, „Daß feine Gemahlin, ob er 
vor derielben verftürbe, bei dem Berk und Genieß der Prieborner 
Lehngüter Inhalts landeöherrlicher gnädiger Conceſſion suh acto Brieg, 
den 12. Sanuar 1672 ad dies vitae werde geichüßt werden.‘ Indeß 
der Nießbrauch diefer Güter war wohl der Wittwe ded Grafen Auguftu, 
aber nicht der Gemahlin ded Reichögrafen zu Aöpremont, Dun und Red: 
beim, Freiherrn zu Borſchheim, Thiene und Steinbeck, Herrn zu 
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Blaringen, Hontheim, St. Simeon und Onze zugefihert und jo reducirte 
fi) die Erbihaft der Fürftin abgelehn von dem beweglichen Vermögen 
ded Grafen Auguftud auf die drei Güter Ganterddorf, Neudorf und 
Kurtwiß, leßtered dad Fahr vorher aus dem Lehn in's Erbe verſetzt, und 
die von ihm verlaffenen Schulden, fo weit fie nicht aud dem Lehn zu 
bezahlen waren. Im Betreff Priebornd blieb ihr bloß übrig fih zum 
Abzug zu rüften und zu verjuchen, was fi) von der Großmuth des 
Kaiferd, der von den an ihn als Oberlehnsherrn zurüdgefallnen Gütern 
alöbald hatte Beſitz ergreifen laflen, an Abzugdgeld würde erlangen 
laffen. Der von ihr eingefchlagne Weg war ſchwerlich der geeignete. 
Ohne begründete Anſprüche zu haben, reichte fie bei Hofe eine Liquidation 
ihrer vermeintlichen Forderungen ein, die fi auf nicht mehr und nicht 
minder ald 53639 Fl. 40 Kreuzer Rh. belief und aud folgenden Poften 
beitand: 

1) Wegen der 2 Güter Johnsdorf und Nieder-Rudelsdorf, welche Graf 


Auguftud abgetreten, . 28800 Fl. 

2) Schulden aufPrieborn, weldye Graf Auguſtus —— 8229 Fl. 

3) Der Frauen Gerade, Morgengabe, Mußtheil, . f 3000 Fl. 

4) Getreide, . 700 Fl. 
5) Die Hälfte vom Zug: — Nuhzoieh, — Abſonde 

rung deſſen, wad zur Gerade und Morgengabe gehört, 1500 Fl. 

6) Die Hälfte deffen, was die Enge befirichen hat, . 1800 Fl. 

7) Die Fifche in den befegten Teihen, - . i 400 Fl. 

8) Meliorationen laut fpecificirter Rechnung, . . 7254 Fl. 
9 Der erfaufte und ganz neu gebaute Kretiham zu 

Prieborn, . j 1500 Fl 

10) Ein erfauftes Bautrpit zu Prieborn, gefchäht ar 216 Fl. 

11) Ein zweited erfaufted Bauergut zu Zihammendorf, 240 Fl. 


Aber grade die beveutendften diefer Poften entbehrten jeden rechtlichen 
Grunded. Hätte Graf Auguftus eine Tochter aud zweiter Ehe hinter: 
laffen, fo hätte alierdingd die leßtre aud dem Prieborner Lehn eine Ab: 
ftattung bis zum fünften Theil ded wahren Werths zu fordern gehabt; 
anderd aber lag die Sadye mit der Wittwe, deren Leibgedinge, Gerade 
und Morgengabe in den Ehepacten auf den Erbgütern ihred Gemahls 
vollftändig gefihert war; und hatte Herzog Chriſtian aud Rückſicht 
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auf jeinen Bruder ihr den Genuß der Prieborner Güter unter der Boraud: 
feßung, dab fie Wittwe blieb, auf Lebenszeit gelichert, fo ſchloß ihre 
Wieververmählung folgereht den unbedingten Verzicht auf diefe, wenn 
ich jo jagen darf, Wittwenpenjion ein, und die Güter fielen ebenfo, wie 
wenn fie geftorben wäre, ohne weitred an den Lehnsherrn zurüd. Auch 
gewährte der Donationöbrief der Herrſchaft Prieborn nirgendd einen 
Anhalt zur Rechtfertigung der Anforderungen der Fürftin. Die Ab: 
tretung der beiden Güter Johnsdorf und Nieder-Rudelsdorf war eine der 
Bedingungen geweſen, unter denen Graf Auguſtus vie Belehnung mit 
Prieborn empfangen hatte. Die Annahme der Donation war zugleich 
der Verzicht auf die genannten Güter, weldye überdieß ald Lehngüter dad 
Scidjal der Herrihaft Prieborn getheilt haben würden. Und welden 
Preis ftellt die Fürftin für fie in Rehnung! Beide Güter waren dem 
Freiherrn Sigiömund 1657 mit etwa 12000 Thlr. angerechnet worden; 
fie ſcheut ſich nicht dad Doppelte für fie anzulegen. Rechtlich 
ebenjowenig begründet war die Forderung auf Nüderftattung der von 
Graf Auguftud bezahlten Prieborner Schulden. Sie waren vom 
Donatar ald-Beihwerung ded Lehns mit übernommen worden, aber 
dad Zehn war ja nicht bloß ihm für feine Perjon auf Lebengzeit, fondern 
ihm und feinen mäunlichen Dejcendenten übertragen und Graf Auguftud 
batte 1665 einen Sohn. Bei ven Meltorationen greift derielbe 
Fall Play. Pächtern oder Nußnießern werden fie billig vergütet, aber 
Lehne waren wirkliches Eigenthum und der Tehnöträger befferte für fich 
und jeine Kinder; höchſtens war für die neu angekauften Stüde billige 
Entihädigung zu beanipruden, doch es ift einmal alter Brauch, um 
Etwad zu erlangen möglichit viel zu fordern und jo möchte dieje Liquida— 
tion paffiren, wenn die Anſprüche der Fürftin wenigitend damit erichöpft 
gewejen wären; allein fie begehrte noch mehr; ihre Wünſche gingen auf 
den Fortbezug der Penfion ihres verewigten Gemahld, und daß fie feinen 
Namen bereitö abgelegt hat, hält fie durchaus nicht ab, den Kaifer anzu: 
flebn, die ihrem Gemahl ausgelegt geweiene Penſion ihr auf Kebenözeit 
oder wenigftend noch auf einige Jahre fortzugewähren, „va kaum fo viel 
vorhanden jei, ald die Abtragung des aeris alieni erfordern werde.‘ 
Diele Anſprüche der Fürftin überftiegen in ver That alle Grenzen. Im 
Vergleich mit dem, was fie prätendirt, würde dad Verlangen, ihr die 
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Prieborner Güter zu ſchenken, beinahe beicheiden genannt werden dürfen. 
Sp hat man auch die Sadye in Wien angeſehn. Ohne in eine Discuſſion 
ihrer vermeintlihen Anſprüche einzutreten wurden der Fürftin am 
10. Mai 1681 ein für allemal 10,000 Fl. Rheiniſch als Abfindung ges’ 
boten, und rückſichtlich des von ihr erbetnen Fortbezugs der Penſion ihres 
erften Gemablö ihr zu erfennen gegeben, „daß Graf Augultus von der 
Lehnöfolge nicht durd den Kaiſer fondern durch feined eignen Vaters 
Verfügung audgefchloffen worden jei und bloß illo intuitu die Peniton, 
die eine lautre Perfonalgnade geweien, erhalten habe.” Dad der Frau 
Fürftin gemachte Gebot von 10000 Fl. auf die von ihr liquidirten 
53640 Fl. 40 Kr. war allerdings jebr, jehr niedria, in Anbetracht der 
Berhältniffe aber immer nod) anjtändig, und da, wie die Dinge einmal 
lagen, ſchwerlich auf ein beffered zu rechnen war, fo iſt es ſchließlich 
beftend acceptirt worden. Natürlich verblieben jegt die vom Grafen 
Auguftud angefauften Erbftüde, der Kretſcham uud die beiden Bauer: 
güter, Eigentum der Fürftin; fie find nad Ausweid ded Prieborner 
Schoöppenbuchs jpäter für ihre Rechnung verkauft worden. 

Mit ven Schulden ded Grafen Auguſtus batte ed übrigens feine 
Richtigkeit und wahrſcheinlich find fie durch die Verſuche, wenigitend einen 
Theil der Erbſchaft Georg Wilhelms ſich zu retten, nch vermehrt worden. 
Der Aufenthalt am Hofe war für die, weldye dort etwas ſuchten, ein ſehr 
foftfpieliger und ohne vollen Beutel durfte ih Niemand nah Wien wagen, 
geihweige dort etwad auszurichten hoffen. Geſchenke zu geben und zu 
nehmen galt nicht für unehrenhaft und aud die höchſten Würdenträger 
waren für derlei Aufmerkjamfeiten nicht unempfindlich. Dieje Erfahrung 
wird auch Graf Auguftud gemacht haben und vielleicht ift eine Anleihe 
von 1000 Thlr., welche er am 4. Zanuar 1677 bei dem Rathe der Stadt 
Brieg aufgenommen bat, auf diefed Gonto zu fchreiben. Für dieſes in 
3 Jahren zurüdzuzablende Kapital mußte Graf Auguftus den Gläubigern 
fein ganzed Vermögen und infonderheit unter Einwilligung feiner Ge: 
mahlin, weldye diefer Schuld die Priorität vor ihrer habenden Geredhtig: 
feit einräumt, jeine Erb: und eignen Güter Ganterödorf und Neudorf 
verpfänden. Aus diefen Bedingungen zu jchließen ift jein Gredit nicht 
groß gewefen ; übrigend ſcheinen dieſe Heinen Schulden zahlreich geweſen zu 
fein, denn am 2. Oft. 1673 befennt Graf Auguftus, „von Herrn Chriftoph 
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Zollitoffer von und zu Altenklingen, Fürftl. Liegnitz-Brieg-Wohlau'ſchem 
Kammerrathb aud 3. F. ©. der vermählten Herzogin zu Naſſau geb, 
Herzogin in Schlefien (Georgs III. Tochter Dorothea Elifabeth) bier ſich 
befindendem Zuftande 1000 Thir. in Treuen vorgeliehen erhalten zu 
haben“ und verjpricht einen Conſens auf Kurtwig. Endlich wiffen wir 
von 11000 Thfr., weldye Graf Auguftud der Ruppaſchen Pupillenmaſſe 
ihulvete. Dad Gefagte reicht bin, und zu Überzeugen, daß die Erb: 
haft der Wittwe unmöglid) jehr bedeutend geweſen jein kann. 

Bei dem Mangel aller Baarmittel mußte, um die Schulden ded 
Grafen zu bezahlen, mit den Gütern loögefchlagen werden, und die ver: 
wittwete Fürftin beſann fih damit auch nicht fange. Mit Kurtwiß 
wurde der Anfaug gemadt. Dad Gut war 1678 aud dem Lehn in’d 
Erbe tranöferirt worden und dadurch der Werth veffelben gegen früher 
um etwa ein Fünftel geitiegen. Der dafür erzielte Kaufpreis reichte zur 
Befriedigung ded Hauptgläubigerd bin und ergab noch einen Ueberſchuß 
von 2000 Thlr. Käufer von Kurtwiß war ded Grafen Auguftus 
Schwager Wilhelm Freiherr von Ruppa'). „Bor dad erfaufte Gut 
giebt Herr von Ruppa zu einem gewiffen Kaufpretio 13000 Thtr. ſchleſ. 
jeden zu 36 wgl. nebft 500 Thlr. Schlüffelgeld und veripricht folgender 
Geſtalt zu bezahlen: nämlidy er joll wegen der von dem feligen Herrn 
Grafen jhuldig verbliebnen Ruppa’ihen Pupillarpoft nad) nunmehr be: 
ichebener richtigen Berechnung und gethanem Nachlaß zu feiner Solution 
11000 Thlr. ihm zu behalten und an dem Kaufpretio zu decurtiren be: 
fugt fein, die übrigen 2000 Thlr. aber ſammt dem Schlüffelgelde binnen 
3 Monaten a die traditionis baar entrichten.“ Siebenhufen den 
23. Mai 1679, 

Dieje 2000 Thlr. haben nicht lange vorgehalten; Begräbniß und 
Hochzeit foiteten Geld. Bereitö am 23. Februar 1680 nimmt die Gräfin 
son Reckheim dur ihres Gemahld Rath und Hofmeifter Hartwig 


2) Kurtwitz war dem Kreiherrn Sigismund von feinen Brüdern 1657 für 5342 Thlr. 
angerechnet worden. Den Mehrwerth durd die Verſetzung in's Erbe auf 2000 Thlr. 
angenommen, ergiebt binnen 22 Jahren eine Preisfteigerung von 3000 Thaler. 
Areiberr von Ruppa verkaufte Rurtwig 1682 für 15000 Thlr. an einen Verwandten, 
Zobann Georg von Dombrowke und Zain (Gain?) und diefer 1694 an Friedrich 
von Kindler für 14000 Thlr. und 200 Thlr. Schlülfelgeld. 
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Dobrzykowöky von Malegow von Siegfried Erdmann von Zierotin, 
Herrn der Herrihaft Falkenberg und Zillowiß ein Darlehn von 
5000 Thlr. auf unter Verpfändung ihrer Erb: und eigenen Güter 
Ganterödorf und Neudorf und auddrüdliher Einräumung eined Vor: 
fauförechtd auf diefelben. In Anſehung der jonderbaren ihr und ihrem 
Gemahl mit diefem Darlehn erwielenen Freundſchaft joll der Freiherr, 
wie ed in der Schuldurfunde heißt, im Fall fie Raths werden Canters— 
dorf und Neudorf zu verfaufen, ‚wenn er und unfern Willen darum 
madıt und ebenfo viel, ald wir die Güter aufs Höchfte auöbringen können; 
dafür giebt und bezahlet, vor einem andern zum Kaufe abmittirt werden.” 
Die ganze Faflung der Urkunde läßt ſchließen, daß die Geldnoth fehr groß 
gewejen fein muß. Der Freiherr hat deßwegen auch nicht lange warten 
dürfen; bereitd am 20. September 1680 ſchließt Graf Reckheim in 
Vollmacht feiner Gemahlin den Kaufcontract mit ihm ab, und ald im 
Mai 1681 die vom Kaifer bewilligte Abfindung aud der Herricaft 
Prieborn für die Fürftin flüffig geworden war, ſah ſich dad junge Ehe: 
paar durch nichts mehr in Schlefien zurückgehalten. Sehr groß wird 
dad Vermögen nicht gewejen fein, welded die Fürftin Charlotte ihrem 
Gemahl, dem Kaiſerlichen General Ferdinand Gobert Graf von Adpremont 
und Reckheim zugebraht hat Nah Sinapius ift fie 1686 in Ungarn 
geſtorben. 
(Fortſetzung im nächſten Hefte.) 


VII. 


Die Siegel Boleslaw des II. von Schleſien. 
Ein Beitrag zur Urfundenkritif von 9. Grotefend, Dr. phil. 


Schon in der Vorrede zu dem erften Bande der ſchleſ. Regeſten ift die 
Wichtigkeit der Siegel für die Urkundenkritik anerfannt und die Hoffnung 
ausgeſprochen worden, durd die Beigabe eined Hefted Siegelab: 
bildungen vderfelben neued Material zuführen zu können. Die Ab: 
bildungen liegen jebt in ber jüngften Publikation ded DVereind: „Die 
Schleſiſchen Siegel bid 1250 vor und und, wenn wir aud) im Einzelnen 
bie und da Ausſetzungen zu machen haben, fo müſſen wir doch aner: 
fennen, daß unfere Provinzialgeihicyte um ein neued Material bereichert 
worden ift, wie fid) eined ähnlichen feine deutſche Territorialgeſchichte 
zu rühmen bat. 

Dad Siegel ift in hohem Grade ein Maßftab, der Urkundentritif. 
Während bei der Urkunde jelbft nur gewiffe mehr oder weniger allge: 
meine Regeln der Kritif zu Gebote ftehen, die aud der Lehre von der 
Schrift oder dem Schriftweien entnommen, manded Mal nod gar nit 
die Sicherheit verdienen, mit der man ſich ihrer bei Beurtheilung der 
Urkunden bedient, jo fommen bei den Siegeln — von den etwaigen aud der 
Farbe oder der Befeftigungdart bergeleiteten Regeln abgefehen — wejent: 
ih concrete, mehbare Unterſchiede zur Geltung. 

Die Form, dad Audjehen ded Siegels hängt bei weitem nicht fo ſehr 
wie die der Urkunde von Zufälligfeiten ab, die durch den Verfertiger, den 
Stoff oder Die Hülfömittel zur Herftellung bedingt werden. Der Siegel: 
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ſtempel drüdt ein Siegel io aud wie dad andere, wenn nicht etwa ab— 
norme, unſchwer zu erfennende Berbältniffe eine Abweichung bedingen. 
Es iſt alſo bier nicht allein eine jubjective, fondern eine objective Kritif 
möglid, eine Kritif nach den Reſultaten einer Meflung mit Zirkel und 
Lineal. Allerdingd gehört zum Erkennen der manchmal feinen Unter: 
ſchiede faljher und echter Siegel ein in der Abihäßung Heiner Ent: 
fernungen, in der Beobachtung winziger Detaild geübted Auge, allein bier 
heißt's wie überall: Hebung madıt den Meifter. 

In bedeutend höherem Maße ald es bis jeßt in anderen Gegenden 
Deutſchlands beobachtet worden ift, finden ſich in den ſchleſiſchen Kloſter— 
ardiven Stegelfälihungen vor, die theild auf den erften Blick erkennbar 
find (Boledlaw der Lange, Heinrich der dritte und die Bifchöfe Sirodlaw 
und Laurentius), theild erft durch eine genaue Vergleichung erkannt werden 
können (Heinrid) der erite und Boledlaw der zweite). Ueber die Siegel 
beider leßtgenannten Fürften ftellt Alwin Schul in der erwähnten 
Publifation nähere Unterfuhungen meinerfeitd in Ausſicht. Wor der 
Hand aber kann ich diefed Verſprechen nur in Betreff des Siegeld von 
Boleslaw löfen, das idy gewählt habe, da ed mid auch in andrer Be: 
ziebung intereflirte. 

Mir befigen nämlich in dem Siegel Boleslaws eined der nicht grade 
häufigen Beiipiele der Siegelveränderung durch Ausſchnitt und Wieder: 
einjegen eined Stückes der Umſchrift. Schultz führt für Schlefien 
nody ein zweited Beiſpiel einer ſolchen Stempelveränderung an, dab 
Siegel ded Egidiud, der vom Archidiakonus zum Domſcholaſter befördert, 
fein Siegel in entipredender Weile durch Einſetzen eined Stückes der 
Umichrift verändern ließ. 

So ift aud) bei Boleslaws Siegeln eine Veränderung ded Stempeld 
mitteld Ausjchneidend durch unzweifelhaft echte Exemplare nachzu— 
weifen, wenn es audy nicht jo deutlich it, weshalb diefe Etempelver: 
änderung vorgenommen wurde. 

Wir finden aljo unter ven Siegeln Boleslaws zwei durch die Umichrift 
verichiedene Stempel vertreten, deren einer BOESL — AI: der andere 
BOLEZLA — I: führt '). Der leßtere Stempel, welche der Zeit nad 


) Beide haben übrigend SLEZIE nidt SLESIE wie Schul im Tert angiebt. 
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als ver jpätere bezeichnet werden kann, ift, wie man deutlid aus den 
Schnittlinien erfennen kann, in der angegebenen Weile, durch Ausſchnei— 
den und Wiedereinſetzen des betreffenden Stückes der Umſchrift ange: 
fertigt. Es ift dieled um jo evidenter, ald wir aud der lebten Zeit der 
Regierung Boleslaws nur noch Siegel haben, die ftatt des legten I einen 
Budel zeigen, bei deren Stempel — den wir fortan der Einfach— 
beit halber ald den dritten bezeichnen wollen — alio dad betreffende 
eingejegte Stück auf der rechten Seite des Herzogd berauögefallen 
war. 

Außer der angegebenen Veränderung der Umjchrift ift zwiſchen dem 
eriten und zweiten Stempel nur noch ein Unterjchied zu bemerfen, der 
zwar geringfügig und zufällig ift, der aber ein ſicheres Kriterium für die 
Echtheit der Eremplare des eriten Stempeld abgiebt. Dad Siegelbild 
it nämlidy von einem Kreije, einer Linie umgeben, die auf dem eriten 
Stempel auch da, wo die Fußenden der Thürme die Linie berühren, 
deutlich abgegrenzt fortgeführt ift, was Schulß leider nicht deutlich genug 
bervorgeboben hat. Bei dem Einfegen der neuen Umſchrift, oder viel: 
mebr wohl bei dem Ausichneiden des alten Stüded bat nun der 
Ztempelichneider, vielleicht durch Abaleiten ded Inſtruments, dieſe Linie 
unter dem zur Linken des Herzogd — rechts vom Beihauer — ftehenden 
Thurme verlegt, jo daß fie abießt und fidh etwa I bis 1'|, Millimeter 
in den für die Umfchrift beftimmten Raum bineindrängt. Der erite 
Stempel fann naturgemäß dieſes Abjegen der Linie nicht zeigen, und 
finden wir ed audy nicht auf den echten Eremplaren ded Staatsarchivs, 
deren Urkunden auch jonft feinen Zweifel auffommen laflen '). 

Andere Urkunden ded Staatdarchivs dagegen, die die Umſchrift deö 
eriten Stempelö, BOESL — AI: tragen, zeigen an der bezeichneten 
Stelle unter dem Thurme entweder directe Spuren der abjeßenden 
Linie, oder wenigftend Spuren des Verſuchs Dielen Fehler zu verbeflern. 

Den Fälichern ftand alſo wohl kein Stempel des erften Siegelö von 
Boleölaw zu Gebote, fie mußten dur Wiedereinjeßen der veränderten 





) Die Urkunden Boleslaws auf dem Domardive haben mir zu kurze Zeit vorge: 
legen, um fihere Urteile über alle fällen zu können, daber ich fie hier gänzlich übergebe, 
in der Hoffnung dieje Yüde einmel jpäter ausfüllen zu können. 
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Stüde der Umſchrift fi erjt aud einem Stempel zweiter Art einen eriter 
Art berftellen. Einen Stempel zweiter Art ſich durdy Abformen berzu: 
ftellen, war bei der größeren Anzahl echter Siegel wohl leichter zu be: 
werfitelligen. 

Der Fälihung fam dabei allerdingd der mir unerflärlihe Umftand 
zu ftatten, daß das erfte Siegel, audy auf den entſchieden echten Erempflas 
ren unzmweifelhafte Spuren davon zeigt, daß die Buchſtaben BOESL AT: 
auf einem eingeſetzten Stüde ftehen. Der Character der Schrift iſt 
bei diefen Buchſtaben noch in höherem Maße, ald die Schulg’ihe Zeich— 
nung ed wiedergiebt, ein von dem der Übrigen Schrift verichiedener. 
Die Schrift ift weniger folbig, im Körper ſchwächer und geradlinigter. 
Auch ericheint der Boden, auf dem die Buchſtaben ſtehen, erhabener 
ald die übrige Bildfläche des Eiegeld. 

Kam diefer Umftand nun auch den Fäljchern zu ftatten, jo hatten fie 
wiederum den Nadıtbeil, die betreffende Stelle graviren zu müflen. Sie 
hatten zwar, wie es jcheint, eine Vorlage, die ihnen ermöglichte die Eigen: 
thümlichkeiten der Buchſtaben des eriten Stempeld bis zu einem gemwiflen 
Grade nachzuahmen, allein die erwähnte abfeßende Linie, fo wie auch 
einige geringe, nur durch Zirfelmeflungen zu beftimmende Unterſchiede in 
ber Stellung der Buchſtaben verratben doch die Fälſcherhand. 

Entſchieden echt find von den Eiegeln ded Staatdarhivd nur 
2 Eremplare zu nennen, Leubus 72 und 73, Nea. 607, 1243 Oct. 16. 
Alle zeigen fie deutlich die unverjehrte Linie unter dem Thurme, während 
gleichzeitig die Urkunden, an denen fie hängen, unverdächtig find. 

Ihnen fließt ih noh Trebn. 56, Reg. 591®, 1242 Det. 18, eine 
ganz unverdädhtige ſchöne Urkunde mit einem Siegel, dad ich unbedingt 
ald echt bezeichnen würde, wenn nicht die Befeitigung eine Unregelmäßig: 
keit zeigte. Das Siegel hängt an Hanffäden, die nad) der üblichen Art 
in zwei Strängen rechts und links durd einen Schnitt ind Pergament 
hindurchgezogen find. Allein zwifchen diejen beiden Schnitten find noch 
zwei andere übereinander befindliche Schnitte bemerflih, wie fie zur An: 
bängung des Siegelö an Pergamentitreifen gemacht zu werden pflegen. 
Vielleicht dab man zuerit die Abſicht hatte, dad Siegel an foldyen zu be: 
feftigen. Den Anforderungen, welde man in fpäteren Zeiten bei Tran: 
jumpten und Beglaubigungen an Urkunden ftellte, daß fie non vitiata 
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non cancellata ıc. fein follten, genügte diefe Urkunde entichieden nicht. 
Die Verlegung ließ ſich doch nicht abftreiten. Noch ein weitered Eremplar, 
an Trebnitz 60, Reg. 622, 1244 Mai 23, trägt jo weit es die etwas 
verwitterte Oberfläche erkennen läßt, den Typus der Echtheit. Jedoch 
macht die Schrift die Urkunde jelbit ſehr verdächtig. Der Schreiber 
erlaubt ſich die größefte Iuconjequenz in der Schreibung ded Schluß-s, 
des d, ded ct und st, deö a, dad er entgegen dem Minudfelgebraudhe der 
Zeit — und die Schrift ift entichieden noch der Minuskel zuzurechnen — aud) 
wenn feine obere Verbindung es verlangte, geſchloſſen einjtöcig fchrieb, 
\o daß die VBermuthung fih auforängt, Schreiber habe die ältere Minuskel 
zwar nadyahmen wollen, jei aber bier und da in die Züge der ihm ge: 
läufigern Schrift feiner Zeit (Anfang des 14. Jahrhunderts etwa) zurüd: 
gefallen. Auch die Seidenfäden des Siegels, blau, gelb, roth und grün 
bieten in ihrer Bielfarbigfeit wenig Garantie für die Echtheit. Jedoch 
ließe die eigenthümliche Miſchung ded Siegelwachſes der Rückſeite (aus 
reinem Harem Wachs und weiblichen ſchiefrigem Wachs mit Pechzuſatz zu: 
jammengefnetet) eher auf eine geſchickte Verwerthung eined echten Siegeld 
ihließen '). 

Ein derartiged Verfahren ift bei Leubus 76, Peg. 628, 1245 0. T. 
entichieden anzunehmen. Die Urkunde it ſchon in den Regeiten für eine 
grobe Fälſchung des 14. Jahrh. erklärt, ein Urtheil, dem ich vollkommen 

‚beipflichte. Das Siegel dagegen muß ic dem Typus nad) ald echt vin: 
diciren. Die auffallende Dice, die andere Farbe und größere Weichbeit 
ded Wachſes der Rückſeite, dad auf der Vorderjeite ringdum über den 
Rand der Siegelfläche jedenfalls des ſicherern Haftend wegen umgebogen 
it, beweift, daß dad Siegel durch Verwerthung eined der echten, durch— 


1) Eine ſolche iftz. B. entichieden bei einer Urk Heinrich des III. von 1250 Febr. 1. 
(Reg. 715) bei dem Siegel der Anna anzunehmen, das vermutblich verlegt und zer- 
Iprungen, deutlih die Brudlinien in der (nunmehrigen) Oberplatte zeigt, während die 
(bintergefügte) Scale unverlegt if. Das abgefallene Siegel Heinribe wurde von 
dem Reftaurator durd die Fälſchung Tafel IX. Nr. 65 erießt. Bon dem 3 Siegel 
(Bilhof Thomas) find nur noch die Schnitte im Pergament und Spuren vorhanden, 
daß in ihnen ein Siegel gehängt hat. Ich balte dieje Urkunde jo wie die an demſelben 
Zage audgeftellte Rea. 716 für echt, troßdem auch leßtere in jofern Anftoß erregt, daß 
ide jede Spur der Anhängung bes im Terte angekündigten Siegels der Unna fehlt. 
Das Siegel Heinrichs ift bei ihr von unzmweifelbafter Echtheit. 
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weg dünneren Siegel Boledlamws entitanden it. Wahrſcheinlich Fonnten 
die Fälicher das Siegel der echten Urkunde benüßen, der ihre Inter: 
polation galt. Alle übrigen Siegel erfter Art können wir nicht für echt 
halten, da fie entweder deutliche Spuren des durch dad Herausſchneiden 
entftandenen Verlegung der Umtreiölinie oder doh Spuren ded Ber: 
ſuches zeigen, dieſe Verlegung durch Vertiefen der fie umgebenden Stelle 
des Siegelgrunded verſchwinden zu machen — ein Verſuch, dem dieje Stelle 
auf den Siegeln jelbit ein noch erhöhtered Anſehn verdanft. 

Gehen wir von den gröbiten und evidenteften Fälſchungen aus: 
Trebnitz 54, Reg. 585, 1242 März 10, ſchon in den Regeſten für un: 
echt, jedody noch dem 13. Zabrh. entftammend erffärt. Die robe ftumpfe 
Schrift (den Zügen nad Eurfive, allein von der Größe der graden unver: 
bundenen Minuöfel des 13. Jahrh.), dad Fehlen der Initiale, und 
mehrere Nadhläffigkeiten und Schreibfehler werden dort neben der 
auffallenden Siegelbefeitigung ald Verdachtsgründe geltend gemadt '). 
Ich möchte fie für eine archaiſirende Fälſchung der ſpäteren Jahre ded 
14. Zahrh. halten, für welche Zeit auch dad unter die Linie reichende 
(aud) am Anfange ded Worted in, für das ja fogar die Abkürzung J ge: 
braucht wird) und die fiebenerlei verſchiedenen Abkürzungen für et ſprechen, 
deren eine jogar die im 14. Jahrh. aufkommende 3 ähnliche it. Außerdem 
find aud die Invofation: In nomine salvatoris domini nostri Jesu 
Christi amen und die Datirungöformel anno gratie völlig unge: 
wöhnfice. 

Daß Korn in feinem Urkundenbude der Stadt Breölau, troß der 
verbäctigenden Note der Regeften, dieſe Urkunde wie eine völlig unbe: 
anftandete, und ohne irgend weldye Bezugnahme auf die Negeiten ab: 
druckt, ift bei der Wichtigkeit diefer Urkunde für die Geihichte der Stadt 
Bredlau geradezu unverantwortlich. 

Die Idee, dab fie aus einem Copialbuche beraudgefchnitten fei, bat 
Grünbagen, der fie zur Erklärung der eigenthümlichen Siegelbefeftigung 
und des auffallend ſchmalen Nandes annahm, ald unbaltbar neuerdings 
felbft verworfen. 


i) Leider hat auch diejed Siegel durd die öftere Befichtigung fi von der Seiden 
ſchnur, mit der es nur noch loje zufammenbing, gelöft. 
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Diefer Urkunde fteht am nächſten Trebnig 112, in den Regeften 
überfeben, weil ohne Datum. Auch fie ift ein Verſuch, die grade Minus: 
fel des 13. Jahrhunderts nachzuahmen, der aber, wenn aud im allge: 
meinen Schriftcharakter zutreffender, doc) in der Behandlung der einzelnen 
Buhftaben und der Abkürzungen ebenjo mißlungen ald bei der vorigen 
Urkunde genannt werden muß. 

Hier find ed namentlich außer dem auch bier fehlenden Initial die 
viererlei Formen ded Schluß s (2 Sorten s und 2 Sorten f) dad Com: 
pendtum v mitübergeichriebenem t, dad gleicdy nach videlicet ftehend dody nur 
für ut gebraucht jein kann, und gleicywie bei voriger Urkunde ungemöhn: 
li gejchriebene Worte und Schreibfehler: Boleslaw9, condä, aucxi- 
lio povozs und narazs und vorzüglih collate, bei dem dad t auf 
ganz unerhörte Weile mit dem a verbunden if. Ein datum oder 
actum feblt gänzlich). 

Auch die Siegelbefeftigung ift eine völlig gleiche, alfo ebenfo tadelnd: 
werthe, wie bet der vorigen Urkunde. Daß die Schnüre, wie bei der 
vorigen weiße Seidenſchnüre, zerriffen und von jüngerer Hand aufd man 
gelbafteite befeftigt und zufammengenäbt ift, ſpielt bei der Abſchätzung der 
Echtheit feine Rolle. 

Trebn. 58, Reg. 608, 1243 Oct. 18, die bid auf die geographiſche 
Begrenzung des geſchenkten Walddiftrietd wörtlich mit der ſchon behan— 
delten Urfunde Trebn. 56 übereinftimmt, ift ſchon in den Regeſten für 
eine Faͤlſchung, aber noch des 13. Jahrhunderts erflärt. Außer den dort 
angeführten für die Unechtheit erftgenannter Urkunde ſprechenden Grün: 
den und dem falſchen Siegel ift nod) dad bei echten Herzogdurfunden bei: 
ipiellofe Schafpergament zu nennen. 

Trebn. 55, Reg. 590, 1242 Aug. 24. in den Regeften unbeanftandet 
gelafien. Dr. Schultz erklärt wohl mit Recht dad an der Urkunde mit 
anhängende Siegel ded Biſchofs Thomas ded rothen Wachſes halber für un: 
echt. Auch die Siegelder Anna, der Hedwig und ded Biſchofs von Leubus von 
ſchwarzem Wache find verdächtig, da diefe Farbe im Dften in diefer Zeit 
nur bei poſenſchen Geiftlihen ald einigermaßen unzweifelhaft nachgewieſen 
if. Nod dazu find die hier angehängten ſchwarzen Eiegel ſonderbar 
ſcheckig. Das Siegel. Boleslaws aber ift eine Fälibung von demjelben 


Stempel wie die vorgenannten. 
Bd. XI. Heft 1. 12 
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Für Die Unechtheit der Urkunde felbft fprechen mandyerlei paläogra- 
phiſche Verdachtögründe. | 

Die Schrift, die zwiſchen verdächtigen Zintelinien läuft, tritt beider: 
jeitö bid an den Rand heran, die Snitialen, deren fi) audy zwei im Con⸗ 
terte finden, und die Züge der übrigen Schrift find roh. Die Invocationd: 
und Datirungdformel lauten wie bei Trebn. 54. In nomine salvatoris 
domini nostri Jesu Christi amen und anno gracie. 

Außerdem aber erregt die Form einzelner Buchſtaben einen ftarfen 
Verdacht. Das m, dad Zeichen für us (9), dad allgemeine jonft ſtrich— 
artige Abfürzungdzeihen (meift für m und n) find bier mit eigenthüm- 
lichen Zeichen geichrieben, die fi) von allen mir befannten Urkunden nur 
noch in der bereitö ald falſch verurtheilten Urkunde Trebn. 54. vorfindet. 
Auch dad j wird hier angewandt und zwar noch in weiterem Umfange ald 
in Trebn. 54, naͤmlich audy bei vi in der Mitte der Worte. Dad x, dad 
beinab jedesmal etwas anderd gefchrieben fidy zeigt, hat im Ganzen bie 
Form ded 14. Zahrhundertd, dem ich auch nach allem diefe Fälſchung zu: 
weilen möchte. Die große Verwandtſchaft mit Trebn. 54 erkläre idy mir 
dadurd) entitanden, daß der Fälicher von Trebn. 54 die Urfunde Trebn. 55 
alö Vorlage benugt hat. Ihr entftammt nämlidy auch dad j für in ſowie 
dad pelce für predicte (pdee), weldyed hier, wo dad d ftetd dem cl ähn— 
lich geichrieben wird, einigermaßen entſchuldbar ift. 

Trebn. 61, Reg. 629, 1245. 0.8. Der Schrift nady könnte dieſe 
Urkunde wohl edht jein, und muß fie, gerade der Schriftzüge halber, im Falle 
fie falſch jei jollte, für eine fehr geichickte, vielleiht noch dem 13. Jahrh. 
entitammende Faͤlſchung bezeichnet werden. Gründe für die Unechtheit 
möchte ich außer in dem unechten Siegel in der abweichenden Invocation 
in nomiae domini Jesu Christi amen, der Datirung anno gracie, 
jowie der directen Anrede vos und vestrum monasterium der Confir: 
mationöformel, während doch fonft die Urkunde ganz objectiv die Klöfter 
Leubud und Zrebnig namentlid aufführt, finden. 

Endlich noch Trebnitz 110 ebenfalld wie Trebn. 112 ohne Jahr und 
darum in den Regeiten überjeben. Die Schrift, die im Wefentlichen mit 
der der gefälihten Urkunden Reg. 92, 127 und 193 übereinftimmt, kann 
jebr gut noch dem dreizebnten Jahrbundert angehören. Dad Siegel, 
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eine entfhiedene Fälſchung, hängt an blau, rotb und gelben Seiden: 
fäden. 

Diefen Fälihungen, die ſämmtlich der Trebnitz-Leubuſer Fabrik ent: 
fammen, ſchließt fich noch eine Urkunde des Klofterd Naumburg am Bober 
an, Sagan IV, Reg. 640b, 1245 0. X. Die Schrift, die der von Treb: 
nig 60 im allgemeinen Charakter, wie bejonderd in ver Inconfequenz bei 
Behandlung einzelner Buchſtaben jehr nahe Itebt, weift die Entitehung 
diejer Urkunde dem 14. Zabrhundert zu. Dad gefälichte Siegel, joweit 
ed die verlegte Umſchrift erkennen läßt, ganz dem Trebniger ähnlich hängt 
an einer vieredigen, von weißen Hanffäden geflöppelten Kordel, ein Be: 
feftigungdmittel, dad, wenn audy echt ſchleſiſch, doch für diefe Zeit an und 
für fi) verdachterregend ift. 

Mir fommen nunmehr zu dem zweiten Stempel, der durch Verände: 
rung ded Namend in BOLEZEA—TI: entitanden ift. Entſchieden echt 
find von den imBefite ded Staatdardhivd befindl. Urkunden die Siegel von 

Leub. 75, Reg. 616, 1244 0.8. Schultz giebt fälihlid Reg. 617, 
die Regeiten Leub. 74. 

Leub. 80a, Reg. 698, 1249. Juni l. Sculß giebt durch Verwech— 
jelung mit Leub. 80b, 702 ald Regeftennummer an. 

Leub. 80b, Reg. 702, 1249. Juni 15. Schulg giebt fälfchlid) 689 
ald Regeitennummer an. 

Leub. 78, Reg. 662, 1247, Det. 18. Allerdingd ift bei der leßteren 
Urkunde die Befeftigung in dem jeßigen Zuftande nicht echt. Es find zwei 
viereckige Köcher in den unteren Rand geichnitten, aber nur durch dad eine 
derfelben find die rothen Schnüre des Siegeld einfad) durdgezogen und 
nachher durch einen Knoten verfnüpft. Die Regeften vermuthen deöbalb 
wohl nicht mit Unrecht, daß der eine Schnürenftrang fidb durchgeſcheuert 
babe, was bei den fehr loder geiponnenen Seidenfäden nidyt zu verwun— 
dern wäre. 

Unpatirt ift die Urkunde Trebn. 125, die in der fhönen Minuöfel: 
ihprift der echten Urkunden Boleslaws geichrieben, dad zweite Siegel an 
ſchwarz-weiß-rothen Seidenfäden führt. 

Grünbagen glaubt (Zeitfhrift VI, 160) in Webereinftimmung mit 
Meipen (Cod. dipl. Sil. IV, 247), dieſe Urkunde in dad Fahr 1253 feßen 

19° 
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zu müflen '). Die fpätefte Urkunde, die ein Siegel diejer Art führt, ift 
Grüfiau 5 von 1254. Febr. 6. Diele Urkunde jedody wie die ihr ſehr 
ähnliche Grüſſau4von 1249, Reg. 687, deren Siegeldefect und Daher nicht 
zu claffificiren ift, zeigt in Kormat und Schrift ein von den fonftigen echten 
Boledlaw:Urfunden weſentlich verfchiedened Aeußere. Auch zeichnet fie 
ſich durdy die Audfertigungöformel datum per manum domini Valen- 
tini notarii au, die in feiner der biöher beiprochenen echten Urkunden 
vorfommt, ſowie durdy die ungewöhnliche Invocation: in nomine sancte 
et individue trinitatis, Jedoch würden diefe Gründe nidht binreichen, 
um einen Verdacht gegen die beiden Urkunden wachzurufen. Auffallender 
aber ift, daß beide Urkunden, die doch 5 Fahre audeinander liegen, wörtlich 
deſſelben Introitus ſich bedienen, der auch nicht einmal annähernd in 
irgend einer anderen Urkunde Boleslaw's fidy wiederfindet. Dad Siegel 
von Grüffau 5 ift ſehr dick und kann redyt wohl durd eine geſchickte Be— 
nußung einedechten Exemplares entitanden fein. Ueber die Echtheit ded Sie: 
geld von Brüffau 4 läßt ſich beftimmted nicht fagen, da man wegen der Defecte 
ed nicht einmal einer beftimmten Art zutbeilen kann. Jedoch ift Die Wachs— 
miſchung dieſes Siegels, ſowie deö mitanhangenden — auch fehr zerftör- 
ten — Siegeld Conrads (von Paffau) nicht nur von dem der Giegel bei: 
der Herzöge aud vem Fahre 1249, jondern von dem aller andern Siegel 
derjelben völlig verjchieden. ine abjolute Glaubwürdigkeit fann ich bei: 
den Urkunden nicht vindiciren. 

Ebenfalld wegen der Defecte nicht zu claffifieiren ift dad Siegel von 
Heinr. 3, Reg. 654, 1247. Apr. 29. Da jedody weder Urfunde noch 
Siegelbefeftigung irgend einen Zweifel erweden, fo jtehe idy nicht im min: 
deiten an, dad Siegel den echten dieſes Stempeld zuzuſchreiben. 

Auch dad an Trebn. 111 (ohne Jahr) bängende Siegel fann man 
wegen der Defecte nicht claffifieiren, do kann man fehen, daß ed dem 2, oder 
3. Stempel angebören muß. Es ift ein Eleiner, etwa 14 Zoll breiter und 
6 Zoll langer Pergamentftreifen mit 6 Linien feiner Curfivfchrift beſchrie— 
ben ohne Invocation und Promulgation einfach beginnend: Nos Boles- 


ı) Ich möchte fie in das Jahr 1249 oder 1250 verweifen. Mit erfterem Sabre hört 
die ſchöne große Minuskelichrift in den Urfunden Boleolaws auf, und 1250 in den Ur- 
kunden jeines Bruders Heinrich ILL., die entſchieden derſelben Hand entflammen. 
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laus d. g. dux Slesie presentibus profitemur quod etc. Nod) dazu 
wird in der Siegelanfündigung diefed Schriftſtück litera genannt, während 
dody dad in der Form ähnliche Leub. 95b (fiehe ipäter) wenigitend nur 
von cedula fpricht. Der Abſchnitt der Urkunde zeigt, daß das Siegel ein 
abhängended gewefen, augenblicklich hängt mit Zwirnöfäden an den unten 
aus dem Siegel herauöftehenden Pergamentenden angenäht dad oben be: 
ſprochene Siegelfragment. Ob eö dad uriprüngliche Siegel tft? 

Nur ein Siegel der 2. Art muß man entidhieden in dad Neid) der 
Fälfhungen verweilen: 

Mattd.: Stift Bredlau2, 1253. Febr. 26. Das Siegel Boledlaws 
ift entfchieden erft fpäter angehängt. Schon bei der oberflächlichſten Be: 
trachtung zeigen ſich die rothen Seidenfäden in Farbe und Feinheit weient: 
li von denen der übrigen anhängenden Siegel verfchieden. Die Anhän: 
gung geſchah dadurch, daß man den einen Fadencomplex loöfdynitt, dad 
eine Ende durch die Urkunde hindurdygog und wiederum mit dem andern 
verfnüpfte (der Knoten — entſchieden ein alter — iſt noch fihtbar). Man 
war dabei, wie bei Yeub. 78, wegen der durd dad Verfnoten entitebenden 
Verkürzung der Fadenftränge genöthigt, die Anhängung abweichend von 
der der anderen Siegel und möglichit einfach zu madyen. Der Grund der 
Ipäteren Anhängung war wohl der frühzeitige WVerluft dieſes Siegels. 
Denn dab, wie Korn, Bresl. Urkb. ©. 15, behauptet, außer diefem 
Boledlamfiegel nur nod) die Siegel ded Wladislaw und der Anna (deren 
Bruchſtücke noch anhängen), die andern (3) jedoch nie angehängt gewefen 
wären, ift entichieden ein doppelter Srrtbum '). Erſtens find die jämmt: 
lidy nody erhaltenen Seidenfäden auf den entiprehenden Stellen durd) 
dad Aufgießen ded heißen Wachſes anderd gefärbt und zweitens ftammt 
dad Bruchſtück des herzoglichen Siegeld entihieden von dem zweiten Sie: 
gel Herzog Heinrichs III”). 

Daß übrigend der Abdruck des Siegeld ein echter durdy Hinterkleben 


t) Korn behandelt auch die Urkunden Matth. 2 und 3 fälfchlich wie zwei Ausferti- 
gungen einer Urkunde, während doch leßtere auf die erftere Bezug nimmt. 

2) Einen ähnlichen Irrthum begeht aud Stengel, indem er (Heinr. Gründbch. 
©. 39) das Brudftüd des Siegeld Konrads von Glogau für dem Boleslawfiegel an- 
gehörig erflärt. 


182 Die Siegel Boleslaw des II. von Schleſien. 


von anderem Wachſe bewerkitelligter ift, kann ich troß der auffallenden 
Die faum annehmen, Zur Annahme einer felbftftändigen Fälſchung 
zwingt mid) vielmehr der Umftand, daß dad I ded Namend zwar deutlich 
ihtbar ift, aber auf einer dem Budel ded dritten Stempels gleichenden 
Erhöhung ftebt, als jei ed erft in einen Stempel diefer Art hineingrapirt, 
oder vielleicht durdy Abſchaben des Durd die ausgefallenen Buchſtaben 
entitandenen Buckels auf dem fertigen Siegel bergeftellt. 

Die dritte Sorte unterfcheidet ſich ja von der zweiten, wie oben ſchon 
gejagt, nur durd den Buckel, weldyer dur dad Audfallen des für dad I 
des Namend zur Rechten ded Herzogs eingefegte Stück entitanden ift. 

Unverdädhtige Siegel diefer Sorte find mit Sicherheit nur wenig 
anzuführen. Zunähft Grüffau 6, 1256 ohne Zag und Grüſſau 7. 
1263 April 14. Beide per manum magistri Ludewici auögeftellt, 
der 1256 Phyficus und Capellan, 1263 aber Notar genannt wird, ba 
wahrſcheinlich der in Grüffau 6 bereitd berücfichtigte Tod des Notard 
Balentin’) inzwiſchen eingetreten war. 

Alle übrigen Urkunden müffen ald mehr oder weniger verdächtig be= 
zeichnet werden. 

Der Stempel, dem die ihnen anhängenden Siegel entftammen, ift 
nad) einem echten Siegelabdrude gefertigt, jedoch ift durd) die Abformung 
von dem Siegel bei der in jener Zeit mangelhafteren Technik der Ab: 
formung und bei den vielleicht ſchon etwas verwiſchten Zügen ded Drigi: 
nald, dad Relief bei dem Siegelbilde fowohl ald befonderd bei der Um: 
Ichrift ein weit Ihmwächered geworden, fo daß beſonders letztere einen ganz 
anderen Charakter erhalten bat: fie ift jpiber und dünner, d. h. weniger 
folbig geworden. Bei dem Siegelbilde hat befonderd die ein fehr 
ſchwaches Relief zeigende Schwertfcheide fehr gelitten, fo daß fie faft nicht 
mebr fihtbar erfcheint. Auch erfcheint Die untere Fenfterhöble ded Thurms 
rehtö vom Herzoge breiter ald auf den echten Siegeln aller Arten. 
Außerdem ift der Budel, der ſich wohl auf dem Driginalfiegel etwas 
platt und breit gedrückt hatte, bei den falſchen Siegeln breiter ald auf den 


ı) Der Herzog ſchenkt dem Klofter Grüffeu unter andern 30 Hufen, von denen der 
Notar Balentin bis zu feinem Tode die Nutznießung haben folle. 
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echten und was ein bedeutended Moment für die Unterfuchung abgiebt, 
die äußere Umfafjungdlinie, die auf den echten Siegeln aller Stempel 
deutlich zu ſehen ift, ift auf feiner der Fälfhungen diejed dritten Stempels 
zu entdeden. Entweder bat der Former dieje Linie beim Abformen nidyt 
mit gefaßt, oder der Stempelſchneider hat fie — etwa weil fie nicht rings— 
um gleidy gut erhalten war — mit weggelchnitten. 

Als entſchieden falfh find nun zu bezeichnen Leubus 83, 1251. 
27. Dec., der Schrift nach eine Fälfhung des 15. Jahrhunderts, durdy die 
Dide ded Siegeld an die gleihaltrige Fälfhung des Leubufer Stiftungd: 
briefed erinnernd. 

Ebenfo ift aub Grüfjfau 8, 1265. 6. Ianr. eine Fälfhung des 
14, Jahrhunderts wie aud der Schrift mit dem zweiftöcigen geſchloſſe— 
nen a flar hervorgeht. Auch die Faſſung der Urkunde ift eine ganz un: 
gewöhnliche, befonderd ift der Schluß ganz eigenthümlich formulirt: 
Facta est autem hec empcio in Richenow anno domini 1265 in 
die sancto Epiphanie domini, confirmata vero a nobis in 
Haynow testibus empcionis et confirmacionis subscriptis videlicet 
... folgen ganz unwahrſcheinliche Zeugen ... Super quo facto, ut 
firmius roboretur sepe dieto domino abbati et conventui presen- 
tem litteram nostri majoris sigilli appensione contulimus 
roboratam. Was foll dad majus sigillum, da Boledlaw nie mit 
einem minus gefiegelt? 

Drei andere Urkunden, deren Siegel ſämmtliche oben angegebenen 
Eigenthümlichkeiten der falſchen Siegel diefer Art an fib tragen, find 
Leub. 95°, 1274. 29. Juni; Vinc. 99, 1278. 22. Juli und Trebn. 130, 
1278. 26. Dez. (in extremo tempore vite nostre constituti). 

Ale drei zeigen die Curſive ded 13. Jahrh., die aber, troßdem bei 
allen dreien der Magifter Nicolaus der Auöfertiger gewejen zu fein 
(heint '), bei allen dreien einen ganz verfchiedenen Charakter trägt. Alle 
drei haben kein Proömium fondern nur die Promulgation: Noverint 
universi presentes ac posteri hunc literam (Xeub. 95°; hujus 


1) Bei Leub. 95% und Trebn. 130 ift diefes ausdrüdlich durch per manum ıc. ge- 
fagt, bei Vinc. 99 erſcheint er unter ben Zeugen. 
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scripti seriem Vince, 99; hane paginam Trebn. 130) inspecturi, 
wobei allerdingd noch Leub. 95% die Invocation: In nomine domini 
amen fehlt. ine definitive Entſcheidung über ihre Echtheit wage ich 
nicht zu fällen. 

Ebenjowenig ift dieſes der Fall bei teub. 94, 12680.%. Es ift dieſes 
die bei Steinbeck, Geſchichte des jchlefiihen Bergbaud I, 72 und Cod. 
dipl. Morav. IV, 16 gedrudte Gonfirmation ded Sglauer Bergrechtsſpruchs, 
der ebenfalld im Driginale (Leub. 130) erhalten iſt. Was gegen die 
Echtheit ded Siegeld ſprechen fünnte, wäre, daß der Budel jo breit wie 
auf den unechten Siegeln ift, und daß man audy hier den äußern Rand 
nicht fehen fann. Indeß machen die dideren fernigen Züge ber Um: 
fhrift etwad mehr den Eindrud der Echtheit. 

Dad mit anhangende Siegel jeined Sohned Heinrich (ded fpäteren 
Heinrih V) fommt allerdingd noch einmal an einer unverbädtigen Ur: 
funde vom 3. Mai 1278 vor, wo Heinrid fi nah dem 1277 an ihn 
und feinen Water temporär abgetretenen Sauer dominus de Jawor 
nennt, allein dad Vorkommen diefed Siegeld mit dem Titel dux im 
Fahre 1268 ift verbädhtig, weil noch 1267 Heinrich mit einem Hleineren 
Siegel mit der Umſchrift + S. HERICI DOMICELLI fiegelt, alfo da= 
mald noch nicht zur Volljährigkeit gelangt zu fein jcheint. 

Auch ift die Befeftigung der Siegel, fo oft fie auch in den Archiven der 
Klöfter Leubus und Trebnig vorkommt, für Herzogdurfunden diefer Zeit 
eine ſehr verbächtige. Ein Pergamentitreifen, etwa 2 Finger breit, ift 
in der Mitte fait ganz geipalten, fo daß die beiden neu entftandenen 
fingerbreiten Streifen nur noch am oberften Ende zufammenhängen. 
Diefe Streifen find nun analog der fonftigen Befeftigungsart mit Per: 
gamentftreifen fo durch die Urkunde gezogen, daß beiderfeitö ein Streifen 
berabhängt, wobei dad Kopfende, in der Verlängerung ded Echnittd 
gefnickt, auf der Rückſeite der Urkunde hervorſteht. 

Der bier trandfumirte Iglauer Spruch enthält übrigend mehrere 
Abweihungen von dem Driginale, darunter eine weſentliche: ftatt de 
septima parte ded Originals lieft die Sonfirmation de septem partibus. 
Mad auch auffallend erfcheint, ift, daß Boleslaw jagt, er habe ven 
Iglauer Spruch erhalten, jura que in montibus inventis habentur 
... de Jgla ipse recepimus in hec verba, während doch nidjt er der 


Ein Beitrag zur Urkundenkritik von Dr. H. Grotefend. 185 


Empfänger war, fondern dad Klofter Leubud, das ihn nur nadyträglid) 
zur Sonfirmation veranlaßt hat oder dody haben fol. Was die Schrift 
anbetrifft, fo kann fie noch fehr wohl der zweiten Hälfte des 13. Jahrh. 
angehören. 

Es bleiben und noch drei Urkunden ded Magdalenerinnenflofterd zu 
Naumburg übrig, die alle drei nur mit einem näher nicht zu beftimmen: 
den Siegelfragment Boleslaws verfehen find. Nurvon Magd.Naumb.l. 
Reg. 661, 1247. Det. 9. können wir wenigftend jagen, daß ed dem erften 
Stempel nicht angehört. Wie diefe in deri Regeſten für echt hat paffiren 
können, ift mir unbegreiflih. Priorin und Gonvent trandfumiren 
eine Urkunde zweier Herzoge, deren einer — die Urkunde redet auffallen: 
derweije nur von sigillum nostrum — fo freundlich if, fein Siegel 
daran zu hängen! Noch dazu fehlt dem Vidimus jegliches Datum. 
Die hier zur Anwendung gebrachten verbädhtigen Zintelinien finden fich 
auch in der ebenfo verbäcdtigen Urkunde Magd. Naumb. 5, Reg. 689, 
1249 o. Zag., deren Schrift der der oben befprodyenen Urkunde fehr 
ähnlich ift, wenn ich fie auch nicht gerade einer Hand zuſchreiben möchte. 
In dem Gebrauche der zweierlei d, in der Seßung von v und u am 
Anfang der Wörter befinden ſich die Schreiber durchaus in Weber: 
einftimmung. Dad Protokoll der leßtgenannten Urkunde bietet auch nod) 
einige verbäcdhtigende Momente: anno gracie, excepimus... ab omni 
servicio et subdicione nostrorum, und der Schlußſatz wo ed 
von den Zeugen ') heißt resignantibus prefatam villam domui me- 
morate. Entweder fie hatten dem Herzoge refignirt und diefer ſchenkte 
oder fie refignirten und fchenften dem Klofter und der Herzog beftätigte. 
Nicht aber konnte der Herzog ein Dorf zum Andenfen feiner Familie 
Ihenten, auf das gleichzeitig und durch eine gelegentliche Anmerkung 
Unterthanen refignirten. Noch dazu ift nicht einmal zu erjehen, 


1) Auch diefe möchte ich ala verbädhtig bezeichnen. Zum wenigften muß es auf 
fallen bei der fonftigen Gleichförmigkeit der Zeugenregifter Boleslaws, daß wir bier 
Männern gegenüberfteben von denen wir mehrere nie, einzelne nur noch zweimal, 
allerdings in demfelben Jahre und in völlig unverbädhtigen Urkunden ald Zeugen 
Boleslaw'ſcher Urkunden finden. Sollte nicht jene Urkunde aus diefen Leub. SO* und 
80* geihöpft haben? Dann möchte ih die Wahl des Ausftellungdorts Grofien bei 
jener dem Auftreten des Otto filius Conradi de Crossen in diefen zuſchreiben. 
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wer denn überhaupt refignirte, die beiden leßtgenannten oder ſaͤmmt⸗ 
liche Zeugen? Wohl it ed möglih, dab die Verlegung der Ur: 
kunde die Schweſtern zu einer jpäteren Nachahmung gezwungen bat, wie 
fie die Regelten 1. e. in Magd. Naumb. 4 erfennen wollen, indeß be: 
nimmt diefe Faͤlſchung den für die Unechtheit ihrer Vorlage aufgeftellten 
Gründen nichts von ihrer Stärke, im Gegentheil fie vermehrt diefe nur, 
da fie und dad große Intereffe zeigt, daß die Schweitern an dem Befiße 
diefer Urkunde nahmen. Beide Urfunden übrigend, Nr. 4 und 5, führen 
zur Befeftigung des Siegels geklöppelte Litzen, deren Verdäcdhtigfeit id) 
ſchon oben hervorhob, Nr. 5 ſchwarz und weiße platte Kige, Nr. 4 grün 
und weiße mit rotben Fäden künftlidy verflodhtene rundlihe Kordeln. 

Zum Schluſſe will ich bier nody zwei Fälſchungen erwähnen, deren 
eine Leub. 15 allerdingd mit dem bier beiprocdhenen Siegel Boleölam’d 
des Il. verfehen ift, die jedoch fo gut wie die gleichlautende, aber mit dem 
bei Schul Tafel II. Nr. 4 abgebildeten Siegel verfehene Urkunde 
Leub. 16* eigentlidy nicht auf Boledlaw den II. fondern auf feinen 
gleichnamigen Urgroßvater gemünzt zu fein ſcheint. Gewißheit hierüber 
fann man nicht erhalten, da dad vorgegebene Jahr 1213 nad dem Tode 
ded einen und vor der Geburt ded andern fällt. Mit den Regeſten 733 bin 
ic) darin völlig einverftanden, daß beided Fälihungen jpäterer Zeit find, 
aud) daß dad Eremplar Leub. 16° das jüngere fei, wofür fid gerade die 
Anhängung eined paffenderen Siegeld und die Verbeflerung ded auf: 
fallenden Domantz in Meleß geltend machen läßt. Die Schriftzüge (be: 
fonderd der zweiten Auöfertigung) deuten — was fid) allerdingd bei der 
fichtlich archaiſirenden Schreibart faum mit Sicherheit beurtheilen läßt, 
auf dad Ende ded 14. Jahrh. hin. Gleicher Zeit könnten auch etwa die 
Siegelfchnüre beider Siegel entſtammen. Das Siegel dagegen, (d. b. die 
Siegelplatte) der Urkunde Leub. 15, ift et. Wir ftehen bier einer 
Fällhungdmanier gegenüber, die mir anderweitig noch nicht vorgefommen 
ift. Man hat nämlidy aud der glatten Hinterwand des echten Siegeld 
vorfichtig und ohne die Vorderfeite zu verlegen einen fingerbreiten Streifen 
Wachſed von oben nady unten, wahrſcheinlich mit einem erwärmten Mefler 
heraudgeſchnitten und fo die alte Verfnüpfung mit der Urkunde gelöft. 
Mit den Reften des Wachſes — aber augenjheinlih noch unter 
Zufaß von etwad frifhem, da der Streifen durd etwas dunflere Farbe 
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ſich verräth — bat man nun nah Einfnüpfung neuer Schnüre in die 
gefälichte Urkunde, dad von der echten Urfunde loögetrennte Siegel mit 
jener verbunden und durch — noch fihtbared — Glätten und Schaben die 
Spuren der Einfügung zu verwilhen geſucht. Dad falſche Siegel von 
keub. 16* zeigt in keiner Weife etwas Auffallendes. 

Ich habe in obigem Auffaße verſuchen wollen, die Siegelfunde ald 
einen weſentlichen Factor der Urkundenfritif zu erweifen, und ich hoffe 
im Intereſſe der Sache, daß diefer Verſuch mir gelungen fei. Vielleicht 
daß ich hier und da etwad ſcharf in meinem Urtheile gewejen bin, aber 
man möge bedenken, daß der Gärtner, wenn er ernftlih Unkraut aus— 
rotten will, ſtets auch dieſes oder jened Pflänzchen wird entfernen müıflen, 
das erhalten zu können anderen, vielleidht fogar ihm felbft, angenehmer 
gewejen wäre. 


VIII. 


Zur Geſchichte des Breblauer Aufſtands von 1418 
nebſt urkundlichen Beilagen. 
Von Profeſſor Dr. Grünhagen. 


Für unſre ſchleſiſchen Geſchichtsquellen gilt nicht die ſonſt ſo natürliche 
Vorausſetzung, daß dieſelben mit der fortſchreitenden Zeit immer reich— 
licher fließen, vielmehr haben wir für dad XIII. und die erſte Hälfte ded 
XIV. Jahrh. in der Chronica Polonorum (oder wie fie in den Mon. 
Germ. heißt Chronicon Polono-Silesiacum) und in der Chronica 
prineipum Poloniae viel reihhaltigere Nachrichten ald wir fie für dad 
Ende ded XIV. und dad XV. Jahrh. aufweifen fönnen. Hier find wir 
eigentlich ganz allein auf die immer noch dürftigen Annalen ded Roficz 
angewiejen, der noch Dazu nur in ſehr fehlerhaften Abdrucke bei Sommerd- 
berg und erhalten ift, während das ältere Manuffript verloren gegangen 
ift. Die wichtige Zeit der Breslauer Verfaſſungskämpfe 1389 — 1420 
fennen wir eigentlidy allein aud den Urkunden und felbft für die Revolu— 
tion von 1418, den größten und blutigften Aufftand, der je in den Mauern 
Bredlaud gefpielt hat"), haben wir abgelehen von einigen dürftigen Zei- 
len bei Roficz und Diugodz *) auch wieder nur Urkundliches, nämlich eine 


1) Bezüglich des thatſächl. Hergangs fann ich nur auf bie älteren Darftellungenz. B. 
in Menzeld topogr. Chronik — und meinen Auffag über die Bresl. Verfaſſungskämpfe 
(Grenzboten 1859, Nr. 2) verweilen, dad Strafgericht von 1420 behandelt dann nody 
eingebender ein Auflaß von mir: Abhandlungen der vaterl. Geſellſchaft 1368, ‚Heft 2. 

2) Windel, der Augenzeuge geweien zu fein behauptet, (Leben Sigismund bei Menden 
Ss. 1. 1135) giebt nur das Tatum und die Zahl der Enthaupteten an, 
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Notiz im liber proscriptionum und dad Straf-Urtheil, welded König 
Sigismund 1420 über die Empödrer fällte. Was wir von Einzelnheiten 
ded wichtigen Greigniffed kennen, ift einer Duelle entnommen, auf die, wo 
ältere Zeiten in Frage kommen, ein gewiſſenhafter Hiftorifer ſehr ungern 
ich beruft, naͤmlich Pold Bredl. Jahrbüchern, und wenn Füldner in feiner 
ſchleſ. Bibl. ähnliche Einzelheiten einem „alten Manuffripte‘ entnommen 
zu haben verfichert, jo beruhigt und auch died fehr wenig. Wir wifjen in 
der That nicht, woher der Bericht bei Pol, der dann mit geringen Verän— 
derungen in den meiften der zahlreichen handſchriftlichen Chroniken jpä: 
terer Zeiten wiederfehrt, entnommen fein mag. Allerdings finden ſich 
einerfeitd wiele der darin erzählten Umftände in Fabers handfhriftlichen 
aber viel verbreiteten Origines Wratislavienses wieder, wodurd dad 
Alter um ein halbed Zahrhundert weiter hinaufrüct, andrerfeitd gewinnt 
die Autorität ded Berichted durd) die Wahrnehmung, daß er die Namen 
der Berurtheilten wenn auch nicht ohne Abweihungen jo doch im Wejent: 
lihen übereinftimmend mit der Strafientenz von 1420 wiedergiebt, aber 
freilich für alle die verſchiedenen Einzelheiten, die er anführt, entbehren 
wir doch der Bürgichaften, die ein kritiſcher Hiftoriker verlangen muß, und 
wir haben daher alle Beranlaffung und weiter umzuſehn, ob wir nicht 
vielleicht in der Ferne gleichzeitige und authentiſche Berichte finden, wie 
wir fie bei und vergebend ſuchen. 

Eine ſolche Bemühung würde unter anderen Umftänden wenig Erfolg 
veripredhen, denn draußen im Reiche kümmerte man fi um dad, was in 
dem entlegenen Bredlau vorging, fehr wenig, doch walteten damals ganz 
beionderd günftige Umftände ob, injofern bei dem Strafgerichte, weldyes 
im 3. 1420 König Sigidmund Über die Empörer von 1418 hier abhielt, 
Sefandte aud allen deutſchen Landen hierher zu einem Reichötage in 
Sachen der Huffiten berufen anweſend waren und fo dad ganze Greigniß 
näher in den Gefichtöfreid auch von Fremden gerüct wurde. 

In der That ift ed gelungen aud 3. Th. fehr entlegenen Orten einige 
Quellen über jened Greigniß zu fammeln, von denen ich bier num Nach— 
riht geben und Die daraus zu gewinnenden Rejultate kurz angeben möchte. 
Es handelt fid) dabei vornämlicdy um folgende Stüde: 

I) den in niederdeutiher Sprache geihriebenen Bericht ded Franzis: 
kaners Rufud in den Lübedifchen Chroniken, beraudg. von Grautoff, 
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Th. II. 489, und damit dem Sinne nad volllommen übereinftimmend 
den lateinifhen Bericht des niederdeutihen Chroniften Hermann Corner 
bei Eccard corp. histor. II. col. 1232, 

2) eine Stelle aud des Abtö Rudolf von Sagan (Mitte ded XV. Jahrh.) 
größerer Schrift de longevo schismate. Diefelbe ift nur handſchrift— 
(id) vorhanden und zwar in der Markud:Bibliothef zu Venedig. Palady 
theilt in feiner italien. Reife Einzelned daraud mit, und wad von Silesiacis 
in jenem Manuffripte neben der gedachten Schrift ſich noch befindet, bat 
Wattenbab in den monum. Lubensia zum Abdrude gebradht. Die 
Stelle über den Bredlauer Aufftand hat mir vor einer Reibe von Jahren 
Herr Prof. Dr. Roepell die Güte gehabt zu verihaffen. (Vgl. unten 
Beilage 1.) 

3) Einen Brief ded Bredlauer Bürgerd Peter Rafter, genannt Mol: 
ſchriber, an den Rath zu Görlig vom 19. Febr. 1420, den ich vor 2 Zah: 
ren in der großen Briefſammlungs-Handſchrift der Görliger Stabt:Bibl. 
(212) gefunden. (Vgl. unten Beil. 2.) 

4) Die Nachſchrift zu einem Berichte der Straßburger Gejandten bei 
dem Breölauer Reichstage vom 5. März 1420 aud dem ftädtiichen Archive 
zu Straßburg mir freundlichſt mitgetheilt durch Profeſſor Dr. Weizfäder 
in Zübingen, den Heraudgeber der Reichsakten. (Bergl. unten Beil. 3.) 

Ed wird nun möglidy fein dad Neue, wad und jede diefer Quellen 
bietet, kurz und beflimmt hervorzuheben. 

I) Die erwähnten niederdeutihen Chroniten haben den Vorzug und 
über die Entftehung ded Aufitanded einen jehr glaubbaften Umftand nach: 
zutragen, indem fie andeuten, daß der damalige Rath einen Plan zur all: 
mäblihen Tilgung der bedeutenden ftädtiichen Schuldenlaft ausgedacht und 
bepwegen eben jene neue Steuer eingeführt babe, die dann jo große Er: 
bitterung bevorgerufen. 

2) Aud dem etwas ſchwülſtigen Berichte Ludolfd von Sagan dürfte 
ald dad Widhtigfte die Auffaffung hervorzuheben fein, ald habe König 
Menzel die Bredlauer Revolution von 1418 ald fait accompli binge: 
nommen und gewiffermaßen anerkannt. Bekanntlich haben die Huſſiten 
fpäter dad ftrenge Auftreten Sigismunds in Bredlau mit für die gegen 
den Letzteren aufgejeßte Klagepunkte verwerthet und behauptet, König 

Sigismund habe eine Anzahl Bredlauer Bürger hinrichten laffen um Ver: 
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geben willen, für welche dieſelben bereitö von Zened Vorgänger Wenzel 
Amnefie erlangt hätten. Diefer Vorwurf wird und erklärliher, wenn 
wir nun aud) von anderer Seite einer ähnlichen Auffaffung ded Sachver— 
baltes begegnen, ja der Abt drückt jogar einen Zweifel daran aus, ob wirf: 
li alle die 1420 Hingerichteten der ihnen zur Laft gelegten Verbrechen 
überführt worden jeien. 

3) Sn dem Görliger Brief vom 19. Febr. 1420 berichtet Peter Rafter, 
genannt Mübhlichreiber, er vermöge den einen der ihm vom Görliger 
Rathe überjandten Briefe nicht zu beftellen, da Adreffat von ded Königd 
wegen verhaftet jei und er nicht zu demielben gelangen fünne. Es wird 
bieraud vielleicht der Schluß erlaubt fein, daß auch in den höheren Schich: 
ten der Bevölkerung ſich Gompromittirte befunden haben. Ferner berich— 
tet P. Rafter, der König habe viele Leute aud der Gemeine gefänglich ein: 
gezogen, „was er damit meine, könne man noch nicht wiflen.” Auf welche 
Auflage hin jene Leute verhaftet worden, darüber kann unfer Gewährd: 
mann wohl faum im Zweifel geweicn fein, wohl aber jcheint ed nad) jener 
Aeußerung, ald hätte man aud) in Bredlau noch gezweifelt, ob der König 
die ganze Strenge des Geſetzes werde walten laflen. Endlich erzäbtt 
unfer Briefteller no, von den Berhafteten jeien Einige gegen Bürgſchaft 
wieder freigelaflen worden, bei Anderen aber von dem Könige keine Bürg: 
ihaft angenommen worden. 

4) Der Straßburger Gefandtichaftöbericht giebt und dann troß feiner 
Kürze eine Reihe höchſt ſchätzbarer Notizen. Unfer Gewährömann be: 
richtet, der König habe bei Gelegenheit des Prozeſſes bei andern ſchleſ. 
Etädten anfragen laflen, wad er zu thun babe. In diefem Punfte find 
wir nun durd) die Strafjentenz ſelbſt noch genauer unterrichtet, wir wiflen, 
daß der König Rathmänner aud den Städten der beiden unmittelbaren 
Fürftenthümer Bredlau und Schweidnitz-Jauer zur Fällung der Straf: 
jentenz direct zugezogen bat. 

Bon hervorragender Wichtigkeit it dann aber die Nachricht, daß die 
Hinrichtung der 23 Aufrührer auf dem Plate vor dem Rathhauſe erfolgt 
jei; im Gegenfaße zu der fonftigen, wejentlic auf dem erwähnten Bericht 
bei Pol beruhenden Tradition, welche nur die Verkündigung des Toded- 
urtheils rejp. die Geremonie ded Stabbredyend auf dem Ringe und zwar 
an der Ede des Elijabetfirhhofd, dagegen die Erekution jelbft auf dem 
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Hofe der kaiſerl. Burg (an der Stelle der heutigen Univerfität) vorgenom= 
men werden läßt. Allerdingd war die Meinung über die Kofalität nicht 
ungetheilt. Krato von Kraftheim in feinem Abriß der Geſchichte Bred- 
laud in Briefform ') läßt den König Sigidmund aud dem Haufe der 
Kath. Wolf am Ringe dem graufen Schaufpiele zufehen und Leonh. Aſſig, 
Syndikus in Breölau am Ende ded XVII Jahrhunderts, der dieje Stelle 
fennt ?), läßt die Sache unentſchieden; nun jedoch werden wir nad) dem 
Berichte ded Straßburger Gejandten, in dem wir einen Augenzeugen ver: 
mutben dürfen, daran feitbalten, daß die Exekution wirfli auf dem 
Ringe ftattgefunden. 

Ferner erfahren wir erſt aud dem Berichte, daß der König zwar bei 
den Geflüchteten dad gefammte Gut confideirt, Dagegen nicht bei den Hin: 
gerichteten, fondern deren Gut ihren Erben gelaſſen babe. 

Der legte Paſſus unjered Geſandtſchaftsöberichtes jegt dem Verftänd: 
niß einige Schwierigkeiten entgegen; derjelbe lautet: ouch wissent von 
den also gerichtet ist, das do unser herre der kunig het tun be- 
stellen, das nieman horte den sinen weder schrigen noch klagen, 
denn reht ein stille swigen, als ob nit do geschehen were. Ich 
möchte zunächſt Eonjiciren für den sinen der einen oder vielleicht aud) 
deheinen, und bezüglich der erften Worte müßte man entweder hinter 
von den ein Relativum wie z. B. abe den ergänzen oder wie Dr. Grote: 
fend vorjchlägt, ftatt von den vor dem leſen. Dann würde der Sinn 
fein: auch wiffet, daß bevor die Hinrichtung erfolgt ift, der König hat Vor: 
fehrungen treffen laffen, daß Niemand hörte deren Einen ſchreien und klagen, 
vielmehr berrichte ein rechtes Stillichweigen, ald ob da Nichtö geiheben wäre. 

Mit diefer Deutung würde das, was in zahlreihen handſchriftlichen 
Ehronifen ?) und aud bei Kloje 11372 erzählt wird, der Kaifer fei erftaunt 
über die Standhaftigkeit der Berurtbeilten, deren Keiner geklagt oder um 
Gnade gefleht habe, allerdingd nur dem Heineren Theile nad) zufammen: 
ſtimmen. 





1) Brief an U. Jenkwitz in Heneld handſchriftl. Breslographia renovata, Bibl. 
des Geſch.Vereins. 

2) Chronicon f. 157 auf dem Stadtarchive. 

2) 3.8. indem Bericht über die Bresl, Bürger Kebellionen v. 1333 — 1418 ange- 
hängt der Handſchr. der Breslogr. renovata deö Henel. Eigenth. des Beichichtövereins, 
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Uebrigend dürfen wir in Erinnerung daran, daß damald auf dem 
Dreölauer Reichdtage neben einer größeren Anzahl von Fürften, Geſandte 
aud nicht weniger ald 32 Reichöftädten verfammelt waren, für die doch die 
Hinrihtung von 23 Bürgern auf öffentlihem Marktplap ein bemerfend: 
wertbed Schaufpiel fein mußte, die Hoffnung hegen, daß noch ähnliche 
Berichte wie jener Straßburger aud andern reihöftädtifhen Archiven 
an’d Licht fommen werden. Es ift meine Abfiht demnächſt im Anzeiger 
des germ. Muſeums die Sache anzuregen. 


Beilagen. 
I. 


Aud Abt Ludolfd von Sagan tractatus de longevo schismate. 
Dei Erwähnung ded Reihötagd, den K. Sigidmund 1420 hier gehalten, 
beißt es: 

A civibus et Wratislaviensibus cum tripudio aliarum civita- 
tum Slesie scilicet recepit homagium sui regni nomine Bohemo- 
rum. Multos tamen Wratislaviensium incolarum ultra viginti 
eapitali fecit plecti sententia, qui prius vivente adhuc Wentzes- 
lao fratre suo impetum et seditionem dicebantur fecisse Wratis- 
lavie et aliquos de consulatu ibidem ignominiose et contume- 
liose morti eontra sancte rationis!) jura et equitum ordinem 
tradidisse. A” siquidem incarn. domin. 1418 in die S. Arnolphi 
confess, atque pontif. consulibus et unionibus civitatis illius in 
pretorio congregatis populus et turba eivitatis ejusdem in 
effrenata multitudine cum gladiis armis et fustibus in ipsum 
pretorıum violenter irruunt, consules aliquos cepit et non con- 
fessos nec convictos nec sententia condemnatos in ipso foro 
eivitatis gladio per spieulatorem truncari fecit. Quod Wentzes- 
laus, dum viveret, impuniter non sine causa forte dimittens ipsi 
Sigismundo etsi non verbo tamen opere vel quasi si non 


N) religionis? 
Bd. XL Heft l. 13 


194 Zur Geſchichte des Breslauer Aufftands von 1418. 


committendo tamen obmutescendo comprobaverat. Sane etsi 
justa fuit contra seditionarios ad mortem lata sententia, tamen 
si istorum morte punitorum aliqui, ut quidam volunt, in prima 
nece consulum fueruntinoxii, non mereturquoadhoslata sententia 
collaudari, nisi forte coram judice, qui secundum allegata et 
probata judicare tenetur, de ipsa fuerunt per testimonia legitimo 
modo producta et exaıninata convicti, etsi testimonia ista non 
fuerunt civitati subnixa, tum quippe etsi quoad hos sententia 
prefata meretur') injusta, quoad causam tamen ipsam ad cives 
ordinem eam (sic) redarguere non audemus etc. 


Id. 
1420. Webruar 19. 
(Görliger Stadtbl. Brieffammig. 212.) | ‘ 
An den Rath zu Görlig. 


Meinen fruntlichen grus mit allir behegelichkeit zuvor. Be- 
sundern lieben herren u. gunner, euwir liebe tue ich zu wissin, 
als ir mir geschreben hat mit eyner ezedil in euwerm briffe 
euwern dyner czu undirwiesin, wo her die funde, den die brife 
sprechen, zo wissit, der briff, der do spricht Jentsch, und der selbe 
man ist iczunt nicht eynhemisch noch was in der stat czu der 
selben czeit, sundir wenn her kommit und in der stad sein wirt, 
so wil ich en ym gerne antwortten von ewertwegen; adir der 
andir briff, er do spricht Bomgarthen, zo wissit, das her gefangen 
ist u, die stad helt en ynne von des koniges wegen und czu ym 
nicht kommen mochte, adir so ym Got aus gehilfft, zo wil ich en 
ym gerne antworten. Auch lieben herren, welde ich euch gerne 
icht vorschriben von cezitungen, wie is czu Breslaw stunde adır 
bliben worde, ich kun sein nicht gewissin. Noch kan euch nicht 
geschriben von worer cezitunge, sundir wissit das unser gnediger 


ı) ‚Hier ſcheint ein Wort wie appellari zu fehlen. 
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herre der konig hot lossen vohen vil lewte aus der gemeyne, 
und was her domit menit, das kan man noch nicht gewissin, 
sundir eyn teil synt auskommen und hot sie lossin ausburgen, 
adir die andern wil man nicht ausgeben zu burgen, u. was her 
mit en machen wil, das weis unsers herren gnode wol; nicht me 
kan ich euch geschriben zur desir czeit, sundir wenne ich icht 
hore adir dirfare von worhaftigen sachen und wie is bliben 
wirt, so wil ichs euwer liebe gerne zu wissin thuen. Gegebin 
am Montage noch esto mihi. 


Peter Raster genant Molschriber, 
mitburger zu Bresslaw. 


III. 
1420. März 5. 


Nachſchrift zu einem Bericht der Straßburger Gefandten, Peter von Dunczenheim, 
Cunrat Pfaffenlapp zum Ruste und Hans Armbroster, an Meifter und Rat zu 
Straßburg [aus Breslau] feria tercia post dominicam reminiscere anno etc. 20, 
[1420 März 5.] 
Aus Straßburg St.A. Act. corresp. polit. or, ch. lit, el, e. sig. in verso impr. 
integro. 
Die Nachſchrift auf einem befondern in den Brief eingelegten Blatt. 


Ouch lont wir uwere wisheit wissen, daz unser herre der 
kunig vil grosser sachen zu Presselo understot. und besunder 
so ist in zweien joren ein grosser uflouf geschehen von der 
menige doselbs, das si über den rat liefent und slugent sübenen 
der rete den erbersten die kopfe abe mit irme eigenen gewalte 
und one gerihte und mahtent andere rete von in selbs. das ist 
also dohar gestanden unz das der künig von Behem dot ist und 
unser berre der künig Presselo ingenommen het und ime ge- 
sworn hant. so het er noch den sachen erfaren, wie sich die 
verloufen hant und wer die sint, die die sache angefangen hant 
zum ersten. und het noch den gestalt und tun vohen die ime 
werden mohtent. der andern vil enweg komen sint. und hat 
do geschicket noch andern stetten in dem lande und het die tun 


frogen, was ime dozu ze tunde sie, die habent ime erkant libe 
13* 
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und gut. als het er uf gester datum etc. 23 personen die kopfe 
lossen abeslahen uf dem placz vor dem rathuse, und den die 
enweg kummen sint, tun ir gut nemen und alles sament uf das 
rothuß tun tragen. aber abe den gerihtet ist, den nimmet er 
kein gut und lot es bi den erben bliben. wie er aber mit dem 
gute tun welle, das er uf daz rothuß het geheissen antwurten, 
weiß man noch nit. Ouch wissent von den ') also gerihtet ist, das 
do unser herre der künig het tun bestellen, das nieman horte 
den sinen?) weder schrigen noch klagen, denn reht ein stille 
swigen als ob nit do geschen were. 


ı) vor dem? vgl. ©. 192. 
®) der einen oder deheinen, vgl. oben ©. 192. 


IX. 


Gegenüberftellung der Iuftände in Myslowitz 
furz vor und nad Eintritt der preußischen Herrſchaft. 
| Von Dr. Luftig in Myslowip. 


Bei Bearbeitung der Geſchichte von Mydlowig und dem damit verbunde: 
nen Duellenftudium hat fich mir die Ueberzeugung recht lebhaftaufgedrängt, 
daß ed nicht dad Genie und dad Glüd Friedrich des Gr. allein gewefen, welches 
ihn einen Angrifföfrieg gegen dad weit mächtigere Deftreih wiederholt 
führen und ſchließlich dad fchwer eroberte Schlefien bleibend behaupten 
ließ, jondern daß zum großem Theil die uralten foliden Inftitutionen ded 
brandenburger, urſprünglich doch nur fehr Heinen, aber meiftentheild jehr 
gut regierten Ländchens, die Mittel zu jo bedeutenden Erfolgen boten. 
Eine Gegenübzritellung der hiefigen Zuftände kurz vor und nad) Eintritt 
der preuß. Herrichaft wird ed klar machen, wie fehr Oeſtreich in diefer Be: 
ziebung jchon damald gegen Preußen im Rüditande war, und wie fehr 
dasjenige Wirken der Staatögewalt, dad man Regierung nennt, fi in 
Oeſtreich fozufagen noch in der Kindheit befand, ald ed in Preußen ſchon 
zu männlicher Reife gelangt war. 

Erwiejenermaßen war Myslowitz 1379 ſchon Stadt und bat, foweit 
die Nachrichten zurücreichen, ftetö eine demokratiſche Verfaffung gehabt. 
An der Spitze der Verwaltung befand fi) (1576) ein Rath, unter deffen 
4 Mitgliedern dad Bürgermeifteramt vierteljährlich wechfelte. Neben ihm 
fungirte ald zweite Behörde in der Stadt der-Erbvogt mit feiner „Bank“ 
(lawica), d. i. mit feinen Beifikern (lawniki Edyöffen, scabini), die ges 
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wöhnlich Geſchworene genannt werden, und deren Zahl in älterer, Zeit 
(1590) 2 — 3 gewefen zu fein ſcheint. Die Thätigkeit ded Erbvogtd, an 
defien Stelle in der 1. Hälfte ded 17. Zahrhundertd — in Bendzin ſchon 
in der 2. Hälfte ded 16. Zahrhundertd — der Landvogt bemerkbar wird, 
erftreckte fich über den Kreis derjenigen Gegenftände, die heutzutage der 
Polizei zufallen. Unter feiner Aufiiht ftand dad Gefängnißweſen, auch 
batte er einen weſentlichen, wo nicht den hauptfählichften Antheil an der 
Criminaljuſtiz“)). Die Gefhworenen waren ibm untergeordnet. Sie 
hatten eine doppelte Beftimmung, indem fie, wie erwähnt, Beifiber des 
Erbvogtes, fpäter ded Randvogted waren, dem Rathe aber ald Sachver— 
ftändige nad) allen möglichen Richtungen bin dienten. Sie wurden von 
demfelben mit Audführung von Bauten, Vermeffungen, Schäßungen, 
Leihenbefihtigungen, Beurtheilung von Verlegungen u. f. f. beauftragt. 
Die Amtödauer war bei den Rathömitglievern jedenfalld 1 Fahr, beim 
Landoogt unbeftimmt, denn die Randvögte fungiren meiltentheild mehrere 
Fahre. Dad Gleiche fcheint auch bei ven Geſchworenen der Fall gewefen 
zu fein. Die Wahl erfolgte durch die Gemeinde, die Beftätigung — 
wenigftend war ed in der 2. Hälfte ded 17. Zahrh. der Fall — durdy die 
Srundherrfhaft. Meiftend finden die Sitzungen beider Behörden gemein: 
ſchaftlich ftatt; in der 2, Hälfte ded 17. Jahrh. nehmen die Geſchworenen, 
aud) ohne den Kandvogt, immer an den Sigungen Theil. 

Die Bevölkerung wie ihre Sprache war durchaus polniſch. 

Die Beftimmung der genannten Behörden war die Regierung der 
Stadt im weiteften Sinne ded Wortes, denn fie übten die Gerichtöbarfeit 
in ihrer höchſten Potenz, d. b. über Keben und Tod, aud, verwalteten die 
Polizei im Drte, forgten für Schule, Kirche, Armenweſen, für Schuß der 
Stadt, Gefangenenwejen, kurz ed gab fait feinerlei Verwaltungszweig, 
der nicht in den Händen der ftädtiichen Behörden lag. Die Stadt bildete 
einen Heinen Freiftaat (rzecz pospolita), wie fie fi oft nennt. Es 
fehlen zwar Nachrichten darüber, ob dieſes heutzutage den Städten, wie: 
wohl in engeren Grenzen, durch die Städteorbnung wieder verliehene, ſich 
fehr bewäbrende selfgovernement, auch hier gute Früchte getragen, doch 
ift nicht zu zweifeln, daß died fo lange der Fall war, ald nicht die Eifer: 


1) Bereinszeitichrift X, 213. 
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juht des gelegliher Ordnung vielfach abgeneigten Adels dadurch ge: 
wedt wurde und er ed für vortheilhaft eradytete, den Städten ihre Pris 
vilegien nach Möglichkeit zu ſchmaͤlern und für fid) audzunußen. 

Durdy den Einfluß der Grundherrihaft, die eine Art Aufſichtsrecht 
führte, deffen urjprüngliched, jedenfalld nur geringes Maß nicht befannt 
ift, namentlidy der Mieroögomwäti'd, unter denen Chriftoph während einer 
vieljährigen Befißzeit einen großen Theil der 1617 getheilten, fpäter ſehr 
jerfplitterten, ehemaligen großen Herrihaft M. an fid) brachte und 1678 
ein Majorat daraus bildete, ſank die Selbitändigkeit der Stadtbehörden 
ungemein, und unter Johann Chriſtoph, dem Befiker ded Majoratd, zur 
Zeit der Befigergreifung Schlefiend durd Fr. d. Gr., waren die Stadt: 
behörden zu reinen Werkzeugen des Grundherrn herabgewürbdigt, was den 
gänzlichen Verfall des wehrlojen Städtchend zur Folge hatte. 

Wenn nun folder Weife die Stadt für alle ihre Bedürfniffe vom 
geringften bid zum größten jelbft Sorge trug, was hatte dann die Regie: 
rung noch zu thun? Die Antwort ift einfach: fie zog ihre Steuern, Pro: 
viantlieferungen ein, nahm die ihr geitellten Recruten oder ſchon ausge— 
rüfteten Mannſchaften in Empfang und kümmerte fih um die Stadt nur 
joweit, ald fie dieje Angelegenheiten interefirten, in der Stadt befand ſich 
daher auch nur ein einziger Eaiferliher Beamter, der Einnehmer ded 
Grenzzollamts, deffen die Nachrichten 1642 dad 1. Mal erwähnen. Im 
den Patenten, jo hießen die von Zeit zu Zeit hierher gelangenden, in böh— 
mijcher Sprache abgefaßten amtlichen Bekanntmachungen, find die dad 
Abgabenwejen betreffenden Verordnungen ftereotgp, andere dagegen fehr 
Iparfam. Am häufigften wiederholen ih nocd die Verordnungen wegen 
abzubaltenden Danfgebeted bei der Geburt eined Erzherzogd oder einer 
Erzberzogin, fowie dad Verbot von Luftbarfeiten und Tanzmuſiken bei. 
einem Todesfall in der faiferlihen Familie. Ein Patent vom 5. Novbr. 
1678 enthält 4 Punkte, deren erfter die Proviantlieferungen beſpricht, der 
2, eine Mahnung bezüglid) der abzuführenden verſchiedenen Steuern ent: 
bält, ver 3. vor der in Polen herrſchenden Peſt und deren Einfchleppung 
warnt, der 4. den Beitrag zu den Privataudgaben des pleffer Ländchend 
feſtſetzt. Myslowitz ftand nämlich unter der freiftandeöberrlihen Regie: 
rung in Pleß, weldye die Patente nach Anweijung des Königl. böhmifchen 
Dberamted in Breölau erließ, da Ecylefien zu Böhmen und mit diefem 
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(feit 1526) zu Oeſtreich gehörte. Pleß bildete aud) eine Inſtanz in Strei— 
tigfeiten zwiſchen der Bürgerihaft und dem Gutöheren. Daß eine Appel: 
lation an dad Dberamt in Breölau oder gar an den Kaifer felbit vorge: 
fommen wäre, eined ſolchen Falled thun die biefigen Schriften nie Er: 
wähnung. 

Um zu zeigen, wie dad öftreichifche Regierungsweſen fid) kurz vor Ein: 
tritt der preuß. Herrſchaft noch auf der ebenbezeichneten Stufe befand, 
wird folgended Patent mitgetheilt: (Aud dem Böhmijchen.) 

„patent, präfentirt am 23. (Sanuar) im 3. 1732. 

Wir entbieten den Landesſtänden Unferer freien Herrichaft Pleß Unſeren 
Gnädigen Gruß und alled Gute. 

Mohlgeborene, Ehrfame, Achtbare, Unfere Geliebte. 

Weil pro termino der heil. Agnes ded laufenden Jahres 1732 150 ul: 
den auf Militärbedarf auf Grund der Eurrende sub A auögeichrieben find, aus 
Unferer diesſeitigen Herrfchaft dad Contingent, nämlich 2267 Sul. 55 Kr. 
beträgt und diefer bezeichnete Termin ſich nähert, daher legen wir die Sub: 
tepartition sub B zu dem Zwecke bei, damit jeder feine Schuldigfeit wahr: 
nehmen und in der zugemeflenen Zeit zur Vermeidung der Grecution aus: 
führen kann. 

Zum 2. maden wir aud) befannt, bezüigl. einer andern Gurrende sub C, 
in welcher Weiſe die in’d biefige Land zur Einquartierung beftimmten Regi- 
menter audeinandergelegt werden follen. 

Zum 3. auf Antrag des ſchleſ. Fiscald tit. Anton Ignaz Felbiger wird die 
Herftellung der Wege und Landftraßen, ebenfo der Brüden unaufihiebbar 
unter Verfall in die ausgefegte Strafe ftrengitend anempfohlen und wie in 
diefem Maße in Hinkunft vierteljährlich von den Behörden und Regierungen 
an dad Hochlöbliche Königl. Dberamt Berichte abgefandt werden follen, das 
Alles werdet Ihr ded Weiteren aus der Eurrende sub D. entnehmen, daß auch 
in die befannte Strafe von 100 Ducaten feiner verfallen möchte, daber 
empfehlen wir gnädig, fo auch nachdrüdlich, ihr möget alle Wege, Landitraßen 
und Brüden auf euren Gütern ohne jeglichen Verzug gehörig beritellen laffen. 

Zum 4. geben wir euch zu mwiffen, wad für gedruckte Patente dad Hochlöbl. 
Königl. Oberamt sub E rüdjichtlih der im türfiichen Reiche und dem vene— 
tianifchen Dalmatien graflirenden Seuche unter Beifügung eined Receptes, 
welches bei der im Reiche graffirenden Viehkrankheit bewährt gefunden worden, 
befannt zu machen nöthig befunden, weshalb wir nämlich ferner befehlen, ihr 
möget, vorzüglich aus Polen, auf euren Grund feine Zigeuner und verbächtige 
Zuden und folde Waaren, durd welche dad contagium in’d Land einge: 
fchleppt werden könnte, nicht durchlaſſen, indbefondere forgfame Achtung darauf 
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baben, und in diefem Maße alle Vorficht anwenden, wie ihr auch fragliches 
Medicament, fo lange noch irgendwo Hornvieh fallen follte, anwenden möchtet. 

Zulegt legen wir diefem Patent bei einen Auszug der Abgabenrefte sub F, 
wie viel ein jeder (Gutöbefiger) mit feinen Unterthanen zur Landeskaſſe (in Pleß) 
bis Ende deö verfloffenen Jahres 1731 reftirt mit der hinzufünftigen Weifung, 
ihr möget die Reſte, melde den in das diesſeitige Kand einmarſchirten Regi— 
mentern angewiejen find und unaufſchiebbar bezahlt werden müſſen, ohne jede 
Zögerung zu Händen des angefegten Einnehmers abienden und die militärifche 
Erekution und meinen fcharfen Befehl nicht abwarten. 

Dies alled zur Sache. — 


Gegeben auf dem Pfeffer Schloffe am 16. Jan. 1732. 

Mie ganz anderd geftalteten ſich diefe Verhältniffe nach Eintritt der 
preuß. Herrihaft. An die Stelle der freiftandeöherrlihen Regierung 
trat ald Bevollmädtigter der Staatdregierung der Landrath, damald 
Graf Solmöd, ded neu gebildeten Pleffer Kreijed, zu dem auch M. gehörte 
und der ungefähr dad Gebiet der damaligen Herrichaft Pleb, lateiniſch 
immer „dominium Plessneuse“ ') genannt, umfaßte. Der Landrath 
war von jetzt ab dad vermittelnde Organ zwiſchen Staatöregierung, da: 
mals die Kriegs: und Domainen:Kammer in Bredlau, und der Kommune. 
Er hatte für richtige Ausführung der Königlihen Verordnungen zu 
forgen und war der nächſte Vorgefebte ded biefigen Magiftratd. Bon 
ihm fonnte die Stadt den bid dahin vergeblich geſuchten Schuß gegen die . 
Uebergriffe ded Grundherrn, wie überhaupt jeden möglichen Beiftand 
erwarten. Zur Beranfhaulihung ded Unterſchiedes zwiſchen den 
Öfterreichifchen Patenten und den preuß. Verordnungen die mit Beginn 
bed 3. 1743 in deutiher Sprade bierher gelangten, bier aber nur in 
polnifher Sprache auszugsöweiſe vorhanden find, werden die erften preuß. 
Datente — welche Benennung bier noch gebraucht wird — obgleid) 
wahrſcheinlich ſchon jeßt, wie ed fpäter der Fall war, die amtliden Be: 
fanntmahungen Gurrenden biegen — nachſtehend mitgetheilt. 

‚patent, präfentirt den 23, Febr. im J. 1743. 

A. Wem Unrecht gefcheben, der möge fi) an's Oberamt (jedenfalls if die 
an feine Stelle getretene Kriege: und Domainen: Kammer gemeint) oder an 
das Breslauer Conſiſtorium (?) wenden. 


1) Vereinszeitſchrift IX. 77. 
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B. Man verlangt von der Herrichaft Pleb 60 Rekruten, geſunde Leute 
im Alter von 17—35 3. nad) beigegebenem Maß. 

3. Wer an Se. Majellät den König in irgend einer Angelegenbeit eine 
Bittfchrift einreihen will, fol Datum und Jahr, feinen Wohnort und 
Character, Beinamen und Vornamen angeben. 

4. Der auögeichriebene Beitrag pro re fortifieatoria foll nah Adzug 
deſſen, was ſchon darauf bezahlt worden, binnen 8 Tagen bei Vermeidung der 
Execution gezahlt werden. i 

5. Zu diefem Zwede wird eine Aufftellung aller Abgabenrefte und der 
domesticalia (2?) bekannt gemacht, damit jeder, der ſich darin (in der Auf: 
ſtellung) überbürdet glaubt, in der Pleſſer Landeskaſſe reclamirt. 

Auf dem Pleffer Schloſſe.“ 

„Patent, präfentirt in Mysl. den 20. April 1743. 

Auf Befehl Sr. Majeltät des Königs von Preußen ıc, 

1. betrifft 2 neuverliehene Jahrmärkte der Hauptitadt Schlefiens, Breslau. 

2. Gefpinflordnung in Preußiih-Schlefien. 

3, enthält die, fremden Handwerkern und Fabrifanten ertbeilten Freiheiten, 
die fih in Schlefien niederlaffen wollen. 

4. Scharfes Verbot ded Schießens bei Hochzeiten oder andern Luſtbar— 
feiten auf Dörfern, wo die Dächer gewöhnlich mit Strob gedeckt find. 

5. Kartell oder Uebereinkommen zwilhen Sr. Majeflät dem König von 
Preußen, unferem allgeliebteften Herrn, und dem Kurfürften von Baiern, be: 
treffend die gegenfeitige Auslieferung der Dejerteure. 

6. die den Schwenffeldianern ertheilte Freiheit, fih in Preußen nieder: 
zulaſſen.“ 

„Sm J. 1743 d. 13. Juni präſentirtes deutſches Patent Sr. Mai. des 
Königs, aud welchem die einzelnen Punkte polnisch ausgeſchrieben worden.’ 

1. Niemand foll mit Galmei bandeln, bei Strafe von 2000 Ducaten. 

2. Es foll fein Getreide nach Polen verkauft werden, aud nicht auf die 
Seite (Land) der Königin (von Ungarn, Maria Therefia). 

3. Daß erfranttes Vieh weit von der Straße vergraben werde. 

4. Keinem Dffizier foll Vorſpann gegeben werden, der nicht einen Bres- 
lauer Paß bat.‘ 

„Patent, präl. den 24. Juni 1743. 

1. Das Salz joll bei Strafe nur in den königlidhen Niederlagen ge: 
nommen werben. 

2. Wer von Handwerkern oder jonitigen Arbeitern nah Glogau geben 
will, kann ſich an einem gewiflen Orte anbauen und wird 10 Jahre Freiheit 
genießen. Der Drt fol Neuftadt heißen. 
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3. Wer einen Deferteur erblickt, ſoll ibn gefangen nehmen. Alte 
4 Wochen joll hierüber berichtet werben. 

4. Tuchmacher, welde anftatt des Handwerks Kaufmannfcaft treiben, 
jollen volltommen auslernen. 

5. Wer in der Wiener Lotterie ein Kapital bat, joll ih binnen 8 Tagen 
beim Grafen Solms melden. 

6. Wer nad Polen auöwandern will, foll ji) beim Grafen Solms melden. 

7. Jeder foll, foweit feine Grundftüde reihen, die Wege beſſern. 

8. Wer wahrnimmt, daß Leute in dad Land der Königin (Maria Therefta) 
auswandern, foll dies zur Anzeige bringen.“ 

Die angeführten Patente reihen hin, um deren große Verſchiedeuheit 
von den Öfterreihifchen darzuthun. Während dort dad Abgabenwejen 
die Hauptrolle jpielt, andere Verordnungen, für deren richtige Ausführung 
Niemand verantwortlich ift, nebenhergehen, fpricht bier nur dad erſte 
Patent von Abgaben:Reften, in den folgenden, hier angeführten fommt 
diefer Gegenftand gar nicht, fonft aber nur felten vor, weil die richtige 
Abführung der Steuern ald felbftverftändlich betradhtet wird. Dagegen 
faflen fi die andern Punkte jehr fperiell auf die Verwaltung ein und 
bierin liegt der große Unterſchied zwifchen ven früheren öfterreich. und dem 
ießigen preuß. Verwaltungdwefen, oder der Regierung. Zunädft ift der 
Landrath dazu beftimmt, für die pünftlihe Ausführung Sorge zu tragen, 
und daß dies wirklich geihab, werden wir weiter unten mehrfach wahrzu: 
nehmen Gelegenheit haben. 

Menn die preuß. Herrſchaft, die am biefigen Orte, wahrſcheinlich in 
ganz Scylefien, erft mit Anfange des 3. 1745 recht in Kraft tritt, ſich mit 
der Verordnung einführt: Wem Unrecht geſchehen u. f. f., wie fie died an 
der Spige ihred erften Patents in dem neu erworbenen Rande thut, fo 
wird wahrſcheinlich jeder Eroberer gleiche oder ähnlidye Mittel anwenden, 
um die Sympathieen der neuen Untertbanen zu gewinnen, man läßt ed 
jedoch in der Regel bei der Aufforderung bewenden und giebt ſich felten 
die Mühe etwaige Klagen wirklich, wie died bier geichab, zu befeitigen. 
In Folge eingereichter 15 Beſchwerdepunkte gegen den Grundberrn ift 
vom Landrath Solmd „mit vieler Mühe” am 2. Febr. 1744 ein Ber: 
glei zu Stande gebradht, und am 17. März von der Breöl. Kriegd: 
und Domainen-Kammer beitätigt worden, der noch bid in die 50er Jahre 
diefed Jahrhunderts Geltung hatte und erft durd die in den 40er und 
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50er Jahren erfolgte Ablöjung der Holzfervitut feine Wirkſamkeit verlor, 
man fiebt aljo, daß die Arbeit Feine oberflächliche war, die ih nur vorüber: 
gebender Wirkung erfreut hätte. Fiel jener Vergleich, der bier unter 
dem Namen „Complanation“ ald ein Palladium betrachtet wurde, für 
die Stadt auch lange nicht fo günftig aus, ald man ed gewünſcht hatte, 
fo bildete er doch eine Grundlage für die Gerehtiamen der Bürger, an 
welcher ed bis dahin gemangelt hat, weil über fein einziged Necht mehr 
eine Urkunde vorhanden war. 

Am 14. November bat die Regierung eine Nachweiſung der jtädtiichen 
Behörden verlangt und ed wird der Bürgermeilter, der Landvogt, 
2 Ratbmänner, 3 Geſchworene, nod eine Perjon, wahriceinlid der 
Inftigator (öffentlicher Ankläger, Staatsanwalt) '), und der Stadt: 
[hreiber genannt. Wie trojtlod aber ſieht ed mit dem biefigen Hand: 
werferftande aus, der nad) einer ebenfalld für die Behörde beſtimmten 
Nachweiſung vom 14. März 1744 nur beiteht aus: 2 Tuchmachern, 
2 Schubmadern, 1 Schneider und I Kürſchner. Unter dem 10, Zuli 1744 
wird eine Nachweiſung der bier eriftirenden Juden gegeben. Won den 
bier wohnenden 5 Familien repräfentiren 3 den biefigen, aber fo fümmer: 
lihen Kaufmanndftand, daß man verſucht ift an der Richtigkeit der über 
denjelben gemachten Angaben zu zweifeln. Im einem Patent vom 
17. Dezember 1743 wird der Vertreter des neugegründeten Phyſicats, 
Dr. Hauöleutner in Pleß, den Kreisinfaffen empfohlen, „wer ihn 
braudyen möchte.” Ed folgen außerdem noch mebdiciniid) = polizeiliche 
Anordnungen — alled Einzelheiten, um weldye fidy die frühere Regierung 
nie gefümmert bat. 

Zur Hebung ded sehr gelunfenen Städthend werden demielben 
verlieben: 

1) durch Kammerrejcript vom 10. Zuli 1744 ein Viehmarkt, dedgl. 
durch Kammerrefcript vom 10. October 1746 3 Viehmärkte, nachdem 
die Stadt zu den feit älteiten Zeiten bier beitandenen 3 Jahrmaͤrkten 
4 neue erhalten hatte, 

Die Regelung der Beziehungen zur Grundherrſchaft, die Unterftügung, 
welche durd die allgemeinen Verordnungen aud dem biefigen Gewerbe 
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zu gute fam, die Beflerung der Erwerböquellen durd) Verleihung der 
Zahrmärfte und vergl. mußten eine Hebung ded Wohlſtandes zur Folge 
baben, wenn nicht der auf dem Fuße folgende 2. ſchleſiſche Krieg eine 
Unterbredung ihrer wohlthätigen Wirkungen verurfadht hätte Schon 
am 28. DOftober 1744 erſcheint wieder ein Patent der Königin Maria 
Therefta, in weldem ſich, nebenbei bemerkt, ein unverkennbar warmed 
Intereffe für das frühere Herrſcherhaus fundgiebt; ed lautet: 

„Sedrucdted Patent Ihrer Majeftät der Frau Maria Therefia, der 
Königin, unferer, unfer Aller von Gotted Gnaden, allergnäbdigiten 
Herrin, in welchem fie ihren Schuß verjpridt und Allen, Ihren Unter: 
tbanen, doch konnte fie unter dem Einfluß verfhiedener Drangfale und 
mit ihrer unerſchöpften Gnade nicht beihügen, aber jet jollen wir unter 
Gottes Beiltand die Hoffnung auf ihre Gnade feithalten ıc. Sehr 
troden dagegen heißt ed in einem Patentaudzug vom 21. Juli 1744, 
die Steuern möchten jo wie zu Zeiten ded preußiichen Königs ge: 
zahlt werden und die Accife „iak zaprusa, wie unter dem Preußen,“ 
beftehen bleiben. Das, wie man ed heut zu Tage zu nennen pflegt, 
„ſtramme preußiſche Regiment‘ mag, obidon feine Tüchtigkeit anerkannt 
wurde, nicht gefallen haben, nädhftvem daß eine Anhänglichkeit an dad 
frühere Herrſcherhaus in neu eroberten Rändern in höherem oder ge: 
ringerem Grade überall angetroffen wird. 

Trotz diefer- durch den 2, ſchleſiſchen Krieg eingetretenen Störung 
bemerten wir doc) in der Zunahme ded biefigen Handwerkerftandes, der 
1747 ſchon 11, 1749 außer den Bädern 15 Meifter zählt, eine lediglich 
auf Rechnung der preußiihen Regierung zu fjeßende Hebung des 
Städtchen. 

Aud der Zeit ded 7jährigen Krieged find nur ſparſame Nachrichten 
vorhanden, denen zufolge noch 1762 Steuern an den Freind gezahlt 
wurden, der Drud der feindlichen Occupation alio noch auf dem Städt: 
hen laſtete. 

In die Zeit ded 7jährigen Krieges fällt auch der fehr wichtige Wald: 
prozeß, den M. 9 Jahre lang gegen die Grundherrichaft mit ungünftigem 
Erfolge geführt hat; endlich wurde ed am 31. Mai 1758 von einer ver: 
beerenden Feueröbrunft heimgefuht — Galamitäten, die feinen völligen 
Ruin herbeiführen mußten. Nichtödeftoweniger finden fih im Abgaben: 
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regifter von 1761 80 Gontribuenten, jedenfalld weit mehr ald bei Ein— 
tritt der preußiichen Occupation, den Propft mit eingeichloffen, unter der 
81. Nummer ſtehen die propiteilihen Untertbanen, ihre Zahl jedod nicht 
angegeben, neu binzugefommen find 9. Es waren aljo die ungünitigften 
äußeren Berbältnifie nicht im Stande, die Wirkungen der guten Regie: 
rung ganz zu entkräften und den Zuwachs der Ginwohnerichaft zu 
verhindern. 

Man würde irren, wollte man glauben, daß Friedridy d. Gr., nad: 
dem er durch dreimaligen Krieg fi im Befiß von Schleſien biulänglid) 
befeftigt hatte, nichtd weiter that, um dad Land feiner Monardie zu 
affimiliren, im Gegentheil entwickelten die Behörden jetzt wenn möglich 
eine noch größere Thätigfeit. Alle Verwaltungszweige wurden einer 
weiteren Berbefferung unterworfen, wie namentlidy die ſtaͤdtiſche Ver: 
waltung, Juſtiz- und Unterrichtsweſen. Alle 3 Jahre mußte ein Etat 
aufgeitellt und der Kriegö- und Domainenfammer zur Beltätigung ein= 
gereicht werden. Die Jahresrechnungen wurden durch einen föniglichen 
Galculator jehr eingehend im Beijein der Deputirten geprüft. Letztere 
bildeten eine den Stadtverordneten ähnliche, früher bier nicht gefannte 
Vertretung, die jedenfalld durd die neue Regierung geihaffen, in den 
60er Fahren zum Vorſchein kömmt. Dad Handwerk, aufd Nahdrüd: 
lichfte unterftüßt, nahm einen außerordentlihen Aufihwung, und wenn 
bei Beginn der preuß. Herrſchaft deſſen gänzlidher Verfall conitatirt 
worden, jo haben wir jet Gelegenheit, fein Aufblüben au bewundern. 
1775 befinden fi) hier nicht weniger alö 59 Handwerker, darunter allein 
12 Weber, weil die Regierung vorzugdweife bemüht war, die Leinwand— 
fabrifationzuheben. Da Friedrich d. Gr. auch die Seideninduftrie in Schle— 
fien einführen wollte, jo mußten Maulbeerbäume angepflanzt und jährlid) 
über deren Beftand berichtet werden. 1776 eriftirten bier 33 Stück. 
Außerdem wurde eine Baumſchule angelegt und zur Beauffichtigung ein 
Plantagenaufjeher angeftellt. Unter dem 31. Mai 1764 jchreibt Rand: 
rath von Skrbendft an den Magiftrat: „der Bericht wegen der Baum- 
ſchule und wegen der gepflanzten Bäume ift vollkommen gutt, ed ift nur 
dahin zu jeben, daß alled ordentlich gemadt wird. Nur muß id) nod) 
Nachricht haben, welde Nummern und wie viel der Herr Probit und 
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ieder feiner Häußler, fo nahmentlich aufzuführen, von denen 200 Stangen 
an der Nicolaier Straße übernimmt.” 

Ed würde zu weit führen, fi über alle getroffenen Verbeſſerungen 
zu verbreiten, an den bier erwähnten foll nur gezeigt werden, wie ber 
Regierung der unbedeutendfte Gegenftand nicht entging und fie jede Ge: 
legenheit wahrnahm, um Ordnung berzuftellen und ded Landes Gedeiben 
zu fördern. Unſterbliches Verdienſt hat fih Landrath von Skrbenski, 
erweiölich von 1749—86 im Amte, um dad biefige Städtchen erworben, 
dem er ftetd mit Rath und That väterlich beiftand. 

Friedrih dem Großen wird zwar feine Vorliebe für die deutſche 
Sprache nachgerühmt, indeffen lag und liegt nod) dad Germanifiren im 
Syſtem der preuß. Regierung, fie muß ed, will fie anderd in den ihr 
untergebenen Ländern die zum Regieren erforderliche Einheit berftellen. 
Schon oben haben wir gejeben, daß die Patente, anftatt wie früher in 
böhmifcher, jeßt in deutfcher Sprache erichtenen; der brieflihe Verkehr 
der Behörden mit der Stadt, der unter der Öfterreih. Regierung zu den 
Seltenbeiten gehörte, da alled durch die Patente vermittelt wurde, fand 
ebenfalld in deuticher Sprache ftatt. Landrath Graf Solms ſchreibt 
unter dem 22. Dezember 1743, indem er dem Magiftrat für die abzu: 
ihließende obenerwähnte „Complanation“ den Termin anzeigt: „Als 
babe ſolches hierdurdy dem Magiftrat bekannt machen wollen, womit 
derfelbe Durch Deputirte vor der Commiſſion erjheine und zugleid einen 
unter fi) ausmache, der die Beichwerden deutſch proponiren könne.‘ 
Unter dem 5. Juni 1764 referibirt die Kriegd: und Domainen: Kammer 
in einer Myslowitz betreffenden Angelegenheit an den Landrath 
v. Strbendfi: „Uebrigens habt Ihr zukünftig denen in Pohlniſcher 
Sprache gefabten Beylagen Euerer Berichte ſofort eine deutſche Leber: 
leßung beizufügen. Am 28. Juni 1766 ift von dem biefigen „deutſchen 
Schulmeifter‘ die Rede und am 10. Oktober 1779 wird mit dem neu= 
angeftellten Schullehrer ein Vertrag abgeſchloſſen, laut welchem er in der 
neuerbauten Schule „in der Religion, Leſen, Schreiben und Rechnen, 
und abfonderlih in der deutihen Sprache,“ unterrichten jol. Auch 
wurden ſtockdeutſche Beamte hierhergeſetzt, wie ſich namentlich foldye unter 
den Grenzbeamten, damald gardes à pied und a cheval genannt, 
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finden. Denn daß z. B. einer derſelben ftatt Protofoll „Brodokoll“ 
fchreibt, wird ihn ald Sachſen hinlänglich haracterifiren, auch verratben 
die Namen Möller, Dietrih, Semper, Morretig, Haniſch, Lindner 
u. ſ. f. keine polnifhe Abftammung. 

Troß diefer Umftände ift M. überwiegend polniſch geblieben, bid 
1844 der hier begonnene Eifenbahnbau eine Menge Deutſcher nad) dem 
Orte brachte, und wie mit einem Schlage die deutiche Sprache, jelbit bei 
der biefigen polniſchen Bevölkerung, wenigftend dem jüngern Theil der: 
felben, allgemein in Gebraudy am. 

Die angeführten Thatſachen werden genügen, um den Unterſchied 
zwiſchen der öfterreihiihen und preußifhen Regierung darzulegen, fie 
werden ed aber auch erflärlih madyen, wie die unbedeutende Markgraf: 
haft Brandenburg ſich nach und nad) zu einer Monardyie erften Ranges 
erheben und erweitern konnte. 

Noch einmal follte mir bei meinen Forſchungen Gelegenheit werden, 
von der außerordentlihen Organifationdtüchtigkeit Preußend in einem 
neu erworbenen Rande, Ueberzeugung zu gewinnen. Als ich nämlich, 
nicht ohne Mühe, die Erlaubniß erhielt, dad Bendziner Arhiv — wenn 
man einen auf dem Boden über dem Magiftratöbureau liegenden Haufen 
alter Papiere jo nennen darf — behufs Erlangung von Nachrichten über 
Mydlowig zu durchſuchen, lief mir ein preußiſches Gurrendenbud) aud den 
erften Jahren diejed Jahrh. in die Hände, welched in dem feit der legten 
Theilung Polens (1795) preußiſch gewordnen Bendzin, in gleiher Weife 
wie wir ed oben gefehen haben, die eingehendften Verordnungen für 
die mannigfachſten VBerwaltungdzweige enthält. Iſt mir auch der Zu: 
ftand der Bendziner Verwaltung vor Eintritt der preußifchen Herrſchaft 
nit befannt, fo darf doch vermuthet werden, dab in einem Lande, 
welches nicht ohne Mitihuld der Nation fowie ihrer Regierung feine 
Selbftändigfeit eingebüßt, jene Verwaltung kaum fehr mufterhaft ge: 
weſen fein wird, und ohne den Vorwurf der Ruhmredigkeit könnte die 
preußifche Regierung behaupten, daß die Phyſiognomie diefed Landes, 
wenn ed der Zilfiter Friede (1807) nicht bald wieder von Preußen ge: 
trennt hätte, eine andere geworden wäre, als fie heute ift. 


X. 
Arhivaliiche Midcellen. 


Herauögegeben von Grünbagen, Kraffert, Schulß. 
1. Kurze Annalen der Sranziskaner zu Löwenberg. 
Mitgetbeilt von Grünbagen. 


Unter den Handihriften der Füritenfteiner Bibliothek befindet ſich 
unter fol. 371 eine eroniea Boemorum aud dem XV. Zahrh. ') 

Auf dem innern Umfchlage fteht von einer Hand des XVI. Zahrh.: 
Fx liberali donacione Martini Girlachs Boleslaviensis ad me 
devolutum ipsa dominica post Francisci que erat 8 Octobris 1559. 

Dann fteht auf dem erften zur Hälfte heraudgeichnittenen Pergament: 
blatte (die Handfchrift ift fonft auf Papier) von derjelben Hand wie dad 
Dbige 

fui Boleslavie 19 Octobris 1550. 

Auf dem letzten Blatte ftehen von einer Hand, die dem Ende ded 
XV. Jahrh. angehört, folgende Aufzeichnungen: 

Conventus Lewenbergensis fundatus est per ducem Henricum 
juniorem Slesie fillum S. Hedwigis. A® dom. 2148 et nobiles dieti 
Langen dederunt aream in suburbio castri, et Henricus Lange 
dedit allodium pro area cum terra”). 


1) Diefe leßtere dürfte aud eine nähere Unterfuhung verdienen. Da in ber 
Fürftenfteiner Bibl. die Monum. Germ. nicht vorhanden, babe idy die Handſchrift mit 
dem Cosmas noch nicht vergliden, doch fann ich fonftatiren, daß 2 von mir auge: 
ſchriebene Stellen 3. d. 3. 1252 u. 1260 mit der in den M. G. abgedrudten Fortſetzung 
des Cosmas nicht Übereinftimmen, 

2) Bol. hierzu meine jchlef. Regeften S. 259. 

Bd. XI. Heft l. 14 
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A” 1382 ist der wyrdige herr Conradus von Queynfart 
pfarrherr zur Stenkyrchen zu Lewenbergh in Got verscheyden, 
welcher den lentz gemacht, item Gotes namen woln wyr ruffen 
an, von der kyrmeß, unius panis etc. gesenge mer, unnde leyt 
in der capelle des Klosters doselbst gen dem ringe begraben. 

A” 1453 kam gen Lewenbergk Johannes Capistranus der 
wyrdige vatter genant, brachte mit sich ettliche bruder des ordens 
von der observantz undt predigte doselbst, ließ alle brettspil 
verburnen, wirt geredt, daß er eynen blynden edelman sehende 
gemacht aber wie, derselbe ist widder uber die bruck kommen 
ist widder blindt worden. 

A® 1454 am tage Barbare kam konigk Ladislaus konigk zu 
Behem gen Lewenbergk. 

A" 1455 hath daß wetter den Kirchthurm zu Lewenbergk 
angetzundet unnd ausgebrant. 

A’ 1430 am 9. Juli hath daß wetter den bruder thurm zur 
Zittaw unnd dem celoster schaden gethan am selben tage auclı 
schaden gethan dem closter zu Lewenbergk. 

A” 1479 umb weynachten waß bischoff Johannes von 
Waradyn zu Lewenbergk unnd fordert des konigs gelt geschoß; 
welche do byrr brewthen, haben von eynem byre mussen geben 
eyne halbe margk, also auch zum Buntzlaw. Hy aufl den 
dorffen hath man von jder huben mussen geben sechtzehn gr. 

A® 1508 hath zu Gorlitz, Legnitz, Lewenbergk '). Hirschpergk 
pestis aber gnedigklich regiert. 


2. Annahme eines Büchfenmeifters in Schweidni 1434. 
Mitgetheilt von Grünbagen. 
Schweidniger Stadtbuch 11. f. 12. 
a. 1434 am fritage vor dem sontage Invoc. gescheen ist, daz 
wir rotmanne durch bete unserer eldisten und gesworn haut- 
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werkmeister Otezen dez predigers thorme, dem got gnade in der 
buttnergasse gelegen, geligen haben ') mit einer solchen undir- 
scheide, daz er der stat alles pulfer machen und vornewin sal, alz 
ofte und dicke daz not wirt sein an alles gelt gebunge und also 
lange, alz is den hern gut duncket, die iczunde sein und her- 
nochmals sein werden; und sein wochengelt sol sein XV gr, 
u. sol wol zuseen zu allırley bochsen, u. sunderlichen sol 
er der stat kleyne bochsen gissen alz pisczallen u. der geleich 
an alles gelt, und daz alles alles sol sten czu des herren willen. 


3. Ein Schreiben des Cardinals Grafen Sinzendorf an den Minifter 
von Alündyow ?). 
Mitgetheilt von Dr. Kraffert in Liegnig. 
(Liegniger oberes Archiv 1222. Driginal.) 


Hohwohlgebohrner Ritter! 
Hochgeehrter Herr! 

Nahdeme ih all dasjenige, fo zu bezeugung meiner unterthänigften 
Zreu und Devotion gegen Ihro zu Preußen Königl. Maytt. gehöret, ver: 
anftaltet; alß verfehe ich mic) billihermaßen zu Dero höchſten Clemenz 
alled Königl. Schuged und gnade vor meine Perfon, und dad mir anver: 
traute Bißthum. Da aber zu genießung deren Effecten diejer Königlichen 
Höhften gnade Ewer Excell. nachdruckſame Officia, vorftellungen und 
beyitand bey Er. Königlichen Maptt. ungemein Vieles beytragen können, 
alß lebe der getroften Hoffnung: daß Sie mir ſolche Ihres orths belieben 
werden angedeihen laßen, Bor welche Willfährigkeit ich Derofelben allftetö 
mit Außerften Dand verbunden feyn, auch feine gelegenheit außer acht 
laßen werde, meine volltommenfte Grgebenheit und Verehrung zu bezeu: 


gen, mit welcher allitetö verharre Ew. Ercellenz 
Ergebenfter Diener 
Dllmüß den 2öter Gardinal von Sinzendorf 
öbris 1741. mpp. 


An den Herrn v. Mündow. 


2) Sch verftebe das fo, daß dem Dicze der von dem verftorbenen Prediger bewohnte 
Zhurm in der Büttnergaffe gleichſam ald Amtswohnung überwiefen wird. 
2) Der im Zert mitgetbeilte Brief zeigt, dab die Verftändigung bed Bresl. Biſchofé 
mit dem König früher erfolgte, als man bisher angenommen bat, vgl Zeitſcht 1V 224 u.226 
14* 
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4. Aufzeichnungen des Georg Dresden und eine Notiz 
über Herrn Hans v. Sagan. 


Mitgetheilt von Dr, Alwin Schulß. 


In der Handſchrift der K. und Univerfitätd:Bibliothef IV. DO.81 (Re- 
gulae grammaticae) hat der Schreiber Georg Dredden verſchiedene 
intereffante Notizen über ſich und feine Genoffen eingetragen. 

fol. 123a fließt er die Abfchrift eined Tractated mit den Worten: 
„Anno domini Mꝰcece“ lxijꝰ. 


1462, 


1464. 


1468, 


Ffinitus est liber, sit seriptor erimine liber, 

Per me Georgium Naustadt cognomine dietum 

De Dresden opido et loco satis ameno. 
fol. 124b. Item Anno M°eccelxij” venerabilis baccalaureus 
Caspar Socker de Czalnig filius sculteti suscepit me 
Jeorgium Naustadt de Dresden in succentorem in civitate 
Lobenensi (Lüben) super quartale einerum. 

Item possessor libri Georgius Naustat de Dresden 

Pater eius Matlıias Naustat 

Mater Margaretha Kepchenynne. 

Item Anno M’eccelxxiij” feria tercia post dominicam qua 
canitur protector noster vel feria 3° ante nativitatem Marie 
obiit honorabilis dominus Johannes Corscho de Frei- 
stat, capellanus’ in Lobin. 

Sed in vigilia natiuitatis marie uel profesto obüt honora- 
bilis vir dominus Johannes Quosaw plebanus eiusdem 
ciuitatis, qui eciam fuit cancellarius domini ducis Henrici 
de Freistat antiqui. 

Anno Mcecelxiiij” feria 2° post dominicam, qua canitur 
in voluntate tua, obiit lhonorabilis ciuis Hans Hoffeman. 
Item Anno Meecelxviij” circa festum assumpeionis clerus 
in provincia ducis Henrici dedit eidem eontribucionem. 

Item eodem anno super festum Martini episcopus et lega- 
tusrecepit eciam contribucionem a clero pertotam Slesiam. 


1469. 


1470. 


1467. 


1421]. 
1425, 
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Item Anno Meecelxix® super festum Hedwigis iterum re- 
cepit vnam contribucionem, sed anno Ixx” subintrante 
super festum natiuitatis Christi iterum recepit vnam con- 
tribucionem. Item Anno Ixx® In die saneti Quintini in 
feria 3" decimam ex parte altaris trium marcarum domino 
legato et episcopo Wratislauiensi summa illius xij gr. et 
xxx hellenses(!). Collector, cui dedi, fuit Steffanus 
Swarczschuster de Sagano et dedi sibt hanc summam 
in sacristia in posteriori altari sub prima in summo Glo- 
gouiensi,. Item in qualibet contribucione ego de meo 
altari dedi vj gr. et vj hl.“ 

fol. 56b. 
Anno Ixvij feria sexta post natiuitatis marie obiit honora- 
bilis dominus Mathias Weigant de Lobin, vicarius ec- 
clesie collegiate Glogouie maioris, specialis fautor meus 
et promotor, cuius anime misereatur eunctipotens deus, 
Joannes Kawitez campanator in Lobin, Joannes 
Torwarter de Steinauia subcampanator. 

fol. 573b. 
Anno domini M°ceccec’xxj pugna in Brugis. 
Anno domini M°ccce"xxv in augusto facta est pugna in 
Auligk. 


Innenſeite ded legten Einbanddeckels: 


1467. 


Anno Ixvij obierunt bij Glogouie: 

Joannes Kyke tempore yemalı. 

Joannes Camentez bursalis in profesto Bartholomei, 

Joannes patruus Martini Engilman feria v“ post 
natiuitatis Marie. 

Mathias Weigant de Lobin vicarius feria vj'* post 
natiuitatis Marie. 

DominusNicolausWeichbrothdeFrawenstad vica- 
rius sabbato ante Mathei. 

Dominus Nicolaus doctor medicine. In die Mathei 
apostoli et ewangeliste tercia . barbitonsoris de Garlitez et 
filius ipsius Bernhardinus. 
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1469. Item Auno Ixix” feria 3° dominice xviij’ et in profesto 
sancti Francisci confessoris obiit honorabilis dominus 
Caspar Man de Glogouia circa horam xvij** in domo 
honorabilis domini Augustini Ortlip vicarii. 

Snnenfeite bed vorderen Dedelö: 
Poma, pira, nuces miseri sunt Slesie duces, 
Attentant hurum et nolunt defendere murum. 
Sunt socii furum et semper spoliant geburum. 
Auf der Innenfeite ded Vorſatzblattes: 
Joannes Thorwartir de Steynauia campanator in 
Lobin, quod distat tribus miliarijs a Leguitez vel alias 
Cleynglacke, jlligator huius libri requiescat in pace. 


Aud der Handſchrift der Univerfitätö:Bibliothef tit. decret. II. Q. 14 
aud Glogau. 

Anno domini meccelxxvij dux Slesie Johannes occasione ha- 
bita veniens cum comitatu scilicet sexcentis equitibus et septua- 
gentis peditibus ferit Franckford et excuntes de ciuitate armatos 
de optimatibus quibusdam marggravij et ciuibus eiusdem eiuitatis 
ibidem strauit et cepit et se pecunia redimentes videlicet quatuor- 
decim milibus aureis liberos in ciuitatem redire permisit. Extunc 
marggrauio per muros respiciente pontem incendit, qui in magna 
parte concrematus est et totum districtum cum (?) nominata ciui- 
tate usque ad Slesie confinia vbique spolians cum preda magna 
nemine contradicente reuersus est. 


X. 


Bemerkungen, Ergänzungen und Berichtigungen 
zu ueneren Schriften auf dem Gebiete der ſchleſiſchen Geſchichte 
mit urkundlichen Beilagen. 


Grünhagen, Gefhihtöquellen der Huffitenfriege. Seript. 
rer. Siles. t. VI. 1871. 

Zu Nr. 107. Zn der Ueberſchrift fteht Albr. v. Kolditz ftatt Hand 
v. Polen. 

Nr. II. ©. 82. 3. U, lied nedirsten ft, nedisten und weiter unten 
am Rande San. 16 ft. 12. 

Nr. 124 dürfte richtiger ind 3. 1428 zu feßen fein, wo ed dann vom 
1. April zu datiren wäre. Mid) hatte die Erfundigung nad) Welek, der 
1430 feinen Zug nad) Ungarn machte, irre geführt. 

In Nr. 149 Lied zweimal Kommunion flatt Kommunikation. 
Anm. 2 erledigt ſich dadurd, daß Tiſchein böhmiſch Jiezin heißt. 

Nach Nr. 149 würde im Auözuge wenigftend nachſtehende Urkunde 
gehören, die erft neuerdingd aud dem Lübener Stadtardive an unfer 
Arhiv gekommen ift: 

1431 sonnab. v. Hedw. (Oft. 13) Lüben. Ludwig in Sclef. 
Herzog, Herr zu Lüben und Ohlau fehenft der Stadt Lüben die Erträge 
der Stadtgerichte merglichin und nemelichen durch des sweren 
und grosens vorterbnis, das 86 genomen, entphangin und geleden 
haben von fewers noetlı ober se hewer ditez jör irgangin und 
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gescheen mit namen in der ezeith, so se von den heren der vor- 
dampten und snoden ketezer beranth, umblegin und ufl das 
hoeste vorterbith woren etc. 

Nr. 151 gehört ind 3. 1430 nad) unfrer Zeitrehnung. Man be: 
gann damals dad Jahr noch mit Weihnachten. 

Nr. 157 gehört ind 3. 1430, wo ed dann mit Mai II zu datiren ift, 
ebenjo muß ed aud) am Rande beißen Apr. 15 ftatt Apr. 19. 

Vor Nr. 159 gehört noch die wichtige Urkunde ded erften Waffenftill: . 
ſtandes der ſchleſ. Fürften mit den Huffiten, fie fand ſich in ziemlich gleich— 
zeitiger Gopie in einem Convolut von Urkundenabfchriften, Die zu den 
aud dem Nachlaſſe ded Zuftizrathö Ziefurfch in Glogau an’d Archiv ge: 
fommenen Papieren gehören. Sie ift in Beilage I mitgetheilt. Diefe 
Urk. drängt dann dod) aud) dazu bei Nr. 161 an eine Berwechfelung mit 
Joh. dem Täufer zu denfen. 

In Nr. 162 3. 2. find hinter dem Doppelpuntte folgende Worte 
weggeblieben: Et marchio Misnensis conelusit treugas nobiscum. 

In Nr. 165 ift in dem Ausftellungdorte Nymezoth in Hinblid auf 
©. 118 niht Nimptſch fondern die Burg Nimmerſatt zu fuchen. 

Nr. 170 3.2. In den Worten Segemund rothen dürfte Rothen 
ald Eigenname anzunehmen fein. 

Bei Nr. 184 ift in der Ueberſchrift auf Grund fonftiger Angaben ald 
ungefähre Zeit der Abfaffung der Monat Mai angenommen; dabei ift 
außer Acht gelaffen, daß in dem Beiſchluſſe ja ein beftimmted Datum 
Freitag vor Invocavit, dad wäre der 28. Febr., angegeben it. Aber diefed 
eben ftimmt durchaus nicht mit allen fonftigen Angaben; nad) dem Ber: 
laufe des Feldzuged kann nicht wohl angenommen werden, daß bie 
Huffiten fhon vor dem 28. Febr. über Liegnig hinaus vorgedrungen 
waren; und wir fehen und zu der Annahme gedrängt, daß bier in dem 
Datum ein Schreibfehler ftede und etwa ſtatt Invocavit Zubilate zu 
lefen fei, wo dann dad Datum Mai 1 fein würde. Wollte man um das 
Datum zu retten ein andred Jahr annehmen, jo könnte eigentlich nur 
nod) dad Vorjahr in Betradyt fommen, und da würde der beftimmt datirte 
Brief der Glogauer unter Nr. 155 entgegenftehen. 

Zu ©. 175 letzter Abſatz. Die hier aud einem Bolkenhainer Stadt: 
bud) nach Steige B'ſche Denkwürdigfeiten S. 75 mitgetheilte Nachricht 
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über die Plünderung von Bolfenhain fiel mir, ald ich die Ereigniffe des 
Jahres 1428 im Zufammenhange überfab, fchon deshalb auf, weil die bei 
mir unter Nr. 103 und 104 abgedr. Briefe vom 22. reſp. 26. Auguft jened 
Ereigniffed nicht Erwähnung thaten. Nun bat fi mir ald ganz uns 
zweifelhaft berauögeftellt, daß bier eine arge Entitellung der Jahreszahl 
vorliegt, daß die Begebenheit gar nicht mehr in die eigentlihen Huffiten: 
friege Fällt, fondern in’d 3. 1444, zu welchem Jahre fie Martin von 
Boltenhain (Ss. rer. Lusat. I 371) ausführlih und mit demfelben 
Datum Domnerftag vor Barthol. erzählt. Böhmiſche Söldner des 
Johann von Ebersbach überfielen damald in einer Fehde mit Hain von 
Tſchirne die Stadt. Als Ketzer wurden die Böhmen ja auch nad) den 
Huffitenkriegen angefeben. Dazu paßt dann aud) die von Steige weiter: 
bin gebrachte Nachricht, ed feien im Zahre 1445 die bei der Plünderung 
geraubten Gloden auf's Neue geſchenkt worden. Grünbagen. 


Grünhagen. Ueber die Unechtheit ver angeblichen Chronik ded Brieger 
Stadtichreiberd Blaſius Gebel. 

Auperdem daB Sommerdberg im Anhange zum 3. Bande feiner 
Seriptores über Heinrihd VII. von Brieg Gemahlin Helena v. Orla: 
münde eine Notiz von Blafind Gebel mittheilt, die er mit den Worten 
einleitet: quod Blasius Gebel Notarius Annotatis in Annalibus 
Curiae Bregensis A” D 1552 his Verbis perhibuit, hat aud) fein 
Schwiegerfohn (Mar Ludwig Sachs von Löwenheim, oder wie eine 
bandfchriftliche Notiz in einem Eremplar ihn nennt E.S.S. v.L.) in 
feinen „Berihtigungen, Ergänzungen und Anmerkungen zu den von 
Sommeröbergifhen Schlefifhen - Hiftorifhen Schriftitellern, neuntes 
Stüd, Bredlau 1789 8° S. 26 fih in Betreff derfelben Fürftin auf 
Blaſius Gebel mit folgenden Worten berufen: „Ferner veroffenbart fid) 
aud eined gewiffen Blaſius Gebeld Chronico manuscripto rerum 
potissimum Bregensium eine Helena von Orlamünde ald erfte Ge: 
mahlin Herzog Heinrichs VII. Weiter unter S. 52 fommt er no ein— 
mal anf diefe Sache zu fprechen und beruft ſich zum Beweife dafür auf 
die von Sommeröberg abgedrudte Stelle, febt aber hinzu, daß bei 
Eommerdberg binter dem vorleßten Worte noch Folgendes fehle: vnd 
oblemeldtes Chor genannts Closters folgends auch vollend ab- 
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gebrochen und eingeäschert, welches über etliche hundert Jabr, 
wie aus Documentis darinnen befunden, abzunehmen, gestan- 
den.“ Diejen Zufaß kann Löwenheim aud dem Manufeript feines 
Scwiegervaterd haben. Was hat ed aber nun für Bewandtniß mit dem 
Chronicon x. und in welchem Verhaltniß fteht diefed zu den annales 
euriae eto.? Hier nur die Bemerkung, daß fid) Löwenheim öfter des 
Beſitzes von Handſchriften rühmt, in diefem Falle aber feine Andeutung 
über dad Chronicon x. giebt. — Markgraf. 


Dr. A. H. Kraffert, Gymnafial:Oberlehrer. Ehronifv. Piegnig. Zweiter 
Theil, zweite Abtheilung. Vom Zode Friedrichd II. Did zum Aus: 
fterben ded Piaftenhaufed. 1547 — 1675. Liegnitz, 1871. XVI 
und 330 S. 8. (In Commiſſion bei H. Krumbhaar.) 

Der Unterzeichnete hat es unternommen, die vor ungefähr anderthalb 
Decennien auf Anregung ded Oberbürgermeijterd Boeck begonnene und 
von Dr. Sammter in zwei Bänden bid zum 3. 1547 geführte Chronif 
von Liegnitz weiter fortzufegen. Obgleich kein Schlefier von Geburt und 
erft feit wenigen Jahren der Provinz angebörig, war id) durd) die vor 
zwei Jahren von mir geichriebene Gejchichte des hiefigen Gymnaſtums mit 
der ſchleſ. und fpeziell mit der unfere Stadt betreffenden Literatur befannter 
geworden, und meine Ueberzeugung von der Verdienſtlichkeit des Unter: 
nehmend ift durch die unverkennbar im Abnehmen begriffene Theilnahme 
ded hiefigen Publitumsd nicht erſchüttert worden. 

Gegenüber dem von den Bätern der Stadt auögefprochenen Verlangen, 
den Reft der Chronik von 1547 an auf 30 Druckbogen befhränft zu fehen, 
zeigte ſich mir dad Material, welches dad rathhäudliche Archiv für die Ge: 
ſchichte der Stadt bietet, ald ein überreichliches, wie ein Blick in dad Archiv 
fehrt, wo die Räumlichkeiten, welche zugleid) für die Zwecke der Sparfafle 
in Anfpruch genommen find, für die bequeme Aufftellung der Akten nirgends 
ausreichen, auch Manches bei der Rückgabe nad) erfolgter Benutzung nicht an 
den rechten Ort geftellt und zur Zeitnichtzu ermitteln ift. So iſt es mir befon= 
ders mit dem Werke des ehemaligen Proconfuld Bernhard Ludwig Wittiber 
(+ 1742), Denkfwürdigfeiten der Stadt Liegnitz, ergangen, dad ich erft 
nad) dem Abſchluſſe der vorliegenden Abtheilung ermittelte. Zum Glück, 
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wie ic) bald fand, giebt ed für dieje nichtd von Werth, und ift nur für 
die Zeit, wo der Verfafler, ein wahrer Anefdotenjäger, ald Augenzeuge 
ſpricht, alfo die legten Decennien der öſterreichiſchen Herrihaft, zu beach— 
ten. — Was aber den durchgehends gemachten Unterſchied zwiſchen obe— 
ren und unteren Archiv betrifft, fo babe ich ihn vorgefunden und mur 
acceptirt; übrigens ift er nicht nur ein fehr äußerlicher, fondern auch nicht 
einmal im Einzelnen confequent durchgeführter. Im unteren Archiv 
jollten die einzelnen Urkunden, namentlich die mit Kapfeln verjehenen, zur 
Aufbewahrung gelangen, im oberen handelt ed ſich um Aktenſtücke, Sad: 
cifel und Bücher. Dad Schlimmfte bei der Sache ift-nun, daß die ver: 
Ihiedenen Männer, weldye im biefigen Archiv thätig gewejen find, einzelne 
Gegenftände verſchiedenen Abtheilungen zugewiefen und darnach bezeichnet 
haben, im unteren Archiv wieder für die Zeit, welche dad Schirrmacheriche 
Urfundenbud) umfaßt (— 1455), eine doppelte Numerirung durchgebt. 
Ich habe nicht durch Umbezeihnung die Gonfufion mehren wollen, fondern, 
anfnüpfend an dad Gegebene, nur einige in den Büchern und Räumen 
ded oberen Archivs herumliegenden Driginalurtunden — zugleich um fie 
vor Berluft zu fihern — in dad Untere, andere zu Fascikeln gefammelt 
in dad Obere mit fortlaufender Nummer a, b, e u. f. w. eingefügt. 

In Bezug auf einzelne Punkte meined Buches mag hier noch Einiged 
Erwähnung finden, wad in dem für ein gemifchtes Publitum berechneten 
Borworte nicht füglic Pla fand. Zunächft gedenke ich des „Jochmann— 
ſchen Skizzenbuches;“ ich babe diefen von meinem Vorgänger herſtam— 
menden Titel — der vom Berfaffer berrührende lautet: Beiträge zur 
äußeren und inneren Gefcichte der Stadt Liegnitz, zufammengetragen 
vom Bürgermeifter Jochmann — wegen feiner Kürze und allgemeinen 
Berbreitung recipirt. Es ift die Frucht eined jabrelangen, mühevollen 
Fleißes, die Anordnung freilich oft nicht ſehr zweckmäßig, da nicht einmal 
die Reihenfolge der Jahre durchweg beobachtet, Mandyed wiederholt ge: 
funden wird. Dad Buch, deffen Einleitung die benußte gedruckte Literatur 
(23 Werte), Klöfter und Münzen aufzäblt, beiteht aus zwei Theilen von 
ſehr verichiedenem Werthe. Zuerjt giebt Jochmann eine allgemeine Ge— 
ſchichte jedes Zeitabjchnittd, veip. der Negenten und zwar meilt nad) 
Menzel's Schleſiſcher Geſchichte, wobei er mauche Irrthümer unbedadt: 
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famerweife fopirt '); auffallenderweife nennt er aber diefed Bud in ver 
Angabe der benugten Piteratur nicht. Der bei weitem wertbvollere Theil 
it der ziveite, welder auf Grund umfaffender archivaliſcher Studien die 
Hauptbegebenheiten jeder Periode kurz aufzählt. Diefe Angaben find 
meift zuverläßig, nur die Zahlen nicht, und einen eigenthünlichen Eindrud 
macht cd, wenn man von dem am 24. November 1663 verftorbenen Her: 
zog Ludwig IV. f. 75 lieft: „Todestag 29. November oder 21. Auguft.‘ 

Bon der Petro:Paulinifhen Kirdenbibliothet p. IV ift noch zu fagen, 
dab außer den dort angeführten Manuferipten einige andere an geeigneter 
Stelle angeführt worden find. 

p. VI ift gefagt, daß von dem Fürftenfteiner Manuſcript Fol. 206, 
Annales Lignicenses ver Fiegniger Gottlieb Lippert (+ 1667) der Ber: 
faffer fei (vgl. S. 297). Hier ift ein Irrthum zu berichtigen, der durch 
Namenögleichheit entftanden ift. Der Verfaffer der Annales, ald deren 
Abfaffungszeit an einer Stelle dad Jahr 1708 fidy vermerkt findet, ift 
jedenfalld der bier geborene ©. Kippert, welcher Gonrector, dann Rector in 
Jauer war und 1715 dort geftorben ift, hier aber ein Denkmal erhalten 
bat (vgl. Wahrendorff p. 307 — 8). Daß er die Petro:Paulinifche 
Kirhendronif?) benußt hat (vgl. p. VI Anm. 2) und diefer die Priorität 
gebührt, zeigt unwiderleglich ein Vergleich beider. 

Dad Merk Lippertö verräth überall die Hand ded fürzenden Re: 
dactors. 

Von den Sammlungen der Kgl. Ritter-Akademie verdient noch die 
bekannte Bibran'ſche Briefſammlung Erwähnung, doch enthält ſie in den 
Briefen von Liegnitzern, Herzog Georg Rudolph, Abraham Frieſe, Simon 
Grunäud u. ſ. w. zur Geſchichte der Stadt nichts von Belang. 

Bon der gedruckten Riteratur ift die Geſchichte und Verwaltungdüber: 
ficht der milden Stiftungen p. VIII eine fehr verdienftliche Arbeit Zoch: 


!) Ein aufjallendes Beifpiel betrifft Herzog Georg Nudolph, von dem e8 f. 63b 
beißt: „Er war mit dem Breslauer Bifhof Martin Gerſtmann fehr vertraut und 
ſchaffte endlich den Galvinismus ab.” Nun ift aber Biſchof Martin 1585, alfo volle 
10 Zahre vor des Herzogs Geburt (1595) geftorben, die Verwechſelung mit Georg II. 
liegt auf der Hand. 

2) Der unpaffende Titel: „Vom Urfprung der Schlefier und anderen Geſchichten“ 
(vgl. Geſch. d. Gymn. ©. 10 Ann, 3) verdankt wohl nur dem Buchbinder die Ent- 
ſtehung. in Unhang des Werks handelt von Fürftenftein. 
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mannd (1832). Zu bedauern ift nur, daß die neue Auflage (1868) viele 
finnentftellende Druckfehler der erften erneut. Ein wunderbared Verſehen 
iſt der Redaction S. 129 begegnet, wo der Paſſus der erſten Auflage: 
Nur dieſes ſcheint den ſtädtiſchen Verwaltungsbehörden zum Vorwurf zu 
gereichen, daß unfere Stadt fi) noch nicht im Befiß einer Gewerbefchule 
befindet — ruhig ftehen geblieben ift, während ©. 141 ff. die Geſchichte 
der inzwiſchen (jeit 1836) ind Leben getretenen Anftalt erzählt wird. 

Meine Arbeit unterjcheidet ih von der Sammterſchen zunächſt äußer: 
lich durch die ſtreng durchgeführte hronologifhe Anordnung und die Ein: 
theilung in Bücher. Es ift nicht zu leugnen, daß diefe Anordnung ihre 
Uebelftände hat, aber fie find unerheblicher und — namentlidy mit Hilfe 
eined guten Regiſters — fall gänzlidy zu vermeiden, während die Sad: 
ordnung oft Anlaß giebt aud dem Hundertften in dad Tauſendſte überzus 
ipringen, und in der That ift Samımter bei feiner Methode dahin gefom: 
men, Ereigniffe zu anticipiren, welche ein Jahrhundert und darüber fpäter 
fi) ereignet haben. Die kulturgefhichtlihen Momente der ganzen Periode 
aber habe ich nicht in mehrere „ Rückblicke‘ zerfplittert, Sondern zufammen= 
bängend am Ende der ganzen Periode behandelt. 

Die Eigennamen habe id) in der alten, beglaubigten Schreibart der 
Perſonen, weldye fie geführt, gegeben: Melanthon, wie deutlih in dem 
Autograph ded großen Reformatord auf der biefigen Ritter-Akademie zu 
leſen iſt'), Thebed, Dumwall, Wahrendorff. Was den Thebes betrifft, fo 
ſteht eö feit, daß der Hiftorifer ſich fo gefhrieben hat (vgl. aud) feine Briefe 
an den Brieger Rector Thilo in Fürftenftein Ms. Fol. 51), während vie 
übrigen Familienmitglieder der noch jeßt üblichen lateiniihen Endung, 
vielleicht ald gelehrter Elingend, den Vorzug gegeben zu haben fcheinen. 
Wenn MWahrendorff p. 90 die Hedwigäftiftung in dad Jahr 1540 legt 
und Friedrich II. zufchreibt, fo ift Dad wohl nur eine Vermuthung, für die 
er feine Autorität anzuführen vermochte, 

Unterm Jahr 1565 berichtet Jochmann Skizzenb. f. 50b nad) 
Wittiber's Denfwürdigkeiten p. 302 ff. von einer „unglüdlicyen Faſtnacht 
der Bäder; da aber in den Akten diefed Jahres nichts Davon zu finden, 


+) Vgl, Dr. Schultze im Programm der Akademie von 1824 p. 53 — 55, wo aber 
ber Name in ber üblichen Schreibung ſich findet, 
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die Petro:Paulinifche Kirchenchronik p. 364 das Ereigniß mit mehr Wahr: 
iheinlichkeit in dad Jahr 1365 verlegt, jo habe id) ed unerwähnt gelaffen. 

p. 142. Ann. 4 ift dad Merk von Namöler irrthümlidy nad) Ehr: 
hardt eitirt, der Titel lautet vielmehr: Ausführlicher Bericht von Waflern 
und Wafferfluthen und infonderheit von der zuvor unerhörten Ergießung 
der Katzbach u. |. w. — p. 289 ift zu den Werfen des Thebes im biefigen 
oberen Arhiv noch Nr. 422 und 346 nachzutragen, Anm. 2 ftatt F.2 — 
F. 4, 1 zu lefen. — p. 296 ift unter den Bürgermeiftern noch zu nennen 
Melchior Jeſchke, der in den Jahren ſeit 1547 wiederholt diefed Amt be: 
Hleidete. Ebendajelbit Anm. 2 ift die Angabe, daß dad Fürftenfteiner 
Manufeript Fol. 29 von dem Bürgermeifter Dr. Johann Friedrih ſtammt, 
ein Irrthum ded Katalogd; ed rührt vielmehr von deflen Vater Paul 
Friedrich ber. Auf derjelben Seite ift Zeile 2 von oben „aus der Mark‘ 
zu ftreihen und Zeile 3 ftatt 1619 — 1615 zu feßen. — p. 298 konnte 
bei den Buchdruckern nody erwähnt werden Wigand Fund und Georg 
Gerhard Nerlich, bei den Aerzten p. 297 Dr. Tobiad Kluge, Erbberr auf 
Eiegendorf, Stadtphyſikus und Schwiegervater ded Georg Thebed, jtarb 
1656 an der Peit. 

Die Inſchrift an der Lindenbuſcher Kapelle (vgl. p. 194) ift, wie id) 
fpäter bemerkt habe, offenbar nad) Menzel, Schlef. Geſchichte II, 430—31, 
wo der Kampf von 1634 fait genau mit denjelben Worten berichtet wird, 
fabricirt. Nur der merkwürdige Schluß der Inſchrift wird bei Menzel 
nicht gefunden, der auch in der Zahl der eingeäfcherten Gebäude differirt. 

Der Irrthum, vor welhem p. 239 (vgl. Anm. 7) gewarnt ift, Georg 
Thebed Bater und Sohn zu verwechjeln, ſcheint Wahrendorff p. 333 be: 
gegnet zu fein. Unſer Gejchichtihreiber aber war 1650, in weldem die 
Sylloge verfaßt iſt, erft 14 Jahre alt, wohl aber könnten die Worte: 
oculis alienis et puerilibus des Titelblattes auf diefen fid) beziehen, fo 
dab der Vater feine Sammlung mit Hilfe ded Sohnes angelegt, der auf 
diefe Weiſe früh für feinen künftigen Beruf und unter den Augen Jened 
ſich berangebildet hätte, — eine Erklärung, die außerordentlich viel Ein: 
ihmeichelnded bat. Zu den rathhäuslichen Arbeiten unſers Thebes 
p. 288 ift nod) fein Protofollbudy im oberen Archiv Nr. 422 und von den 
Mifjiven namentlih Nr. 346 nachzutragen. 

Statt der umftändlihen Bezeichnungen: Kirche zu St. Peter und 
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St. Paul und Kirhe Unfrer Lieben Frauen babe ich die nidyt minder 
offieiellen, kürzeren: Dberkirche und Niederkirche gebraudt. — Was die 
p- 148 erwähnte Verbindung ded Bibliothefaramted mit dem Oberdia: 
konat bei der erfigenannten Kirche betrifft, fo ift diefelbe die Regel gewefen, 
dody haben audy Prorectoren der „vereinigten Schulen,” 3. B. 1658 
Theophilus Pitiöcus, und um 1775 der Paftor Petro:Paulinud Gottwald 
diefed Amt verwaltet. 


Was die Anmerkungen unter dem Terte betrifft, fo war ed eine mit 
Vorliebe ind Auge gefahte Nebenrückſicht die gedruckte Literatur zur Ge: 
ſchichte der Stadt möglichſt vollftändig anzuführen. Inwieweit mir Died 
gelungen, werden Andere beurtheilen können, welche eine umfafjendere 
Ueberficht diefed Literaturzweiges befiken; dad bekannte, vor nun faft 
50 Fahren erjchienene Handbuch von Thomas tit in feinem unfere Stadt 
betreffenden Theile (S. 267 ff.) völlig unzureichend und antiquirt. 

Im Anhange habe ih nur vollftändige Urkunden mitgetheilt (18), 
deren Auswahl bei dem beſchränkten Raum, der dafür auögeworfen wer: 
den konnte, nicht geringe Mühe machte. Es ift natürlich, daß ich zunächft 
denjenigen Urkunden den Borzug gab, welche, abgejehen von ihrem 
Werthe, völlig unbefannt (14) oder biöher in nicht genauer Form ver— 
Öffentlicht waren. Letzteres gilt von Nr. 1’) und 18, Nr. 4 aber, ob: 
ihon in die Seriptores rerum Silesiacarum IV aufgenommen und 
dadurch weiteren Kreiſen zugänglich, habe id) doc) wegen der hervorragen— 
den Bedeutung, die der „Erbvertrag” für unfer Fürftenthum bat, mitzu: 
tbeilen mir nicht verjagen können: er dürfte in einer Chronik von Liegnig 
nach meinem Dafürhalten nicht fehlen. Nr. 11 betrifft die Krentzheim— 


ſche Sache, aljo eine religiöfe, die aber für die Stadt eine einſchneidende 


Michtigkeit gehabt hat. Nr. 15 ift eine Neliquie des berühmten „Fried: 
laͤnders.“ 

Der letzte Theil, welcher die Geſchichte der Stadt bis zu Beginn der 
preußiſchen Herrſchaft ausführlich, die Zeit von 1740—1800 im Abriſſe 
liefern ſoll, wird in nicht zu langer Friſt erſcheinen. 

Dort am Schluſſe des ganzen Werks gedenke ich neben einem 


— — — — 


1) Das Original habe ich nachträglich im oberen Archiv Nr. 135 aufgefunden. 
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vollftändigen Regiſter auch ein Verzeichniß der Urkunden des unteren 
und der wichtigſten Aktenſtücke des oberen Archivs mitzutheilen. 
| Kraffert. 


Auguſt Mosbah, die Wahl des elfjährigen polnischen Prinzen Karl 
Ferdinand zum Biſchof von Breölau 1625. Bredlau 1871. 

Wir vermiffen jede Bezugnahme auf die von Unterzeichnetem feinem 
Aufiaße: die Conföderation der Schlefier mit den Böhmen im Sabre 
1619 (Zeitfehrift Bd. VIIL Heft 2) beigegebene 1. Beilage, eine Urkunde 
ded Biſchofs Karl von Bredlau, d- d. Warſchau 20. Decemb. 1619, nad) 
welcher diefer den Sohn ded Königs Sigiömund III von Polen, Karl 
Ferdinand, ſchon in jenem Jahre zu feinem Coadjutor ernennt. Dad 
Actenftüd war biöher unbekannt; es gehört der bifhöflichen Gorrefpon: 
denz unferd Staatdardivd an.ınd ift für die in der Brochüre behandelte 
Frage von entichiedener Wichtigkeit. 

Nicht minder erwünſcht wäre eine Erklärung des Verfaſſers gewefen 
über ein in dem oben erwähnten Aufſatz S. 285 beiprochened Schreiben 
des Biſchofs Karl an den Erzbiihof von Gneſen vom 14. Auguft 1619, 
worin leßterer aufgefordert wird, Angriffe gegen die evangelifchen Fürften 
und Stände Schlefien zu unterflügen. Modbah führt S. 39 ein 
Schreiben diefed Biſchofs an denfelben Adreffaten aber vom 31. Dezember 
1619 an, ohne ſich über jened von ihm felbit in den Wiadomosci do 
dziejöw Polskich z archiwum prowincyi Szlaskiej] p. XXVIII 
abgedruckte und in feiner Echtheit allerdings bezweifelte Document aus— 
zulaffen. 9. Palm. 


Perlbach, Reinerz und die Burg Landfried (Hummeldöburg) bid zum 
Jahre 1471. (IX. 270 ff.) 

Bon der Bd. IX. ©. 275 erwähnten älteften Urkunde über NReinerz 
baben ſich in der Grafihaft Glaß nod 2 Abſchriften erhalten, nad) einer 
Copie Balbind angefertigt, die diefer den libris erectionum der Prager 
Kirche entnahm. Da die Urkunde biöher nody nicht in ihrem ganzen 
Mortlaute befannt war, aber einige nicht unintereffante Detaild bietet, 
tbeilen wir fie ald Beilage Il vollitändig mit. 

Erhalten it fie I. in der Sammlung Köglerd: Gläßer Urkunden: 
Sammlung II, 164 im Pfarrardive zu Ullerödorf. 2. im Reinerzer 
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Stadtarchive in einem Sammelband in fol, betitelt: „Merkwürdigkeiten 
von Reinerz.“ 

Aus diejer Urkunde ergeben fid) mehrere nicht unwichtige Ergänzungen 
und Berichtigungen unferer obigen Darſtellung. Da der böhmiſche 
Name Dusnie in der Urkunde von 1366 nicht vorkommt, fondern erft 
in der Eintragung von 1403 ericheint, jo werden wir jchließen dürfen, 
daß der deutſche Name der uriprüngliche, die Bevölkerung ded Städtchen 
von Anfang an deutich geweien. Nach der Anficht von Herrn Profeflor 
Wattenbach in Heidelberg, hat eine förmliche Golonifation ftattgefunden. 
Darauf deutet der Name oppidum Reinhardi. Wir ſehen ferner, daß 
bereitö in der Mitte des 14. Iahrhundertd vie Tuchbereitung betrieben, 
da dem Altariften eine Abgabe vom Tuche zufallen fol. Die Beitimmung, 
daß der Altarift auf der Burg neben dem Burggrafen frühſtücken folle, 
ift nicht erft, wie wir IX. 275 n. 6 vermutbeten, ein Zufaß aud dem 
15. Jahrhundert: ebenfo ift der Altarit Mathiad dort unridhtig nad 
Bachs Vorgang ald Bruder der 5 Herren von Pannewiß bezeichnet. 
Endlich ift die Polemik gegen die biöherige Anficht über die Stiftung 
von 1403 ungegründet (ib. 278). Aud der Notiz Balbind am Schluß 
unferer Urkunde gebt hervor, daß am 28. Sept. 1403 die Stiftung von 
1366 in die libri ereetionum eingetragen und dadurd vom Erzbiſchof 
Zbinfo von Prag betätigt wurde: aud dem kurzen NRegeft in Balbins 
Miscell. war dieß freilidy nicht erfichtlich. 

In Betreff der beiden böhbmijchen Namen Homole und Dusnic 
machte mid) Herr Profeffor Wattenbad, nady Jungmanns Wörterbud), 
darauf aufmerfjam, daß erſteres von homolaty fegelförmig, lebtered von 
dusno eng (dusnik ein enged Zimmer) abzuleiten ift. 


Perlbach. 


Urkundliche Beilagen. 
I. 
1432. Juni 24. 
Staats-Archiv. Aus dem Fascikel in Ziekurſch 53 Gleichz. Abichrift. 
Nos Conradus dei gratia episcopus Wratislaviensis cum 


eıvitate nostra Nissensi ac cum omnibus terris castris et civitati- 
Bd. XI. Heft 1. 15 
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bus nostris militibus clientibus ac omnibus nostris subditis 
hominibus tam spiritualibus quam secularibus, ac nosBernhardus 
dominus Opuliensis et Falkenbergensis, Conradusdictus Kanthe- 
ner et Conradus dictus albus fratres domini Olsinenses et Kossi- 
lienses, Lodwieus junior dominus Lobinensis et Olaviensis eadem 
gracia duces Slesie cum omnibus et singulis earundem (sie!) 
ducatuum terrarum et civitatum nostrarum nobilibus, militibus 
clientibus, civibus et incolis uuiversis, Hermannus Ceteras vice- 
capitaneus ducatuum Sweidnicensis et Jevrensis cum nobilibus, 
militibus, clientibus et terrigenis necnon cuın magistris civium, 
consulibus et eivibus civitatum et oppidorum omribus ad ducatus 
premissos pertinentes (sic), consules civitatis Wratislaviensis 
capitaneatum ducatus Wratislaviensis tenentes et regentes una 
cum distrietu et civitate Noviforensi et ceteris districtibus et 
territoriis ad nostrum capitaneum pertinentibus cum nobilibus 
militibus clientibus et incolis terrarum et districtuum eorundeın 
cum omnibus civitatis nostre Wratislaviensis predicte civibus, 
mercatoribus et incolis ac cum districtus civitate Namslaviensi 
cum eorum magistro civium consulibus etincolisejusdem districtus 
et civitatis universis, quos nobis adjunximus et adjungimus 
per presentes, et cum omnibus predictorum locorum terrarum 
et distrietuum inhabitatoribus, servitoribus, censualibus et sub- 
ditis tam spiritualibus quam secularibus universis nullis penitus 
demptis seu exclusis presentibus nostris litteris omnibus eas 
visuris lecturis et auditoris (!) publice profitemur, quod nos 
propter commune bonum ac utile et comodum generale dampni- 
fieaciones et devastaciones terrarum et hominum irrecuperabiles 
inantea evitendas cum nobilibus et famosis Ottikone de Loza 
thaboritarum et Janone Uzapka de Saan orphanorum communi- 
tatum capitaneis generalibus omnibusque ipsorum adherentibus 
et ad eos et ipsorum exercitus pertinentibus ubilibet locorum 
constitutis et ipsorum successoribus capitaneis communitatum et 
exercituum predictorum pro tempore existentibus intercepimus, 
suscepimus et liberaliter adivimus et presencium vigore suscipi- 
mus unam veram christianicam intercepcionem et bonam treu- 
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garum stabilitatem, quam quidem treugarum et boni status 
intercepcionem debemus nos et promittimus nominibus, quibus 
supra sub bona christianica fide firmiter et ordinariter observare 
absque omni interrupcione et indicione omnis doli mali a data 
literarum presentium ad integrum byennium sese secutarum (!) et 
die ultima ejusdem biennii decurrente usque ad occasum solis 
sub subscriptorum articulorum et determinacionum specialitate 
primum videlicet, quod nos omnium nostrorum premissorum 
nomine promisimus et promittimus omnia et singula dicta et 
decreta, que per sacrosanctum concilium in Basilia celebrandum 
Jdeterminata et inibi conclusa fuerint, absque omni contradiccione 
suscipere servare et absque omni nova altercacione seu adin- 
vencione totaliter adimplere, in casum vero, quodsi forsan cum 
ipsorum nunciis, quosad dietum Basiliense concilium transmise- 
runt, aliqua controversia accideret et specialiter articulis, sub 
quibus ipsorum versatur inteneio, ita nuncii ipsorum cum prefato 
concilio absque finali determinacione seu conclusione se segre- 
garent, quod deus omnipotens avertat, tunc inter nos prefatos 
duces terras et districtus et civitates premissas ab una, dietos 
Thaboritarum et Orphanoruım exercituum capitaneos, qui sunt 
vel pro teınpore fuerint, sub nomine omnis partis ipsorum supra- 
scripte parte ex altera dietum dispositum et ordinatum existit, 
quod post adventum seu reditum nunciorum ipsorum a con- 
cilio Basiliensi debeamus cum capitaneis premissis seu seni- 
oribus exercituum predietorum insimul convenire infra quatuor 
mensium spacium in metis et greniciis nostris et ipsorum, ibidem 
detractaturi et conclusuri, quiequid pro cultu divino seu honore 
omnipotentis dei et pro communi utilitate et honore corone 
regni Bohemie et omnium inhabitancium profectu et commodo 
videbitur expedire. s 

Item dietum etrecitatum existit, siforsan aliqui ex dominissub- 
scriptis in hujusmodiiintercepcione et pacis stabilitatestareseu in- . 
herere nollent videlicet domini Girzik de Weissinburg, Janko 
Cruschin de Hostynniho, Mathias et Johannes dicti Salawi fratres 


de Scall, Janko Holy de Porostle et de Nachod, Nicolaus Trezca 
15* 
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de Lypa in Homoly commorans et Ottik de Ogitez et de Prziecztan, 
horum quidem contradictionem ipsi Ottik etJano Czapek capitanei 
comınunitatum et exercituum, quoruın supra, intimare debent suis 
scriptislitteralibus versus Sweideniez, quibusetiam dominis supra 
nominatis huic intercepcioni contradicentibus et servare renuenti- 
bus aut eorum alteri nullum favorem nec adjuvamen publice vel 
occulto per se vel alios aliqua racione facere promiserunt, sed 
nominibus ipsorum exercituum suorum, quibus supra se sub- 
miserunt promittentes huie nostre intercepcioni contradictoribus 
et violatoribus seu hiis, qui dampna et rapinas in prefatorum 
dominorum ducum et nostris terris et distrietibus preseriptis 
facerent et ipsorum subditis et adherentibus nullum suflragium 
auxilium seu adjuvamen facere hac intercepcione ad byennium 
durante et quod tales in ipsorum municiones et propugnacula non 
admittere nec colligere debeant, quod eciam econtra facere et 
tales non colligere in prejudicium ipsorum spondemus ad tempus 
predictum absque dolo. Item promiserunt nullam novam alicujus 
castri civitatis seu opidi possessionem proprie dietum poszatike 
in terris et ducatibus Slesie facere suscipere seu exusta refor- 
mare dieta intercepcione durante, quod eciam simili modo facere 
promittimus et nullam erga ipsos possessionem novam erigere seu 
construere volumus ad tempustreugarum predietum quovis modo. 

Item notabiliter dietum et recitatum existit in casu quod 
ipsi cum exercitibus ipsorum aliquem, qui cum ipsis nullam 
pacis habeat intercepecionem, sub termino intercepcionis pre- 
scripte pertransire contingeret, quod extunc recepcio alimen- 
torum et necessariorum pro personis et equis ipsorum huic 
intercepcioni non debeat obnocere et simili modo si quem ipsis 
fortassis verbo aut litterarum scripturis ad promissum alicujus 
obligacioni$ pecunialis seu alicujus fidejussorie caucionis obliga- 
tum pro hujusmodi obligato ipsos pervadere oporteret et continge- 
ret, quod tunc ipsorum pertransitus in recipiendo esculentum et 
potulentum pro personis et equis huic eciam intercepcioni 
minime debeat esse nocivus, tali tamen condicione interjecta, 
quod si contingat ipsos cum exercitibus ipsorum per terras 
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nostras pergere, possent convenientem et pasibilem taın alimen- 
torum quam pabulornn recipere necessitatem pertrausitum 
humanum faciendo. Non tamen propter hoc stacionem dierun: 
facere aliqualem, sed isti perdurantes in tenutis seu possessioni- 
bus videlicet Nymptsch, Othmachow et Cruczeburg nullas 
necessitates corporum pro personis nec equis recipere nec rapere 
debeant alioquin durante predieta intercepcione quodsi quis a 
possessionibus predictis Nymptsch, Othmachow et Cruczeburg 
et quivis alter in forefacto rapine homiceidii seu alterius criminis 
arrestatus seu deprehensus fuerit, suis penis debitis debeat 
moleiri omni contradictione non obstante nec per hoc quod quis 
debita legum pena sub dieto terınino delinquens punietur, presens 
intercepcio debeat infringi quovis modo. Etiam quod captivati 
per ipsos sub termino intercepeionis memorate ante ompia sint 
et debeant esse libertati et bona eciam sub eodem termino quo- 
modolibet per ipsos rapta restitui debeant seu pro hiis fieri 
debeat plena et integra satisfaccio, quibus satis fieri debeat 
contradiecione non obstante quacunque, eo eciam salvo, quod 
pars infringens ad penam ad trium milium sexagenarum grosso- 
rum pragensis numeri et pagamenti bohemicalis solvendam 
obligetur. Sed parti premissam intercepcionem in suis punctis 
et clausulis observanti violacio alterius partis in nullo obstare 
debebit. In casu vero, quod deus omnipotens avertat, quod nos 
cum parte nostra predietam intercepcionem in aliquibus ejus 
articulis infringeremus violaremus seu contraveniremus, de hac 
quidem violencia nos arbitramur et damus informandum nobilem 
et validum dominum Bolkonem Ketthelicz de Holynsteyn, 
Pelkonem marchalkum domini Bernhardi ducis prenominati et 
Ffranezkonem de Hugviez parte ex nostra necnon nobiles 
dominos Symilonem de Sternberg in Brandis, Alssonem de 
Rysenberg in Wrzessav et famosum Johannem dietum Czyrum 
in Wissoka residentem parte ex altera. Ita quid per ipsos 
jJudices ab utraque parte concorditer decretum et recitatum fuerit 
infra unius mensis spacium, promittimus finaliter satisfacere 
solvere coucordare et terminare. Quod si hoc non faceremus, 
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tunc confitemur partis pressum (!) contra (!) nos ipsos fidei et ho- 
noris fractores contra partem cum qua nostram intercepeionem 
subire curavimus, et nichilominus nos in penam predictam trium 
milium sexagenarum grossorum numeri et pagamenti similium 
predictorum ipso facto incidisse confitemur, et extunc promitti- 
ınus penam pecuniariam predietam post decretum judicum nostro- 
rum predictorum infra quatuor septimanas tunc inmediate 
sequentes in parata et bona pecunia solvere in loco, quem nobis 
partes adverse pro loco solucionis faciende assignabunt, et si 
forsan quod deus non permittat nos solucionem hujusmodi 
minime adimpleremus, tune nos damus dictis partibus ex adverso 
nobis confidentibus plenam potestatem, quod ipsi presencium 
litterarum auctoritate possint etdebeant nostros quosvis subditos 
homines captivare et invadere in omni loco et eos dampnificare 
et angariare tam longe quousque pecunie summa et omnia pre- 
dieta loco pene interposita sint integraliter persoluta, cum 
omuibus dampnis ob hujusmodi nostram non solucionem in 
amovendo equitando et transeundo susceptis que, ipsi bono 
testimonio probare possint. Item notabiliter dietum et recitatum 
est in casu si nos aut partis nostre homines seu familiares 
duraute predicta treugarum intercepcione aliquam civitatem 
opidum seu castrum in terris ipsorum invaderent et obtinerent 
aut aliquos de ipsorum hominibus seu familiaribus nobiscum 
hujusmodi treugas tenentes invaderent vel interimerent in campo 
aut alibi, extune nos hujusmodi ceivitatem opidum seu castrum 
restituere debemus cum omnibus ablatis et pro interfecto seu 
invaso satisfacere promittimus ad omnem voluntatem partis ad- 
verse predicte sub fide et honore ac pena pecuniarum supra 
descripta, in quam nos absque omni Judicum et arbitrorum 
nostrorum predictorum dictamine et recognicione incidisse con- 
fitomur ipso facto juxta inscriptiones et continenciam litterarum 
nostrarum ex utraque parte desuper confectarum. In quorum 
omnium et singulorum fidem et testimonium premissorum sigillum 
civitatis Nysse in absencia prefati domini Conradi episcopi 
Wratislaviensis suo terrarum civitatum ac subditorum suorum 
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omnium nomine una cum sigillis prefatorum domiuorum Beru- 
hardi Conradi dieti Cauthener, Conradi dietus Albus et Lodwici 
ducum Slesie premissorum suo ac omnium ducatuum et terrarum 
suarum nomine necnon sigillum Hermani Ceteris vicecapitanei 
predieti una cum sigillo provinciali terrigenarum ducatuum 
Swydnicensis et Jawerensis ac eciam sigillo civitatis Sweidenicz 
vice et loco terrigenarum civitatam et opidorum omnium utrius- 
que ducatus predicti nec non sigillum tergigenarum ducatus 
Wratislaviensis una cum sigillo eivitatis Wratislaviensis loco et 
nomine terrigenarum ejusdem ducatus ac civitatum Wratisla- 
viensis, Noviforensis et Namslaviensis presentibus sunt subappen 
sa, Datum Wratislavie die Johannis Baptiste anno domini 1432. 


IL 
1366. März 1. 

Nos Tyczko, Tamon, Wolframus, Otto et Nicolaus fratres de 
Panevicz recognoseimus tenore presentium nniversis presentes 
litteras inspecturis, quod accedens') ad nostram presentiam 
honorabilis vir dominus Matthias sacerdos altarista ecclesie 
Reinharcensis nobis flagitavit supplicando, quatenus litteras suas 
super altare suum sibi datas illuminare ac renovare dignaremur, 
quod quidem altare nobilis miles Tyczko de Paneviez quondam 
genitor noster charissimus felicis memorie dominus castri quon- 
dam () Landfrede ac oppidi Reinharcz in ecelesia parochiali ibi- 
dem ad laudem et gloriaın Dei ac beatissime sue genitricis semper- 
que virginis Marie ob remedium anime sue, suorum parentum, 
heredum atque successorum omnium legittimorum fabricavit, 
fundavit atque ad prefatum altare dotavit unam domum habita- 
tionis cum una hereditate medium mansum agri continenti?) cum 
duobus hortis et uno prato circum posito, additis quinque mar- 
cis et quatuor grossis annui veri et perpetui census grossorum 
Pragensium gravis pagamenti, singulis annis mediam partem 


ı) D. Höfchrft. haben accendens: er. ift auch ascendens zu leſen. 
2) continentis d. Handſchr. 
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super festum beati Michaelis, in et super villa Romum unam 
marcam, item in Harta super villam unam marcam et super judi- 
clo unam sexagenam pro octo sexagenis recomperandam'), quam 
quideın sexagenam per judicem pro octo sexagenis totaliter prius 
persolutis recomperatam pro eisdem octo sexagenis; alter census 
debet recomparari juxta meliorum possibilitatem, scilicet in Ott- 
s+hindorf unam marcam, item in antiqua Waltheri villa distrietus 
Habelschwerdensig quatuor solidos grossos super IX virgas bo- 
uorum judicum, item in Reinharcz super uno stanno pannum 
quindecim grossos, cum omni jure, utilitatibus, libertatibus et 
fructibus ac proventibus, quod etiam predicto domino Mathie 
primo propter deum contulit, tribuit et donavit usus consilio et 
scitu ,.”) plebani Reinerzensium tunc temporis existentis, sibi 
suisque successoribus libere absque cujuslibet servitutis onere 
taliumque rerum occupatione ad habendum, tenendum et possi- 
dendum, percipiendum et tollendum perpetuis temporibus perdu- 
randum, ita quod pretactus dominus Mathias aut omnes sui suc- 
cessores super eodem altari perpetuo missarum solemnia debet 
et debent celebrare, Bo&mos ad ecclesiam spectantes confiteri 
ipsosque corpore Christi communicare et inungere sacra unctione 
sine prejudicio ac damno speciali ipsius ecclesie et plebani, tali 
conditione prineipaliter advoluta, quod tempore contingenti 
hominem Boömum praeparare se potentem sacra comınunione et 
unctione, tempore opportuno ipse plebanus aut omnes sui suc- 
cessores antedictum dominum Mathiam aut successores suos in 
domo sua querere debet et debent et ante fores ecclesie equum 
valentem et sellatum’) ordinare; insuper sepedietus dominus 
Mathias aut successores nobis videlicet Panoviczen (sibus) aut 
nostro castellano castri Landfrede preseati et futuro ex parte nostri 
existenti temporibus perpetuis tribus diebus in hebdomada io 


1) Es ift wohl recomparandam ıc, zu lefen. 

2) In ber Reinerzer Abichrift ift bier ein Abſatz gemacht, in der Ullerödorfer gebt 
der Zert ohne Unterbrechung weiter. 

s) vellatum bat die Neinerzer Abjchrift. 
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castro missam legere debet et debent ibique prandere proxime 
juxta latus ipsius castellani, cujus') equus debet sufficienter pa- 
bulari. Sed si castrum ad manus deveniat alienas, videlicet per 
vendicionem aut per quamcunque aliarum rerum alienationeın, 
extunc ipse dominus Mathias aut sui successores amplius castro 
nullum servitium teneantur; nam littera sua super ejusdem altaris 
collationem et donationem sibi in combustione eivitatis Glacz 
est combusta. Nos igitur fratres prius scripti de Panevitz — 
predietam fabricationem, fundationem, dotationem — atque colla- 
tionem — confirmamus*). In cujus rei testimonium et robur 
perennis securitatis presentibus sigilla nostra sunt appensa. 
Datum et actum in oppido Reinhardi anno domini MCCCLXVI 
primo die mensis Martii. 

Darunter fteht in beiden Abſchriften: 

Porro quia illud altare initio non erat ab archiepiscopo Pra- 
gensi confirmatum, seu non erat in tabulas erectionum inscriptum, 
nobilis dominus Theodericus de Nachod alias de Janowiez domi- 
nus prescripti castri Landfriede alias Homole illud altare in 
Rynbarez alias in Dusnick Pragensis dioeceseos a nobilibus viris 
de Paneviez dominis castri Landfriede et Rynharez oppidi jam 
olim in honorem S. Catharinae sic fundatum (ut ibi notatur) 
renovavit et supplicando a Sbinkoni archiepiscopo Pragensi con- 
firmari et litteras ipsas Panvitzinas in acta et in libros erectionum 
inseri impetravit quod factum est rite et solemniter per Adamum 
de Nezetiez“) deeretorum doctorem et archiepiscopi Sbinkonis 
vicarium in spiritualibus generalem, Pragae anno 1403 die 28. 
ınensis Septembris. 


Bon Balbin abgefhrieben Prag den 15. März 1671. 


1) = ct ejus, d. h. des Altariften. 
?) Die ſehr lange, aber inbaltlofe Beflätigungsformel geben wir nur im Auszug 


wieder. 
3, Er wird ald Prager Domberr bei Balbin Mise. Boh. III, 99, 1397, 13, Sept. 


erwähnt: 1419, 18. Zuli wurde fein Zeftament verlefen: ib. 221, 
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Geſchichte Schlefiend und befonderd Breslau 
unter König Ladisland Poſthumus. 
Bon H. Markgraf. 


Als Kaifer Eigidömund den langen Kampf mit feinen buffitifchen 
Untertbanen in Böhmen durch die Vereinbarungen auf dem Sglauer 
Landtage beigelegt hatte, erfreuten ſich die Länder der boͤhmiſchen Krone 
nur furze Zeit des endlid gewonnenen Friedend. Denn Sigismund 
ftarb ſchon im December ded folgenden Jahres 1437, und fein Schwieger: 
fohn und Nachfolger Albredyt lebte nicht lange genug, um ſich die Unter: 
werfung der ihm abholden Huffiten durd Unterhandlung oder durdy 
Gewalt erringen zu können. Da er fhon im Dctober 1439 ftarb und 
erft nach feinem Tode feine Wittwe einen Prinzen Ladidlaud, Poſthumud 
zugenannt, gebar, jo ſchied fi) dad Hauptland Böhmen in zwei feind: 
lihe Parteien, deren Gegenfaß eine vollitändige Anarchie herbeiführte, 
und die Nebenländer Schleſien, Mähren, Lauſitz giengen eigene Wege. 
Da tritt nun mit der Einnahme Pragd durdy Georg von Pobdiebrad, 
ald Haupt des fogenannten Podiebrader Bunded, der zunächſt den 
buffitifhen Theil ded böhmiſchen Herren: und Ritterftanded umfaßte, 
am 3. September 1448, ein Wendepunkt ein. Mit der Groberung 
der Hauptitadt gewann der Huſſitiomus und mit ihm dad Slawenthum 
in Böhmen wieder die Oberhand. Während dad katholiſche Domkapitel 


und die deutihen Studenten Prag wieder verlieben, zog Rokycana, 
Zeliſchrift d. Vereins f. Geſchichte u. Alterthum Schleflene, Bo. XL Heit 2, 16 
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dad geiſtliche Haupt der Huſſiten, nad) langem Exil wieder ein und 
ſuchte, wie Podiebrad die weltliche, jo feinerjeitd die geiftlihe Ober: 
leitung der Nation in feine Hand zu nehmen. Zunählt trat dem 
neuen Gewalthaber freili der Fatholifhe Theil des Herrenftanded, 
der fi) unter Ulrih von Roſenberg 1449 im Gtrafonizer Bunde 
einigte und mit Herzog Friedrih von Sachſen und dem Kaifer Friedrid) 
ald Vormund ded noch unmündigen Ladidlaw Verbindung anfnüpfte, 
mit erneuter Anftrengung entgegen, aber Podiebrad war feinen Gegnern 
niht nur an Macht fondern aud an Geididlichkeit überlegen. Da 
die Nation feine Fähigkeit ihr einen wirklichen Frieden und eine Eräf: 
tige Regierung zu gewähren erkannte, jo wurde er am 27. April 1452 
von den in Prag zahlreich verfammelten Ständen öffentlich ald Landed— 
verwefer anerfannt. Im September darauf unterwarf er ſich aud) 
Ulrich von Rojenberg, und auf dem neuen, am 16. October in Prag 
abgehaltenen Landtage feßte er durch, daß die böhmiſchen Stände, 
ohne Befragung der übrigen Kronländer, den Thronerben Ladidlaw 
nur ald einen gewählten König, gegen Beftätigung einer eigenen Wahl: 
fapitulation anzuerkennen beſchloſſen. Zugleich Emüpfte er mit dem 
römifhen Stuhle Unterhandlungen an, um die Beftätigung der Com: 
pactaten und die Anerkennung Rokycanas ald Erzbifhof von Prag zu 
erlangen. 

Dad Gelingen aller diefer Unternehmungen Podiebradd war für 
die Nebenländer der Krone, Mähren, Laufiß, Schlefien, von größter 
Bedeutung. Zwilhen den Nebenländern und dem Hauptlande hatte 
fi) mit dem Auffommen der buffitifhen Lehre und dem damit fo 
untrennbar verbundenen Aufihwung ded böhmiſchen Nationalgefühls, 
daß man faft nicht weiß, ob das religidfe oder dad nationale Gefühl dad 
flärfere in der ganzen Bewegung it, ein tiefer Gegenfaß gebildet. 
Podiebrad war ed, der 1450 in den Streitigkeiten mit Sadjfen den 
Deutfhen „den alten Feind und Verderber der Krone und ded König: 
reihd Böhmen” nannte‘), und Rokycana, ein Mann von großer 
Nedegewalt und dur langed Eril gefteigertem, leidenſchaftlichen Eifer 
regte den Nationalftolz ded entzündlichen Volkes zugleid; mit dem 


1) Palady, Geſchichte von Böhmen IV. 1. 231. 
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Gefühle feined religiöjen Fortfhrittd auf, wenn er predigte, „wie allein 
bei den Böhmen der rechte Glaube wäre, allein die Böhmen die rechte 
Form ded Sacramented bielten').” Nur in Mähren hielten die 
Magnaten, der flawiihen Nationalität angehörig, zur Lehre Huſſens, 
die größern Städte jedod) ded Landed, Brünn, Olmütz, Znaym, Iglau, 
waren deutih und katholiſch, ebenfo wie fih aud in den wenigen 
deutſch gebliebenen Städten Böhmend Eger, Brür, Kaaden, Pilfen, 
mit der deutſchen Nationalität dad Fatholiihe Bekenntniß erhalten 
hatte. Ein Gleiches gilt von der Lauſitzer Ritterſchaft und den Städten, 
ebenfo von Schlefien, hier aud) von den Fürften mit wenigen Aud- 
nahmen, etwa Herzog Bolko von Dppeln, der 1460 flarb, war ein 
Keper, ein Hufie?). Dad Landvolt war in Mähren, Laufiß, Ober: 
ihlefien zum großen Theil ſlawiſch und wird deshalb aud) in religiöfer 
Beziehung öfter ald unzuverläfig gegen die römiſche Kirche bezeichnet. 
Daß die Maſſe der Bevölkerung in den deutihen Städten von Haß gegen 
die Huffiten und Böhmen erfüllt war, wird an dem Beilpiel Breölaus 
deutlidy hervortreten, ed läßt fi aber aud) von andern Städten, 
namentlid von den mährifhen, nachweifen. 

Indeß der Hab, der in den Maflen lebt, will immer erft eine 
zündende Beranlaffung haben um wirkfam zu werden, für gewöhnlich 
halten ihn glücklicherweiſe die materiellen Interefien, die Sorge fid) 
möglihft vortheilhaft durchs Leben zu fhlagen, in Schranken. So 
gieng ed zunaͤchſt auch bier in Schlefien und in Bredlau, dad nad 
der langen Anarchie die Vortheile einer Herftellung ber vollen monardyi= 
fhen Gewalt und der daraud folgenden Ruhe im Rande und Sicher: 
beit auf den Straßen nicht verfannte. Der feit 1444 zwiſchen ben 
Fürftenthümern Bredlau, Schweidnig- Sauer und Riegnig beftehende 
Bund?) hatte den Frieden dod nur wenig zu jhüßen vermodt. Nicht 


1) Eſchenloer, Geld. von Breslau I. 7. Auch ſchon in der- hist. Wrat. (Ss. 
rer. Siles. VII.) 4. 

2) Eschenloer hist. Wrat. 39: dux Bulko .... ipse hereticus fuit omni- 
bus diebus suis pejor Georgi Non ceredidit vitam futuri seculi; christia- 
nissimis regibus Bohemie Sigismundo Alberto et Ladislao nunquam dedisse 
obedienciam refertur., 

3) Rathsarchiv AA, 19a 

16? 
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nur an der polniſchen und böhmiſchen Grenze, ſondern im Lande ſelbſt 
faßen der Raͤuber genug, gegen die zwar gelegentlich ein kraͤftiger 
Chlag geführt wurde, die aber wie die Köpfe der Hydra immer 
wieder emporwuchſen. Gründliche Heilung war nur von einer überall 
binreihenden Regierung zu erhoffen, und deshalb mußte man in 
Schleſien dad neue Regiment Podiebradd immerhin mit Freude begrüßen. 
Stimmungdberihte ſchrieb man damald noch nidht, Eſchenloers An— 
deutungen über die vor feiner Zeit liegenden Ereigniffe find nur mager, 
doch charakteriſtiſch die halb widerwillige Anerkennung, Podiebrad habe 
„unter dem Schleier des Friedend falt dad ganze Reich in Unterwerfung 
gehalten"). Auch befagt eine karge Notiz, daß er mit den Schleſiern, 
d. h. wohl zunächſt mit dem genannten Bunde zu Königgrätz getagt 
und am 21. Augufi 1450 einen Frieden mit ihnen auf fo lange ge— 
ſchloſſen habe, bis dad Land einen König haben werde?). Sein Ver: 
dient war ed aud, daß einer der Haupträuber Fan Kolda auf Nahod 
am 5. September deflelben Jahres einen Frieden fchloß, in den außer 
den obigen Bundeögliedern aud der Biſchof und die Herzogin Mars 
garethe von Ohlau einbegriffen ward ?). 

Mit fchlefifher und mährifher Hülfe brach er mehrere Schlöſſer 
an der Landesgrenze, trieb die Räuber aud und ftellte die Sicherheit 
auf den Straßen her. Auch die Breölauer ſchickten ihm anfehnlicye 
Hülfe und ehrten ihn mit Achtungsbezeugungen und nicht Kleinen 
Geſchenken“). Breölau eroberte im felben Jahre am 15. Juni mit 
Schweidniß vereint dad Raubſchloß Röchlitz und brannte ed aud?). 

Wenn nun aud fo in Bezug auf den Frieden im Lande die Inter: 
efien der Nebenländer mit denen des Hauptlanded ſolidariſch erichienen, 
fo war ein Gleihed nicht der Fall in Bezug auf die Prätenfion der 
von Podiebrad geleiteten böhmiſchen Stände, den Thronerben Ladislaw 
nur bedingungdweife ald gewählten König anzunehmen. Gerade der 


1) Hist. Wrat. 4. 

2) Palady IV. 1. 243. Vgl. audy Arch. @esk. II. 269. 

3) Rathsarchiv GGG. 17. 

4) Eschenloer hist. 4. 

5) Roſitz bei Sommersberg I. 33. Nah Knie find beim Dorfe Röhlid, Kreis 
Goldberg: Hainau, noch Burgruinen vorhanden. 
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erblihe König war dad Band, dad die Nebenländer und zumal 
Schleſien an dad Hauptland feflelte, und ed war feit dem Tode 
Wenzels die natürliche Folge der Ereigniffe gewefen, daß die Verbin: 
dung der Nebenländer mit dem Kronlande faft zur Perfonalunion fi 
gelodert hatte. Indem ein großer Theil Schlefiend mit Podiebrad 
Frieden ſchloß, wurde dadurd dad Verhältniß Schlefiend zu Ladislaw 
in feiner Weife beftimmt. Seine Bormünder, erft der Kaifer Friedrich III. 
und nad dem Wiener Aufitande vom 27. Auguft 1452 der Graf Ulrich 
von Cilly, fanden aud mit den Nebenländern fortwährend in directer 

Verbindung '); bier in Schleſien bot gerade der Liegnitzer Lehnöſtreit, 
der 1449 feinen Anfang nahm und der anderwärtd eine eingehende 
Darftellung gefunden hat?), genug Beranlaffung zum Eingreifen dar. 
Aud) lud Ladislaw zu dem Landtag, den er auf den 11. November 
1452 nad) Wien berief, um über die Bedingungen zum Empfang der 
Krone zu verhandeln, die Stände der Nebenländer ebenfalld ein. Die 
mährifhen Abgefandten erklärten im Gegenfaß zu den Böhmen, daß 
fie dem König Gehorſam leiten wollten, fobald er in ihr Land fommen 
und die gewöhnlichen Berbindlichkeiten eingehen würde’). Aehnlich 
werden die jchlefiihen Gefandten geantwortet haben, obwohl und nichts 
überliefert if. Es waren aber drei Herzöge anmefend *), darunter 
wahrfheinlih Wlodfo von Teſchen und Groß-Glogau?); ferner ift die 
Anwefenheit einer Namdlauer®), Liegniger ”) und Bredlauer?) Depu: 
tation verbürgt. Es konnte ihnen nicht verborgen bleiben, wie ungern 
man ſich endlid im Rathe ded Königd zu den Bedingungen verftand, 


1) Bol. 3. B. Palady, Urkundlihe Beiträge ıc. (Fontes rer. Austriac. XX.) 
p. 38 und 39. 

2) Abhandlungen der fhlefiihen Gefellihaft für vaterländifhe Gultur, hiſtoriſch⸗ 
philoſophiſche Abtheilung 1869 und 1871. 

3) Palacky IV. 1. 319. 

+), Situngsberidhte der Wiener Akademie 28, 475. 

5) Bei Chmel, Regeften Friedrichs III, II. 303 überläßt der Kaiſer am 16. Der. 
dem ‚Herzog die Steuer der fchlefiihen Judenſchaft. 

6) Frobenius annales Namslavienses (Manuffript ded Staatdardivs) F. 30. 

7) Schirrmacher, Liegnitzer Urkundenbuch n. 767. Dgl. meinen Echnöftreit. 

8, Staatsardiv k. 13. Wien am 6. Dec. 1452 gebietet Ladislaw den geſchwornen 
Mannen zum Neumarkt, vor ihrem Gericht flatt ber Angeflagten diejenigen Vertreter 
zuulaffen, die in Breslau vor dem figenden Rathe Vollmacht erhalten haben. 
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die die Böhmen ihm zur Annahme vorlegten, aber fie ſahen ald Fuge 
Leute auch ein, daß gegen Podiebradd Willen fid) zu ſtemmen ein 
unnüger Verfuch fei gegen den Etrom zu ſchwimmen. Es bedurfte 
eined anderen die Volkömaſſen erregenden Elementd, um einen foldyen 
Entihluß faflen zu laſſen, und dieſes erfchien denn auch in der Perfon 
ded Minoritenbruderd von der ftricten Obfervanz, Zohanned Gapiftrano. 
Diefer „Heilige ded 15. Sahrhundertö'),” geboren in Gapiftrano, 
einem Heinen Städtchen der Abruzzen, hatte fi ſchon früh den Mino: 
riten von der firieten Obſervanz, die ſich ald befondere Körperichaft 
aud dem Franziöfanerorden Todgelöft hatten, angeſchloſſen. Er bradıte 
dem Orden außer feiner juriftiihen und theologiſchen Bildung eine 
große Geſchaͤftogewandtheit und außerordentliched Predigertalent zu und 
erlangte fehr bald eine bedeutende Stellung in demfelben. In ihm 
erhielt die mönchiſche Anihauffng des Kebend, die die Freuden der Welt 
baft und ganz von dem Grundfaß beberriht wird, daß außerhalb der 
alleinſeligmachenden Kirche Fein Heil fei, fondern alle, die fi) von ihr 
abfondern, mit Feuer und Schwert zu vertilgen feien, nod am Ende 
ded Mittelalterd einen der thatkräftigften Vertreter. Nachdem er die 
Heiligfprehung feined Mitbruderd nnd Vorbildes Bernardino von 
Siena wegen defien vielfacher Wunderthaten durchgefeßt und fich bereitö 
in Stalien bei Verfolgung von Kepern und Juden bervorgethan, erhielt 
er im Zubeljahr 1450 den päpftlihen Auftrag, nad Deutſchland und 
den Öftlihen Ländern zu ziehen, um durch fein gewaltiged Prediger: 
talent dad Volk zu ftrengerem religiöjen Leben und zu eifrigerem Ges 
borfam gegen die Gebote des heiligen Stuhles zu leiten. Auddrücklich 
hoffte Aenead Silviud, der damald ald Legat in Böhmen weilte und 
mit dem Gubernator wegen der Compactaten verhandelte, durdy ihn 
auch die Huffiten wieder mit der allgemeinen Kirche zu vereinigen. 


1) Bon ihm ift 1861 im 10. (57.) Bande der Acta Sanctorum eine ausführ- 
lie von 3. van Hecke verfaßte Biographie und davon eine ausführliche Mecenflon 
von ©. Voigt in der biftorifhen Zeitihrift 10. p. 19 ff. erihienen. Ich bemerke hierzu, 
daß die Grundlage diefer Lebensbeihreibung, nämlich die Aufzeichnungen der Begleiter 
Gapiftrans oder faft gleichzeitiger Lobredner, deren Drud Pater van Hede nicht hat 
ausfindig machen Können, (er hat fie aus dem Manufeript neu abgebrudt), und die 
Voigt für ungebrudt zu halten fcheint, im Wiener Originaldrud von 1523 auf der 
biefigen Stadtbibliothek vorhanden und ſchon von Klofe benußt worden find. 
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Als „apoſtoliſcher Commiſſarius und Generalinquifitor ketzeriſcher 
Verderbtheit über den ganzen Erdkreis“ kam er im Sommer 1451 
durd Kärnthen und Steiermark zuerfi nad Wien, dann nad) Brünn 
und anderen mäbrijhen Städten, wo er Überall unter ungeheurem 
Zulauf predigte. Ed war ein Eeined audgetrocknetes Männdyen, mit 
kahlem Kopf und grauem Barte, die langen Arme biengen ihm bis 
zum Knie herab. Troß feiner 65 Jahre hatte er eine rothe gejunde 
Geſichtofarbe und eine gewaltige Kraft der Stimme. Gr predigte nur 
lateiniſch, aber obwohl dad Volk feine Worte nicht verfiand, ward ed 
doc) durch dad ſüdliche Feuer feiner Gefticulationen hingeriſſen. Bor: 
zeigung von Reliquien, wie er 3. B. den Schädel deö heiligen Bernar: 
dino mit fi führte, und zablreihe Wunder, über die feine Begleiter 
ein forgfältiged Negifter führten, trugen dad ihrige dazu bei. Aus 
dem Volke führte er in Mähren Viele in den Schooß der römiſchen 
Kirhe zurüd, unter den Magnaten aud den Vater des nahmaligen 
Biihofs Protad von Olmütz mit feiner Familie. Da ihm Podiebrad 
einen Geleitöbrief nah Prag zu einer ſicherlich fruchtlofen aber auf: 
reizenden Diöputation mit Rokycana verweigerte, und er nad einem 
ihm in Ausfiht ftehenden Martyrium dur die Prager Bevölferung 
nicht begierig war, fo konnte er innerhalb Böhmend nur auf den 
Nofenbergiihen Befipungen predigen, ohne aber audy da verhindern zu 
fönnen, daß ſich diefed Haus bald darauf mit Podiebrad audjöhnte. 
Für diefed Miplingen feiner Hoffnung, daß alle Kegerei vor der Gewalt 
feiner Rede ſchwinden werde, fand er in den fähftihen Stäbdten, 
wie bejonderd in Leipzig, dann aud in der Lauſitz und in Schlefien, 
zumal aber in Bredlau vollen Erfaß. Der Bilhof Peter Iud ihn im 
Einverftändniß mit dem Rath zum Beſuche Bredlaud ein’), doch 
wollte der fromme Mann, dem außer feinen Buß: und Keßerpredigten 
die Ausbreitung feined Ordens ganz bejonderd am Herzen lag, nicht 
eher fommen, ald bid er die Zufage zur Gründung einer neuen Kirche 
nebft Klofter erbielt?). Bon den zahlreichen Klöftern, die er an vielen 


1) Die undatierte Einladung des Bifchofs drudt Heyne in jeiner Geſchichte des 
Bisthums Breslau III. 568 ab, 

2) Der Biſchof jchreibt darüber an den Rath. Otmachau, 11. Februar 1453. 
Rathsarchiv Roppan 30c. 
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Drten im dftlihen Deutihland und in Polen gründete, und die er 
befonderd mit ſtudierten Männern zu beſetzen tradhtete, hoffte er, daß 
fie ald Vorburgen gegen den Huffitidmud dienen würden. So gehörte 
ed auch zu feiner Prarid überall Gönner und Freunde ded Ordens 
in deffen Bruderfhaft und in den Genuß aller dur ihn vermittelten 
geiftlihen Wohlthaten aufzunehmen, und zwar gleich in großen Mengen. 
Sn diefer Weife war er am 24. December 1451 von Eger aud mit 
Bredlau in Verbindung getreten '). 

Jetzt zog er, von Görliß her über Lauban, Kömwenberg, Goldberg, 
Liegnip kommend, am 13. Februar 1453 mit mehr ald 30 Mönchen 
perfönlih in Bredlau ein?). Cr ward von der Stabdtgeiftlichkeit und 
einer zablreihen Volksmenge an der Nicolaifirdhe empfangen, in den 
Dom geleitet und nad) einer Begrüßung durd den Ardidiaconud Dr. 
Sadpar Weigel im Namen ded abwejenden Bilhofd in feine Wohnung 
bei Johannes Glatz am Salgring, dem jegigen Blücherplatz (Nr. 9) geführt. 
Zu feiner erften Predigt, die er ſchon am folgenden Zage hielt, räumte 
ihm Dr. Nicolaud Tempelfeld, der heftigfte und beredtefte Feind des 
Huffitiömud in Bredlau, die Elifabethlirdhe ein. Die Hauptwirkfamkeit 
aber hatten feine Predigten unter freiem Himmel, auf dem Salzring 
oder vorm Bincenzklofter, wo er felbit am 22, April die Zabl feiner 
Zubörer auf 18000 Perfonen ſchätzte. Dad Volk lief nur um feiner 
Perfon willen zufammen; wenn er mit feiner lateinifhen Rede fertig 
war und ein Bruder fie verdeutichte, zerftreuten fih die Zuhörer. 
Chriſtoforo von Vareſe, der ihn begleitete und die audführlichfte Kegende 
über ihn verfaßt bat, berichtet aftenmäßig im trodenften Tone bie 
zahlreiche Menge feiner Wunder. „Am 3. März,” heißt ed, „wird eine 
ſtumme, eine blinde, eine an den Händen gelähmte Frau und ein 
lahmer Mann geheilt, am 6. eine am linken Arm gelähmte Frau, ein 


1) Auszug im biefigen Staatsarhiv Rotulus zum liber niger 1592. Eine 
ähnliche Vergünftigung für eine Anzahl Liegniger, undatiert obwohl Original im 
Liegniger Urkundenbuch n. 780. 

2) Eine ziemlid genaue Reiferoute findet fi) bei Christophorus de Varisio, 
worauf id bier für die Daten verweije. Ergänzungen dazu für Breölau bilden die 
Angaben des Rofig. Das Uebrige nah Urkunden, 
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auf einem Ohre tauber Mann, ein adhtjähriger blinder Knabe‘ 
u. f. w.!). Eſchenloer fchreibt ihm aud die Prophezeiung zu, daß 
die Stadt einen böhmifhen Biſchof und böhmifhen König befommen 
werde?). Bei dem Fanatiömud, den er erregte, kann ed nicht Wunder 
nehmen, wenn die an Klöftern und Kirchen ſchon überreiche Stadt 
ihm aud in der Gründung einer Kirche zu Ehren deö heiligen Bern: 
barbin und eined dazu gehörigen Klofterd willfahrte. Der Rath ftrebte 
allerdingd dahin, ihn in dad den Franzidfanern von der laren Objer: 
vanz gehörige Jakobskloſter zu inftallieren, doch fcheiterte died Bemühen, 
wahrfheinlih an dem Widerftande der biöherigen Inhaber, wie denn 
die alten Franzidfaner der Agitation Capiftranod überall in Deutſch— 
land entgegenftrebten und ihn auch im ihren Aufzeichnungen einer ſehr 
unbeifigen Ehrſucht bejchuldigen ?). 

In der Neuftadt zwiſchen dem Keßer: und Ziegeltbor warb ihm 
ein großer Pla mit Gärten und Häufern, auf deſſen biöher zur 
Mauritiuskirche gehörende Einkünfte der Arhidiacon und Pleban diefer 
Kirche verzihteten, vom Biſchof und Rath zur neuen Kirdye angewiejen. 
Am 18. März, ed war der Sonntag Judica, hielt er zuerft auf dem 
Salzring eine Predigt, zeigte den Schädel ded heiligen Bernhardin, 
ließ alle Gegenftände ded Putzes und Luxus, Brettipiele, Karten, 
Würfel, Spiegel, Larven zufammenfordern und die willig und eifrig 
bergegebenen auf einem Sceiterhaufen verbrennen, und zog dann von 
der Geiftlichkeit und zahllofem Volke begleitet — auch Herzog Johann 
von Rüben war dabei — nad) der Neuftadt, wo er mit großer Feier: 
lichkeit von der Schenkung Befi nahm. Schon am 24. März ward 
der Chor gerichtet, am 8. April dad Langihiff oder die eigentliche 
Kirche begonnen, und der freilih nur hölzerne Bau in zwei Jahred- 


1) Die Aufzeihnung aus Köwenberg iu biefem Bande der Zeitihrift, S. 210 
drüdt fih etwas Ipöttiih aus: Wirt geredt, das er eynen blynden edelman 
sehende gemacht, aber wie derselbe ist widder uber die bruck kommen, ist 
widder blindt worden, 

2) hist. Wr. 5. In der beutihen Bearbeitung (I. 13) fällt ihm ein, dad Breslau 
ja aud einen böhmifhen Landeshauptmann gehabt hat, und er trägt kein Bedenken 
auch dieſen in der Prophezeiung einzufchließen. 

3) S. Matth. Döring bei Menden Seriptores II. 
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friften vollendet, fo daß die Einweihung am 28, September 1455 ftatt: 
finden konnte. Aud mit dem Klofterbau wurde fofort begonnen, und 
Capiſtran konnte daher während der Krankheit, die ihn hier in Bredlau 
befiel, bereitd in einem Gemache feined Klofterd wohnen. Die erften 
Möndye waren meilt Studenten, die er in Leipzig zum Eintritt in 
den Drden bewogen hatte, nad) einer Angabe über 60. Sie trugen 
graue Kappen, Holzihuhe und einen Strid ald Gurt'). 

Auch der Bilhof ehrte Capiſtran befonderd. Er ließ ihn mit 
Ausſchluß anderen Publitumd eine eigne Predigt für die Domgeiftlich: 
keit halten und nahm ihn dann am 30. April mit nad) feiner Reſidenz 
in Neiſſe. Schon vorher hatte ihn Herzog Heinrich von Groß-Glogau 
nad) feiner Stadt einladen laflen?), doch leiftete er dem nicht Folge, 
fondern kehrte am 19. Mai nad) Bredlau zurüd und verweilte bier 
bid zu feiner Abreife nad) Polen, dem 21. Anguft, theild durd Krank: 
beit, theild durch eine für ihn wichtige Angelegenheit zurückgehalten. 
Denn bier in diefer „einer liebjten Stadt auf dem Erdkreiſe“ fchlug 
der Eame feiner Predigt nad allen Seiten bin Ffräftige Wurzeln. 
Aled was ſich der alleinjeligmahenden Kirche nicht fügte, Juden, 
Zürfen und Huffiten waren ihm gleidy verhaßt, und über die erſteren 
war inzwilhen in Breölau und anderen Städten Schlefiend eine gräß- 
liche Berfolgung bereingebrochen ?). 

Es fcheint, der neu entfachte Religiondeifer wollte einfach ein Opfer 
haben. Die Beranlaffung bot eine Beihuldigung, wie fie hundertmal 
bei diefen traurigen Vorfällen vorfommt. Ein Bauer in Langenwieſe bei 
Deld wurde angezeigt, daß er aud einer Kirche geweihte Hoftien geftob: 
len und diefe durd die Frau eined Stadtknechtes an einen Juden 


1) Ausführlich bei Schmeibler, Geh. der Bernhardinkirche, auch ſchon bei Klofe. 

2) Stadbtardiv B. C. 165. (17. Apr. 1453.) 

3) Bol. hierzu Delsner, Schlefiihe Urkunden zur Gefhichte der Juden im Mittel- 
alter im Arhiv für Kunde Öfterreichiicher Gefchichtäquellen. Bd. 31 (1864). Er hat 
die Urkunden bed Stadtarchivs bis auf eine, K. 17b. abgedrudt. Letztere enthält in 
11 Folioheften Schuldbriefe und Pfandverfhreibungen, fowie ein Inventar über bie 
am 4. und 5. Mai in der Judengaſſe mit Beſchlag belegten Gegenflände. Cine 
Notiz bringt die Zeitichrift IV. 378 aus dem GStriegauer Stabtbub. Eſchenloer 
bat im lateinifhen Tert fein Wort über die Zubenverfolgung, doch erwähnt er fie im 
deutſchen, I. 13. 
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Namend Meier verkauft habe. Darauf wurden die Juden in ber 
ganzen Stadt am 2, Mai gefänglicy eingezogen, die geſammte Habe, 
welche fi in der Zudengaffe — der jeßigen Urſulinerſtraße — vor: 
fand, durch Notare inventarifiert und auf der Föniglichen Burg nieder: 
gelegt und auf den- Rath Gapiftrand von König Ladiölaw weitere 
Befehle eingeholt. Diefer fandte am 22, Mai zwei Commiſſare nad 
Dredlau, und da inzwilhen auch in Striegau, Jauer, Echweibniß, 
Löwenberg, nad einigen Nachrichten auch in Liegnik und Reichenbady' ) 
die Juden gefangen gefeßt waren, am 26. Juni nody einen dritte 
mit einer Bollmaht für ganz Schleſien, alle Perfonen und Güter, 
Geldbriefe, Pfandverfhreibungen ꝛc. der Juden zu feinen Händen zu 
nehmen. Gapiftran wandte fih an den in Neiffe zurücdgebliebenen 
Bifhof mit dem Geſuch, die Juden vor dad geiftlihe Gericht zu ziehen 
und erhielt, da diefer dringende Geſchaͤfte vorſchob um feine Abweien- 
beit zu entihuldigen, am 14. Zuni die Autorifation mit dem Dom: 
fapitel zufammen den Juden den Proceß zu mahen?). Darauf hielt 
er denn in Gemeinjchaft mit dem Gapitel, den königlichen Sommilffarien 
und dem Nathe über die Juden Gericht, und die Unglüdlichen bekann— 
ten auf der Folter, in deren Gebrauch Gapiftran die Henteröfnechte 
ſelbſt unterwied, daß fie die Hoftien mit Ruthen gepeiticht und fonft 
mißhandelt hätten, bid Blut daraus geflofien fei. Ein Weib, dad 
früher Züdin geweſen, gab noch andere ſchreckliche Dinge an, wie daß 
die Juden vor mehreren Sahren einen geftohlenen Chriftenfnaben 
längere Zeit gefüttert, bid er recht Dick geworben fei, dann ihm getödtet 
und fein Blut geopfert hätten. Gapiftrand Begleiter und Biograph 
behauptet, mit eignen Augen die wieder audgegrabenen Gebeine ded 
Knaben gefehen zu haben. Die vorgefundenen Güter wurden dem 
König abgeliefert, doch belief fi) nad Abzug aller Koften die baare 


1) Reichenbach wird in ben Urkunden bei Delöner einmal erwähnt, Liegnitz gar 
nicht. Rofigend Angabe zum 4. Zuli oppidum Legnitz exustum in magna parte 
et eo tempore plures Judaei mortui eremati sunt ift unklar, Pol. II. 4 fagt: 
viel Zuden verderben dur die Feueräbrunft in den Gefängniffen. Eich. I. 13 läßt 
die Zuden an ber Schändung von Hoftien fi betheiligen. Thebeflud und Sammter 
haben Feine anderen Quellen. 

2) Der Wortlaut diefes Schreibens nur bei Amandus Capistranus triums 
phans 435. 


246 Geſchichte Schleſtens u. befonderd Breslaud unter König Ladielaus Pofthumus. 


Einnahme nicht hoch, da man meiltend Schuldverfhreibungen und 
Pfandideine ber den Juden vorgefunden hatte, aud denen allerdings 
hervorgeht, daß fie fehr auögedehnte Geldgefchäfte trieben). Außer 
vielen Bürgern der Stadt figurieren in dem noch erhaltenen Protocol, 
dad die Schuldverfchreibungen alle aufzeichnet, die meiften fchlefifchen 
Herzöge; befonderd audgebreitet ſcheinen die Geldjäfte ded weißen und 
des rothen Meier gewefen zu fein. Ob die Schuldverſchreibungen einfach 
caffiert worden find, oder dem König ein Recht zuftand fie einzutreiben, 
waͤre eine intereffante Frage, die Acten enthalten aber nichts darüber, 
auch darüber nicht, wad aus den Häufern und Befisthümern der 
Juden geworden iſt; indeflen Hagt Eſchenloer darüber, daß der Rath 
Nichts „zu der Stadt Nutz“ behalten durfte. „Sold Gut wurde 
gegeben Denen, die es wenig zu ded Königd Nu brachten ?).“ 

Gefänglich eingezogen wurden in ganz Schleſien 318 Perfonen; 
dad Gericht verurtheilte allein in Breölau 41 Perfonen zum Tode, 
nachdem ſich der Rabbi im Gefängniß erhängt und vergebend feine 
Slaubendbrüder aufgefordert hatte ein Gleihed zu thun. Die übrigen 
wurden aud der Stadt vertrieben, dod behielt man ſchmählicherweiſe 
ihre Kinder unter 7 Sahren zurück um fie im Chriftentbume zu erziehen. 
Ad dann fpäter König Ladidlaw nad Bredlau zur Huldigung kam, 
gab er am 30. Januar 1455 der Stadt dad Privilegium, daß in 
ihren Mauern nie mehr ein Jude wohnen folle, „weil fie wider. das 
heilige Sakrament unfered Herrn Jeſu Chrifti gehandelt haben, dem 
heiligen hriftlihen Glauben zur Schmachheit.“ 

Wichtiger noch, weil folgenfhwerer für dad ganze nädftfolgende 
Jahrzehnt war Kapiftrand Auftreten gegen die Keper. In demfelben 
Sinne, in dem er dem alten Ulrich von Rofenberg die ewigen Höllen: 
ftrafen androhte und ihn zum Widerruf ded Vortraged anfeuerte, da man 
mit den Ungehorjamen der Kirche weder in Einigung treten noch ihnen 
eine Zufage halten dürfe, mögen feine zahlreichen Predigten in Bredlau 


1) Nah den Protocollen bei Delöner p. 55—87 betrug die Summe bes baaren 
und des aus dem Verkauf der Güter gelöften Geldes 17534 fl. -+ 56 mi. + 13 fhill. bir. 
Die Ausgaben 13854 fl. Die Schulobriefe beliefen fih auf 9568 mi. 42 gr. + 
8586 fl. + 567 mt. 

3) I, 13, 
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gewefen fein. Nicht nur die Mafle der Bürgerfhaft, vor allen die 
Geiftlichkeit der Stadt und ded Domd gewann er für fh. Man 
möchte faft glauben, daß die Vorgänge in Böhmen, wo jeßt durch 
eine Art Majeftätöbrief vom 1. Mai 1453 der junge König alle in 
Staat und Kirde feit Sigiömundd Regierung eingetretenen Aenderuns 
gen anerkannte, bei der ſchleſiſchen Geiſtlichkeit die Furcht verbreiteten, 
daß der Huffitiömud nun auch in Schlefien eingeführt werden möchte, 
und daß cd fomit auch auf ihre Güter abgejehen fei. Erregte doch 
der Böhmen Berfahren vielfahen Anftoß, nicht am wenigften bei dem 
jungen König und feinen deutfhen Raͤthen. Daß er fih, während er 
allerlei VBorwände fand feine Krönungdreife nad Prag zu verfchieben, 
im Zuli von den mährijhen Ständen direct huldigen ließ, reizte die 
Böhmen aufd Aeuberfte. Nach ihrer Auffaffung hatten die Nebenlänvder, 
ald der Krone Böhmen incorporiert, dem in Prag gewählten und 
gekrönten König in diefer Stadt zu buldigen. In diefem Sinne ward 
auch Ladislaw genöthigt nad feiner in Prag erfolgten Krönung die 
Aufforderung zur Huldigung zu erlaffen. Die Lauſitzer fügten fich, 
Görlig wenigftend huldigte am 28. November in Prag'). 

Anderd ftand die Sache in Schlefien, wo fid) die Früchte der von 
Capiſtran geftreuten Saat jeßt zeigten. Freilih if, wie immer in 
diefem 15. Sahrhundert von einer gemeinfhaftliben Haltung deö 
ganzen Landed nicht die Rede. Zunächſt giengen in der Pegel Ober: 
und Niederfchlefien bejondere Wege. Die deutlich genug in Nieder: 
ſchleſien zu Tage tretende Abneigung gegen Böhmen läßt fid in Ober: 
fchlefien nit wahrnehmen. Aber auch in Niederſchleſien war die 
Haltung der Fürften von der der Städte, zumal in den der Krone 
direct untergebenen Fürftenthümern verſchieden. Madtlod wie die 
erfteren waren, hatten fie wenig Intereffe, fih den vom biöherigen 
Recht, wonach die Scylefier in Bredlau gehuldigt hatten, abweidyenden 
Forderungen der Böhmen zu widerjegen. So ſchnell wie die Lauſitzer 
entichloffen fie ſich freilich nicht, indeflen, ald fie der König im Januar 
noch einmal nad) Prag lud?), ſcheinen fie ſich alle zur Huldigung dort" 


1) Seultetus Annales Gorlicenses (Mspt.) III. 18a. 
2) Am 21. Januar fordert der König Namslau auf zum 22. Kebruar Geſandte 
nad Prag zur Huldigung zu fenden. Frobenius annal, Namslav, f. 31a, 
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bequemt zu haben. Ausdrücklich gemeldet wird ed allerdingd nur von 
Heinrich von Glogau, den perjönlihe Intereſſen zur Nachgiebigkeit 
veranlaßten, da er eben feine Tochter Anna mit Johann von Rofen- 
berg, dem zweiten Sohne Ulrichs verlobte; er huldigte am 18. Februar'). 
Bon den Gaganer Brüdern erfährt man Nichts. Dad Kiegniger 
Fürftenthbum war gerade wegen des Lehnöſtreites in eine föniglihe und 
berzogliche Partei geipalten; erftere, d. h. die Stadt Liegnig allein, die 
unmittelbar unter die Krone zu fommen hoffte, leiftete am 19. Decem: 
ber, jedody in Liegniß felbit, die Huldigung, die andere nidyt. Münfter: 
berg war an einen maͤhriſchen Baron verpfändet, der eben mit Podiebrad 
über den Berfauf in Verbindung ftand; ed kam alfo nicht eigentlidy 
für diefe Frage in Betracht. Unter der Krone unmittelbar ftanden 
Dreölau und Schweidnitz-Jauer; in beiden erflärte fi) die Geiftlidh: 
feit entjhieden gegen die Huldigung in Prag und feßte die Verweige: 
rung durd. Es find diefelben Gebiete, über die fih dad Jahr zuvor 
die Zudenverfolgung erſteckt hatte. 

Die Bredlauer alfo, Stadt und Fürftentbum, fammt Neumarkt 
und Namdlau erklärten im Einverſtändniß mit der ganzen Geiftlich: 
feit und offenbar unter deren Leitung, daß fie in Prag zu huldigen 
nicht verpflichtet feien, fondern daß alle böhmiſchen Könige biöher die 
Huldigung in Bredlau felbft abgenommen hätten, und forverten ben 
König auf, entweder felbft nad) Bredlau zu kommen oder eine Gefandt: 
ſchaft zu ſchicken, die die Huldigung in feinem Namen empfangen follte. 
Auf dad Letztere gieng der König im April wirklid ein”), vielleicht 
nicht ungern fehend, daß die Nebenländer ſich nicht der Neuerung ber 
böhmiihen Stände unterwerfen fondern dad alte Herfommen, dad fie 
fo zu fagen neben dem Hauptlande direct mit der Krone verband, 
wahren wollten. Er fandte am 22, April Zdenco von Sternberg, 
Procop von Rabftein und einige andere Herren mit anſehnlichem 
Gefolge nad Bredlau. Nun aber geſchah dad Seltfame, daß am 
7. Mai, ald die Gefandten vor dem Rathe erſchienen, fie eine ableh: 
nende Antwort erhielten. Ed wurde ihnen erflärt, daß alle früheren 


7) Hmel bei Sommersberg II. 332. 
2) Am 22. Upr. meldet er ed nah Namslau. Frobenius 1. c. 
x 
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Könige von Johann bid auf Ladidlaws Vater Albrecht in mündigem 
Alter in Bredlau felbft die Huldigung empfangen und dafür die Privi: 
legien beftätigt hätten. Auch jei ed Herfommen, daß dad ganze Land 
Schleſien in Bredlau buldige, die Fürften vor der Stadt. Davon 
könnten fie nidyt abgehen aud Furcht bei den Fürſten und bei fpäteren 
Königen felbft deöhalb in Ungnade zu fallen. Sie bäten alfo, daß 
der König bid zu feiner Ankunft nad) Breölau die Huldigung anftehen 
lafle; fie wollten inzwiſchen ald feine getreuen Unterthanen alled thun, 
was er ihnen befeblen würde, und fobald er perfönlid nad) Bredlau 
fäme, ihm in alter Weife wie feinen Bätern gegen Beftätigung ihrer 
Privilegien die Huldigung thun. Zugleidh verlangten fie nody über 
einen anderen Punkt beruhigt zu werden. Sie hätten gehört, daß ded 
Königs dÖfterreihiiche und andere Räthe, weldhe die Ehe zwiſchen feiner 
Schweſter Elifabetb und dem König Caſimir zu Stande gebradt, 
diefem 100,000 Fl. binnen etlihen Jahren zugeſagt hätten, welche 
Summe, wenn fie der König innerhalb des fetgejeßten Termines nicht 
bezahle, zur Strafe verdoppelt werden folle, und für dieſe doppelte 
Summe könne ſich der König Gafimir an allen böhmischen Kronländern 
ſchadlos halten. Dad hätten fie jet erft erfahren, da ed ohne ihr 
Wiffen abgemacht fei; fie jähen darin aber eine Verlegung ihrer Rechte, 
da ohne ihre Einwilligung ihr Land weder verfeßt noch fonft wie ver: 
geben werden könne"). 

Ob diefed leßte Bedenken der Breölauer begründet oder nur vor: 
gefhoben war, um ihrer Weigerung einen bejonderen Nahdrud zu 
geben, läßt fi) zur Zeit noch nicht überjehn, in jedem Falle nahm der 
König oder richtiger der Landesverweſer Podiebrad die Weigerung fehr 
übel. Aber die Stadt kehrte fi zunächſt nit an feine Drohungen. 
Schon in der Antwort an die böhmifhe Deputation hatte fie ſich 
wiederholt darauf berufen, daß ſich der Klerus anheiſchig made die 
Rechtmaͤßigkeit ihred Verfahrens aud der heiligen Schrift und aud dem 
geiftlihen Recht zu beweifen, jet ſchließen ſogar Städte und Land: 
haft, Gapitel, Biſchof und die ganze Geiftlichfeit einen Vertrag, um 
gemeinihaftlih und in Bredlau dem König perjönlid zu huldigen. 


1) Seriptores rerum Silesiac. VIII, n. 1 und 2, 
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Capiſtrans Rüdkehr aud Polen nad) Bredlau, die am 29. Mai wohl 
nicht ohne Abfiht erfolgte, beftärkte diefen Beſchluß, und er mag no 
befonderd dad Motiv hervorgehoben haben, daß ſich die Breölauer 
durch dad Berlangen, der König folle nad ihrer Eatholifhen Stadt 
kommen, ein befondered Berdienft um die Kirhe und den wahren 
Glauben erwerben würden, fo zu dem politiihen Motiv ein die Maflen 
leichter binreißended religiöfed binzufügend. Von zweien der einfluß- 
reihften Rathmannen, die den angejehenften Breölauer Familien anges 
börten, ift ed fidher, daß fie einer fo zu fagen ftreng katholiſchen Ric: 
tung buldigten, nämlid von Anton Hörnig, der furz zuvor die Hedwigs⸗ 
legende bat aufzeichnen und überjegen laflen'), und von Balentin 
Haunold, der jpäter eine anfehnlihe Summe zu einer'Kapelle beftimmte, 
die genau an dem Drte zu errichten fei, wo der fromme Bater Gapi- 
firan fo lange frank gelegen habe?). Sie beide hatten im Einverftänd: 
niß mit dem SKlerud, der in dem Domcantor und Prediger bei St. 
Eliſabeth, Dr. Nicolaus Tempelfeld einen Agitator von der gefährlich: 
ften Sorte aufzuweiſen hatte, und mit Gapiftran die Leitung der Dinge. 
Lepterer intervenierte am 14. Juni in einem befonderen Schreiben an 
den König und hebt geradezu hervor, daß die Stadt nur aus religidfen 
Bedenken die Huldigung in Prag verweigere?). Wenn died nun 
freifich nicht wahr ift, fo bezeichnet ed doch die Richtung, nad) der ſich 
die Mafle jetzt umſtimmte, und in der die Tradition, wie 3. B. Eichen: 
(oerd Darftellung, fpäter diefe Vorgänge feſthielt. Jetzt follte ed gelten 
den König aud den Händen der Keker zu befreien. Der Umftand, 
daß gerade jetzt, ſchon am 16. Mai, Podiebrad die Herrihaften Glaß, 
Münfterberg und Frankenſtein durch Kauf an fi brachte und dadurch 
in Schlefien, fogar in Bredlaud Nähe, feiten Fuß faßte, trug zur 
Beſchwichtigung ded Trotzes nicht eben bei. Indeß Podiebrad, von 
den Gefihtöpunft ausgehend, daß die Geiftlichkeit an der Oppofition 
ſchuld fei, griff zu dem praftiihen Mittel zuerft die geiftlihen Güter 





1) Luchs, die Bilder der Hedwigdlegende, 1861. 

2) Ss, rer. Siles. III. 253. 

3) Bei Amandus Herman Capistranus triumphans 397. Gapiftran reifle im 
Juli wieder ab; am 22. Juli jenden ihm die Breslauer noch ein Schreiben nad, 
1. c. 443. 
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mit Feindfeligkeiten zu bedrohen. Dad bradıte zunähit den Biſchof 
Peter, der überhaupt dem zelotifhen Treiben Gapiftrand, welcher Died: 
mal wieder mehrere Wochen lang in Breölau war, nicht günftig gefinnt 
erſcheint, zum Abfall. Ohne Mitteilung an die Stadt und offenbar 
auch gegen die Meinung ded Gapiteld zog er am 11. Zuli zur Huldi— 
gung nad) Prag. Durd ihn ließ der König die Stadt noch einmal 
nad Prag vorfordern. Am 4. Auguft war er wieder zurüd und 
brachte die Forderung ded Königd an den Rath, am 9. fand deöhalb 
eine große Verſammlung der drei Städte und ganzen Landſchaft des 
Fürftentbumd mit dem Domcapitel und den übrigen Prälaten ftatt, 
worin die Geiftlichkeit auch jeßt noch troß ded Bilhofd erklärte, daß 
die Breölauer nur da, wo aud ihre Väter ed den Vorfahren und 
bejonderd dem Vater Ladislaws gethan, d. h. in Bredlau zu huldigen 
hätten, In diefem Sinne erhielt aljo der Biihof am 13, eine Ant: 
wort, die ihn fo verſtimmte, daß er die Stadt jofort verließ und fi 
nad) Neiffe zurüdzog '). 

Als diefer Beſcheid nah Prag kam, war Podiebrad doch nicht 
gewillt die Sache aufd Aeußerſte zu treiben, da die DBreölauer doch 
nur ihr bis dahin gültiged Recht vertheidigten. In Schweidnig zwar 
war ein Umſchlag eingetreten; troß ber Geiftlichfeit und der zu ihr 
baltenden Partei leiltete die Stadt und fidherlid aud die Ritterſchaft 
die Huldigung. Da der König erft am 28. Mai dafür danft, wobei 
er allen Geiftlihen und Weltlihen, die die Stadt noch ferner zum 
Ungehorfam gegen ihn reizen würden, mit ſcharfen Worten droht ?), 
fo dürfte die Huldigung wohl an die erft genannte Deputation in 
Schweidnitz erfolgt fein. Dad Gegentheil geſchah in Liegnig. Dort 
bewirkte die Haltung Breslaus, daß ſich die herzogliche Partei in der 
Stadt ermannte, am 24. Zuni den böhmiſchen Hauptmann vertrieb, 
die königlihe Partei ftürzte, und die Herzogin Hedwig mit ihrem 
Eohne Friedrih, deſſen Erbrecht von der Krone bejtritten wurde, 
zurüdführte. Wie leicht Eonnte der Brand noch weiter um fidh greifen, 


1) Die Daten bei Rofig, die Antwort in Ss. rer, Siles. VIIL,n. 3. Eſchenloer, 
ber damals noch nicht in Breslau war, bat eine ſchiefe und chronologiſch entſchieden 
falſche Darftellung. 

2) Schmidt, Geſch. v. Schweibnig I. 158. 

Zeitfchrift d. Bereind f. Geſchichte u, Altertfam Schlefiens, Bd. XI. Heft 2. 17 
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da die Geiftlichkeit de überall im Lande von derfelben Feindieligkeit 
befeelt war. Zugleich erfhhien die Auseinanderfeßung der Krone Böhmen 
mit Herzog Wilhelm von Sachſen wegen der von ihm befeßten Grenz: 
ſchlöſſer doch nody wichtiger, und da derjelbe auf den König Caſimir 
von Polen ald Ecyieddridhter zu compromittieren fidy erbot, fo be: 
ſchloſſen Ladisßslaw und Podiebrad dem Begehr Breölaus in der Form nad: 
zugeben, daß fie auf den December einen großen Tag nad) Breslau legten, 
auf dem die Könige Ladislaw und Gafimir und der Herzog Wilhelm 
perfönlich ericheinen follten. König Gafimir lehnte nun allerdings 
wegen der gefährlihen Wendung ded preußifchen Krieged — er hatte 
im Sommer die Schladt bei Konig verloren — ein perfönliched Er: 
fheinen ab, und aud Herzog Wilhelm, ald er erfuhr, daß nur eine 
polnifhe Gejandtihaft nad Breslau kommen werde, erflärte, daß er 
auf einen Spruch einer bloßen Geſandtſchaft nicht compromittiert habe, 
und weigerte fi) zu dem angefagten Zage zu fommen; troßdem blieb 
ed nun bei der einmal beſchloſſenen Reife. Nach Martini brady der 
König mit 2000 Pferden von Prag auf und fam über Görlig'), weldyer 
Stadt er fid) jehr gnädig erwied, am 6. December in Bredlau an, 
wo er fi fofort durch die Stadt hindurd nah dem Sande begab, 
dort beim Herannahen der Geiftlidhfeitt vom Pferde flieg und zu Fuß 
nad) dem Dome gieng, fo demonftrativ den Bredlauern feine fatho: 
liſche Gefinnung bezeugend?). Seine Wohnung hat er wohl, da nichts 
angegeben wird, in der Faijerlihen Burg genommen, während fein 
Vater 16 Jahre zuvor im goldenen Becher auf dem Ringe refidiert hatte. 
Wenn auch der Polenkönig und der Sachſenherzog auöblieben, fo fand 
fi doch eine fehr glänzende Verfammlung ein. Es kamen wie ber: 
gebradht feit den Zeiten Sigiömundd und Albredhtd zunächſt beide 
Markgrafen von Brandenburg, Friedrih und Albrecht, erfterer mit 
feiner Tochter, von der man in Breölau meinte, daß er fie gern dem 
König verlobt hätte, dann die Herzöge Ludwig und Dtto von Baiern, 
von fchlefihen Fürften Heinrih von Glogau, Nicolaud von Oppeln, 
Ernft von Troppau, Wlodko von Zeichen, beide Konrade von Oels, 


i) Urk. Beitr. p. 87 u. Ss, rer. Lusat. (neue) I. 76. 
2) Roſitz. Am 4. war er in Köwenberg. Bol. ©. 210. 
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Wenzel und Balthafar von Sagan und Wenzel von Ratibor'). Bon 
den böhmifchen Herren waren die drei einflußreichiten in des Könige 
Umgebung Georg von Podiebrad, Sdenco von Sternberg und Heinrid) 
von Rojenberg, bereitd dad Haupt dieſes Haufed, da fein Vater Ulrich) 
zwar nod) lebte aber fi von der Politik zurücgezogen hatte. Seine 
brei Söhne hatten fih mit Podiebrad, dem Gegner des Vaters, vers 
Händigt und ſuchten ihren Bortheil aus der veränderten Lage der 
Dinge zu ziehen. 

Natürli gab ed allerlei Fefte. Da Schnee Tag, jo machte ed dem 
jungen fünfzehnjährigen König Vergnügen in der Stadt umber Schlitten 
zu fahren, wobei denn feine Begleitung ed nicht für unfein anfah, ihn 
eined Abends auch in dad Frauenhaud der Stadt zu führen, von deſſen 
Bewohnerinnen er fih der Sitte gemäß mit einem Geldgeſchenk los— 
kaufen mußte. Er felber war noch zu jung um ſchon an ritterlichen 
Kämpfen Theil zu nehmen, dody fand ein Turnier jtatt, dad beinahe 
einen tragiſchen Ausgang genommen hätte. Weil die böhmiſchen Herren 
nämlich unglüdlid) kämpften, wandten fie „in ihrer gewohnten gewaltjamen 
Art” dad Spiel in Ernft und drangen mit gezücten Schwertern auf 
ihre deutihen Gegner ein. Aber die Breölauer Bürger geriethen 
darüber in Wuth, fliegen zahlreih über die Schranken und wollten 
die Böhmen erſchlagen, die nur mit Mühe von den bairiſchen Herzögen 
und Markgraf Albredt geihügt wurden. Noch neun Jahre jpäter fann 
ſich Eſchenloer nicht der Bemerkung enthalten, ed wäre zwar löblich, 
daß die DBreölauer aud Rüdjiht auf ded Königd Majeflät von der 
Ermordung der Böhmen abgelaſſen hätten, aber wenn fie fie damals 
alle erſchlagen hätten, fo wäre ed doch beffer geweſen, denn alle ſpäte— 
ren Kriege wären damit erjpart worden ?). 

Auch an kirchlichen Feltlichkeiten fehlte ed nit. Vier Tage nad) 
der Ankunft ded Königd erſchien der Erzbiihof Johann von Gnejen 
und wurde vom gefammten Klerud mit Audnahme ded Frank liegenden 
Biihof Peter in großer Proceſſion empfangen. Er celebrierte am 
Meihnahtötage vor dem König eine Meffe, worauf wieder eine Proceifion 


1) Eſchenloer und Roſitz 
2) hist. Wrat. 8. 
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fattfand. Tags darauf fpeifte der König beim Biſchof und empfieng 
dann feine und des Gapiteld Huldigung für den Befiß von Grottfau. 
Außer dem Erzbifhof von Gnefen, der am 2, Januar wieder abreifte, 
waren noch andere hohe Geiftlihe anmwefend. Am 12. Sanuar nämlich 
wurde der neue Biſchof Johann von Olmüß unter Beiftand der Biſchöfe 
Johann von Großwardein und Wilhelm von Nicopolid in partibus 
von Bilhof Peter confecrirt, welcher Feierlidykeit der König natürlich 
auch beimohnte. Auf feinen befonderen Befehl fand endlih noch am 
28. Januar die Aufziehung der neuen Glode in der Dorotheenkirche 
ftatt, die beiläufig fhon nad) zwei Jahren fprang'). Daß ed bei diefen 
Feierlichkeiten häufig zu religiöfen Gelprähen und wohl aud zum 
Spott der Katholiken, die id in der orthodoren Stadt ald die Herren 
fühlten, gegen die Huſſiten gefommen ift, liegt ja von vorn herein ſehr 
nahe. Auch bat und Aenead Silviud eine hübihe Anecdote auf: 
bewahrt, in der er Podiebrad einen zudringliden Frager in einer 
Weiſe abführen läßt, daß man in dem Erzähler Mühe hat den Papft 
wicderzuerfennen, der die Sompactaten für ungültig erklärt und die Appel: 
lation an ein Goneil verdammt hat. Ein Parafit von der Sorte, die 
Narrbeit heuchelnd andere zum Narren haben wollen, fo erzählt der fpätere 
Papſt, trat an Podiebrad heran mit den Worten: Mit welder Miene 
Du unfern Gotteddienft betradhteft, fehe ich wohl, aber Deine Geſin— 
nung fann ich nicht erfehen. Sage mir doch, ſcheint Dir unfere Reli: 
gion nicht glänzend und heilig genug? Sieht Du nit, wie viele und 
große Fürften und der König felbft einem und demijelben Braud fol: 
gen? Warum ſtimmſt Du nicht lieber mit ihnen ald mit Rokycana 
überein? Meinft Du, daß die wenigen Böhmen mehr verftehen alö die 
übrige Kirhe? Laß ab von dem gemeinen Bolfe und verbinde Dich 
mit dem edlen. Darauf antwortete ihm Podiebrad: Wenn diefe Worte 
von Dir find, fo bift Du nicht der Narr, für den Du Did audgibft, 
und ich will Dir wie einem verfländigen Manne antworten; wenn ed 
die Morte eined andern find, fo muß id denen Genüge thun. Höre 
alfo: Die kirchlichen Gebräuhe handhabt jeder nad) feinem Glauben, 
den Gotteödienft feiern wir in der Weife, wie wir glauben, daß fie 


) Rofip 
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. Gott woblgefällig fei, und ed fteht und nicht frei zu glauben, was wir 
wollen; von der Madıt der Beweife wird der menfcliche Geiſt be: 
zwungen und gefangen, ob er wolle oder nicht, und je nachdem des 
Einzelnen Natur ift, läßt er ſich leicht leiten oder geht feinen eignen 
Meg. Ich glaube an die Religion meiner Priefter; wollte idy Deiner 
folgen, würde ich vielleicht die Menſchen täufchen; Gott, der dad Herz an 
ſieht, kann ich nicht täufchen, und Dir ähnlidy zu fein ziemt mir nicht. Für 
einen Edelmann fchickt ji) andered ald für einen Gaufler. Dad für Dich, 
wenn Du Berftand haft, fonft theile ed Denen mit, vie Did) angeftiftet haben! ). 

Indeß die Anwefenheit ded Königs, die fid) faft zwei Monate hinzog, 
war nicht nur dem Vergnügen gewidmet, die Natur des mittelalter: 
lihen Staated brachte ed mit fih, daß viele Angelegenheiten, die bei der 
Schwerfälligkeit des Verkehrs und der Langſamkeit des Verfahrens oft 
Jahre lang unerledigt blieben, bei ſolcher Gelegenheit ihre Entſcheidung 
fanden, freilich auch häufig nur einen Spruch, der nach der Abreiſe 
ded Herricherd unauögeführt blieb. So auch diesmal. Zunaächſt fand 
am 11. die Huldigung ded Rathed und der Gemeine ftatt, unter 
freiem Himmel auf dem Ringe, während der König auf einer an ber 
Ede des großen und ded Salzringes errichteten Tribüne ſaß, die Rath— 
mannen unmittelbar vor ihm, die Gemeine dahinter den Plaß er: 
füllend?). Bemerkenswerth ift doch, daß ſich die Oppofition gegen bie 
Beichlüffe der böhmiſchen Stände den Sohn Albredhtö nur ald gewähl: 
ten König aufzunehmen nody in der Eideöformel befunden durfte; denn 
während Albredt 1438 als erwählter und gefrönter König und Erb: 
berr die Huldigung empfangen hat, wird bei ſonſt gleidhlautendem 
Text ded Eided diedmal dad Wort erwählt weggelaffen und zu Erb: 
berr noh dad Wort angeboren hinzugefügt’). Auch Namdlau 
buldigte am felben Tage *). Als Gegenleiftung erfolgte am 6. Sanuar 
des neuen Jahres 1455 die königliche Beltätigung der Privilegien 
beider Städte’). Die Kanzleitaren waren nicht niedrig, die Nams— 


») Nach Aen. Silvius hist. Boh. ce. 62, auch bei Eſch. hist. Wrat. 8. 
2) Rofig und Ss. rer. Siles. VIIL, 5. 

3) Ss. rer. Siles. VIIL, 4. 

4) Frobenius f. 35a. 

6) Stabtardiv K. 1. und Frobenius f. 179b. 
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lauer müflen 40 ungariihe Gulden für ihren Brief bezahlen. Alle 
übrigen Angelegenheiten nun, die zur Sprache famen, wurden im 
Paufe der zwei Monate abwechſelnd nebeneinander verhandelt aber erft 
in den legten Tagen vor der Abreife ded Königs alle zufammen durch 
fönigliche Briefe entichieden, deren fich eben nody eine ziemliche Anzahl 
erhalten bat. Daß ſich in diefer Entidyeidung eine feite Regierungd- 
band zeige, kann man leider nicht behaupten; ed find doch Alled nur 
halbe Maßregeln. Streitigkeiten gab es überall, vornehmlich zwiſchen 
den Städten und den Ritterihaften über ihre gegenfeitigen Rechte und 
zwiſchen Bredlau und den Fürften. So klagte Etadt Namdlau gegen 
die Nitterfhaft und diefe gegen die Stadt; die Klagen find noch vor: 
handen, von einer Entiheidung aber verlautet Nichtd, obwohl Edenco 
von Sternberg zum Richter ernannt wurde!). Die Görliger hatten 
die ganze Zeit über eine Gefandtihaft in Breölau, aud fie lagen mit 
der Nitterfhaft im Streite. Ihre Angelegenheit überwied der König 
an Heinrich von Rofenberg, doch bezeigte diefer feinen Eifer ſich ihr zu 
unterziehen, fodaß Podiebrad fih der Sadye annahm. Ob er, der ſich 
Görlitz fonft fehr günftig gefinnt zeigt, ſchon aud Berechnung gegen 
Dreölau, ed bid zu einem Spruche gebracht, ift freilich auch nicht be= 
kannt; zu Ende gefommen ift dort diefer Streit erft unter Ferdinand 1.?). 
Die Görliger hatten außerdem Zollftreitigkeiten mit Bredlau. Zoll 
Rreitigkeiten waren zwiſchen den verichiedenen Städten oder zwildhen 
Städten und Fürften ebenfo ein chronifched Reiden, wie die Zwifte 
zwiihen den Städten und den Nitterfchaften. In ihnen tritt 
der Unfug der mittelalterlihen Privilegienwirthſchaft grell genug 
zu Tage. Bredlau wie Görlitz hatten Briefe, daß fie in den böb: 
milhen SKronländern zollfrei jein follten. Beide hatten aber ge: 
legentlih Privilegien erworben, daß fie bei fi Zölle anlegen dürf— 
ten. So weigerten die Breölauer, wenn fie die Zollfreiheit der Gör: 
liger nicht anerfennen wollten, nad) ihrer Behauptung nur, wad dieſe 
ihnen in ihrer Stadt aud nicht geftatteten. Schon Sigismund batte 
Dredlau ein Ungeld auf Kaufmanndwaaren, Bier, Getreide, Wolle, 


1) Frobenius f. 37—40. 
2) Ein Brief vom 15. u III. 48a. Vgl. Haf, Görliger 


Ratbsannalen. Ss. rer. Lus ).) 


⸗ 


Don H. Markgraf. 257 


Vieh und Wein d. h. eine beim Kauf und Berfauf dieſer Handeld: 
artifel zu entrichtende Steuer bewilligt und Albrecht dieſelbe beftätigt. 
Als nun Ladislaw über Görlig nah Breölau zog, erreichten die Gör: 
liger dur Podiebrad ein Privileg von ihm, dad fie von diefem Ungelve 
in Dreölau befreite. Natürlicherweile weigerte ſich Bredlau, ald eine 
Görliger Deputation bei Anwefenheit des Königd dies Privileg vor: 
brachte, demfelben zu willfahren. Die finanzielle Lage der Stadt war 
in der That nicht dazu angetban um einen Verzicht auf eine fo ein: 
trägliche, wenn gleich läftige Steuer anzuratben. Audy beftätigte fie 
Ladidlam am 30. Januar von Neuem, obwohl er fie „durch geringe: 
runge allermeniclichs“ gern abgejchafft hätte, wie fich fein Brief aus— 
drüdt'). Kaum aber verließ er Tags darauf Breslau und zog nad) 
Schweidnig, ald ihm aud die Görliger nachzogen und nun wieder 
durch Begünftigung Podiebradd am 2. Februar ihm ein zweited Privi: 
leg abrangen?), dad fie davon befreite, dad aber die Breölauer 
nod) weniger ald dad erfte zu rejpectieren gefonnen waren. So ftritten 
fi) denn beide Städte bis zu Ladislaws Tode weiter, ed war wenige 
Tage vor feinem Ende, daß er nody einmal beide Parteien verhörte, 

In umgekehrtem Verbältniß waltete ein Streit zwilhen Breölau 
und den beiden Herzögen von Deld, Konrad dem Schwarzen und 
Konrad dem Weißen. Die Stadt klagte beim König wider die Herzöge 
wegen der von ihnen errichteten Zölle zu Hundöfeld und Hünern und 
berief fih auf König Eigiömundd mehrmalige Entfheidung von 1434, 
1436, 1437, die dahin gegangen war, daß die Herzöge bid zur Vor: 
zeigung ihrer Privilegien kein Recht auf die Zölle haben follten, Wie 
zu Zeiten Sigiömundd fo fanden aud) jeßt die Herzöge Auöflüchte, daß 
fie die Briefe nicht zur Stelle ſchaffen könnten, und Ladislaw begnügte 
fi) dann mit der Beitimmung eined neuen Rechtstages auf Jacobi, 
vor dem neuen Landeshauptmann Heinrid von Rojenberg, wo fie ent= 
weder ihre Originalien oder vom Biſchof Peter und dem Abt zu St. 
Bincenz zu beglaubigende Abjchriften vorbringen, bis dahin aber „der 
Zölle fi enthalten follten. Der Jacobitag aber brachte ebenfo wenig 
Entfheidung, ein neuer Tag im Februar 1456 ward durd den Tod 


1) Stadtarchiv K. 2. 2) Seultetus III. 5la. 
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des Biſchofs geftört, Heinrih von Roſenberg wied die Sache wieder 
an den König zurüd, und diefer ftarb 1457 darüber hinweg. Sie 
309 fid) denn aud unter den Regierungen Georgd und Matthiad bin, 
und erſt Wladislaw fchaffte fie aud der Welt. Borläufig nun verbot 
Ladislaw wenigftend den Herzögen die Verſchlagung der Straße, wo= 
durch die Herzöge den Verkehr der Stadt zu behindern pflegten. Auch 
über die Grenzen ihred Gebieted haderten fie mit Bredlau, und zu 
deren Begehung und Abgrenzung beflimmte der König den Biſchof 
Peter und Heinrid von Rofenberg, doch ward aud hier nichts ent: 
ſchieden. Ferner hatte die Stadt in dem Zwifte zu dem Mittel ge: 
griffen, die königliche Rente, die fie zu zahlen hatte, und die Albrecht 
den beiden Herzogen überlaffen hatte, denfelben vorzuenthalten, und 
dem gegenüber brauchten die Herzoge die Nepreffalie, alle Zahlungen 
auf die in Händen von Bredlauern befindlichen Zinöbriefe ihren 
Unterthanen zu verbieten. Diefen Unfug verbot der König in ernft= 
lihen und drohenden Worten, und bier ift zu conftatieren, daß bie 
Breölauer dem Gebot Folge leifteten; fie zahlten am 18. Februar für 
dad vergangene Jahr. Die Abgabe betrug in balbjährlihen Terminen 
400 Mark Grofhen und 30 Mark Heller '). 

Dann fam aud) der Liegnitzer Lehnöftreit zur richterlihen Verband: 
lung, wobei wohl der Intervention der anweſenden Markgrafen von 
Brandenburg die verhältnifmäßige Milde oder richtiger gefagt Unbe— 
ftimmtheit ded Spruches zu verdanken ift. Denn Herzogin Hedwig 
von Liegnig war ihre Nichte. Dad Gericht, in dem Roſenberg ald 
Borfigender, Podiebrad und der Kanzler Procop von Rabftein ald 
Kläger der Krone fungierten, in der untern großen Stube auf des 
Königd Hofe, ſprach die Stadt der Empörung gegen den König ſchul— 
dig und diefem dad Recht der Beftrafung zu, aber ed entihied nichts 
über die Höhe der Strafe und audy nidt die Frage, wem Liegniß ge: 
bören follte. So blieb diefe wichtigfte Angelegenheit Echlefiend eine 
offene und trug dadurd auch bei, daß der öffentliche Zuftand des Lan: 
ded unſicher blieb ?). 

1) Stadtardiv K. 3. DD. 7a u. 7g. Eine Ueberfiht über den Streit aus 


MWiladislams Zeit H. 26. pp. 
2) Ausführlich in meinem oben citierten Liegnitzer Lehnoſtreit. 
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Mehrere Urkunden betreffen allein Bredlauer Dinge. Am 28. Januar 
betätigte der König die Privilegien ded Kreuzberrnftifted‘), am 30, 
gab er den ſchon oben erwähnten Zudenbrief und beftätigte dad auch 
ſchon erwähnte Ungeld, weil diefe Steuer bei der Finanzlage der Stadt 
unentbehrlich ſchien. Daß fein Aufenthalt in Bredlau zur Verbefferung 
derjelben keineswegs beitrug, läßt fid) erwarten, da die Stadt die 
Zehrungöfoften zu tragen hatte, aber fie fam aud außerdem für ihre 
Hartnädigfeit nicht ungeftraft davon. Podiebrad drang fo lange in 
den König, bis er der Stadt eine Gontribution auflegte und ihm 
deren Eintreibung übertrug. Er bielt darauf den Bürgern in fcharfen 
Morten vor, wie fie durd ihre Auffäßigkeit den König ſchwer gekränft 
bätten, und verlangte, wenn fie feine Gunſt wieder gewinnen wollten, 
30,000 Bulden. Weil er für ven Fall ihrer Weigerung ſchwere Drohungen 
binzufügte, fo verlautet, daß einige erſchrockene Rathmannen mit ihm 
zu handeln anfingen, und ald er daraud eine Geneigtheit zur Zahlung 
merkte, trieb er die Sache weiter, bid man endlich über 15,000 SI. 
übereinfam, „welche die Bürger, fo rühmt wenigftend Eſchenloer?), 
viel lieber gaben, ald daß fie in Prag gehuldigt hätten. In Folge 
deſſen geftattete Ladiölam am 28. Januar dem Rath, allen Haud: und 
Zindbefigern geiftlihen und weltlichen Standed in Bredlau eine Steuer 
aufzulegen ’). Bereit hatte die Stadt zwei Schüßengelder im Betrage 
von 2000 Markt Grojhen und darüber, dann ein Hauptgeld von 
2500 Mark aufgebradht, die neue Steuer, von der Mark einen Groſchen, 
brachte 16,000 Fl., die beiläufig ein Steuerfapital von 448,000 Marf 
repräfentieren; dazu wurden alle Renten und Einkünfte der Stadt 
audgegeben und immer nod über 5000 Fl. Schulden gemadt. Da 
fi) die Höhe der für den föniglichen Unterhalt auögegebenen Renten 
und Einkünfte nicht berechnen läßt, fo ift damit aud die Möglichkeit 
die Gefammtuntoften feftzuftellen nicht gegeben. Die drei außerordent: 
lihen Steuern gaben zufammengeredynet 23,3923 Fl. oder 13,833 Marf*). 


1) Staatsarch. Bredl. Kreugberren zu St. Matthias n, 592d, 

2) hist. Wrat. 7. 

3) Stadtarch. K. 12d. Dazu nod eine Erläuterung vom 2. Febr. K. 9. 
4) Diefe Berechnungen finden fih nur im deutſchen Eſchenloer I, 22. 
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Befonderd harte Forderungen jeßte Podiebrad gegen die Geiftlicyfeit 
durch. Der König verlangte von allen Beneficien die Hälfte eine 
Sahreseinfommend, aber aud bier ließ man fi handeln. In der 
Stadt wurden ſchließlich 2 Groſchen auf die Marf bewilligt und wahr: 
ſcheinlich aud bezahlt, die Landgeiſtlichkeit entzog ſich trog erneuter 
Mahnung der Steuer'). Möglih, daß bei dem im nädften Jahre 
erfolgenden Tode ded Biſchofs Peter und der Wahl ded Soft von 
Nofenberg die Summe niedergeichlagen worden ift. Webrigend mußten 
aud die Sehöftädte und Schweidnitz-Jauer dem König eine Steuer 
und Bede zufagen ?). Eſchenloer jagt ſehr unbeitimmt, audy die anderen 
Schleſier feien nicht ohne Tribut davongefommen. 

Eo widtig dad Mitgetheilte nun auch für Bredlau war, fo liegt 
die Bedeutung ded königlichen Aufenthalts bierfelbft dod darin, daß 
die Krone den ernftlihen Verſuch machte, ein fo wichtiges Kronland 
wie Ecylefien wieder in Regierung zu nehmen. Naddem Georg von 
Podiebrad Böhmen felbit theild durch den gewaltiamen Ueberfall Prags, 
theild durch Compromiſſe mit den mächtigften Herrengeichlehtern ge— 
einigt und beruhigt, dann Ladislaws Krönung bewerkitelligt hatte, 
ftrebte er darnach die fo lange geloderte Verbindung der Nebenländer 
mit dem Hauptlande wieder ftraffer anzuzieben. Deöhalb wurde 
Heinrid von Rofenberg zuerft zum Voigte der Sechöftädte, dann zum 
Landeöhauptmann ded. Fürftentbumd Breölau und endlih auch zum 
Landedhauptmann von Schweidnitz-Jauer ernannt. Ja er führt auch 
den allgemeinen Zitel Hauptmann von ganz Schlefien, capitaneus 
totius Silesiae, ducatus nostri Silesiae capitaneus, wie ſchon 1439 
Albreht von Brandenburg. Indeß ergibt fid) aud diefem Titel, bei 
dem Schweigen aller Nachrichten, noch nicht die Möglichkeit die 
Einfeßung einer Gentralregierung zu folgern. Es ift audy nicht ein 
einziged Dokument vorhanden, dad Nofenberg einem andern Fürften: 
thum oder einem Herzoge gegenüber alö ſchleſiſchen Landeöregenten auf: 
treten läßt. Dagegen ift ſicher, daß Podiebrad die Einjeßung Roſen— 
bergö ſchon von langer Hand ber vorbereitet hat; denn er verjpridht 
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fie ihm ſchon 1453, bald nadıdem die jüngeren Söhne ded Haufes 
Roſenberg fid mit ihm verjöhnt hatten'!). In Bredlau wurde er am 
30. Januar ald Hauptmann aufgenommen ?). Der Rath tröftete ſich 
über den Berluft der Hauptmannfhaft durd den Gedanfen, daß 
Heinrich von Roſenberg aud dem mächtigften katholiſchen Haufe ſei 
und deöhalb die Stadt vor den Kebern ſchützen werde; fie felbit hätte 
von der Hauptmannfhaft mehr Mühen und Audgaben ald Einnahmen 
gehabt, und dad einzige, was ihr die Beibehaltung derfelben hätte 
wünjhendwertb machen fönnen, ſei die NRüdfiht auf den inneren 
Frieden zwiſchen Stadt und Landſchaft, der unter einem fremden Haupt: 
mann immer gefährdet fei°).- Fügen wir hinzu die Berlanglamung 
aller Geichäfte, die unauöbleiblid war, wenn der Landeöhauptmann 
meift fern von Bredlau weilte, wie ed doch bei Heinrich von Rofen: 
berg voraudzufegen und in der That der Fall war. Die Stadt be: 
nüßte deöhalb auch die erfte Gelegenheit, die Hauptmannſchaft wieder 
an fi zu bringen. 

Außer Bredlau und Schweidnitz-Jauer gab ed nod) ein unmittel: 
bar unter der Krone ftehended Fürftentbum, nämlid Münfterberg. 
Daß nit auch dieſes der Hauptmannihaft Rofenbergd untergeben 
wurde, lag daran, daß ed Podiebrad, der fi) bereitd im Beſitze von 
Troppau befand, dad Jahr zuvor käuflid an ſich gebracht hatte. Als 
der lebte Herzog Hand von Münfterberg im Jahre 1428 im Kampfe 
gegen die Huſſiten gefallen war, hatte Sigismund, dad Recht feiner 
Schmefter Euphemia und ded nad ihrem Tode von den Ständen 
zum Fürften gewählten Herzogs Wilhelm von Zroppau nit aner: 
fennend, dad Fürftentbum an Puta von Gajtalowicz verpfändet und 
zwei Zahr fpäter auch die Grafihaft Glaß hinzugefügt. Beide Beſitzun— 
gen gingen aber bald nachher an Hinko Eruffina von Lichtenburg über, 
und deffen Sohn verkaufte fie am 16. Mai 1454 für 23,000 Schock 
böhmiſche Groſchen an Podiebrad. Zunädhft erwarb diejer fie ebenfalld 
nur ald Pfandbeſitz. Später ald er auf den Thron fam, überließ er 


1) Pal. IV. 1. 353. 

2) Died Datum aus Seultetus III. 45b. Wegen feines Titels vergl. Schirr- 
macher, Liegn. Urkundenbuch n. 784. Palady, Urk. Beitr. n. 99. Rofig 87 ıc. 

2) Eid. 
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fie feinen Söhnen Victorin und beiden Heinrichen, von denen er dem 
eritern wahrjcheinfich unmittelbar nad) feiner Krönung den Titel eined 
Herzogd von Troppau und Münfterberg verlieh, während fie fpäter am 
7. December 1462 alle drei vom Kaifer ald Grafen von Glaß und 
Herzöge von Münfterberg in den Reihöfürftenftand erhoben wurden?). 
Die von ihnen begründete Dynaftie hat Münfterberg bid 1569 bejefjen, 
während Glatz ſchon von Heinrihd Söhnen 1501 verkauft ward. 
Man wird wohl nicht irre, gehen, wenn man Podiebradd Sorge 
für die neuerworbenen Landichaften, in denen er fih in Verbindung 
mit den ererbten Befißungen eine ftattlihe Haudmadyt gegründet hatte, 
die Initiative zu dem Abichluffe eines Müngvertraged zufchreibt, der 
ebenfalld in diefen Tagen am 30. Januar — die königliche Beltätigung 
erfolgte am 1. Februar — zu Stande fam?), und der allerdingd nicht 
ganz Schleſien, fondern nur die unter der directen Herrſchaft oder 
Beeinfluffung der Krone ftehenden Gebiete umfaßt. Der Bifchof Peter, 
offenbar ein Gegner des capiftraniihen Standpunfted, Herzog Wlodko 
von Zeichen, der fpäter noch als Anhänger Georgd von Podiebrad 
ericheint, Podiebrad, Nofenberg und die Mannicaften und Städte von 
Breslau und Schweidnitz-Jauer fließen einen Vertrag auf 10 Sabre, 
wonach fie jeder 5000 Markt Heller, zufammen aljo 25,000 Mart 
vorläufig und fpäter nah Bedürfniß mehr wollen prägen lafien. 
— Davon follten 40 Schilling Heller auf einen Gulden, 17 Heller auf 
einen böhmiſchen Groſchen und 28 böhmiſche Groſchen auf einen Gul- 
den gehen. Eine Ungenauigfeit in der Berechnung, die bei größeren 
Summen fhon ind Gewicht fällt, ergibt fi daraus, daß der Gulden 
in Schillingen 480 und in Groſchen nur 476 Heller hatte. Die alten 
Münzen durften nad dem Vertrage nicht außer Landes geführt, fon= 
dern mußten an die Münzftätten zur Ginlöjung abgeliefert werden. 
Jeder Theil behielt feine biöherige Münzftätte, dody wurde die Ein: 
feßung eined allgemeinen Münzmeilterd vertragsmäßig beflimmt. 
Als Ladislaw endlih am 31. Januar Bredlau verließ und über 
Schweidnitz, wo ihn die Einfegung ded neuen Hauptmannd und wahr: 


1) Vgl. Palacky IV. 1. 350, IV. 2. 43 und Sommeröberg I. 1077. 
2) Stadtard. G, 31 u. Klofe IL 496. 
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ſcheinlich aud die Regelung mehrfacher Verhaͤltniſſe zu einigem Aufent: 
halte nöthigten, dann über Glatz und durh Mähren nad) Wien 30g, 
war ed natürlid, daß in Bredlau eine gewifle Reaction eintrat. Die 
beiden Hauptanhänger Gapiftrand im Rath, Valentin Haunold und 
Anton Hörnig, wurden bei der Rathswahl am Aſchermittwoch, 5. März, 
aud dem Rath geftoßen!). Indeß dad brachte die Ruhe nicht wieder. 
Denn fie hatten ihren Anhang unter der Bürgerihaft, und zumal die 
Stimmführer der Geiftlichkeit landen zu ihnen. Es bildete fi eine 
Art Nebenregierung neben dem Rathe. Dazu fam, daß die Stadt 
gegen Podiebrad einen geredhteren und greifbareren Grund zur Erbitte: 
rung, ald fie biöher geltend machen konnte, befam. Bei der Abreife 
des Königd waren von den 15,000 Fl. erft etwa zwei Drittel gezahlt. 
Am 2. Februar quittierte der König für fi über 81244 Fl., Procop 
von Rabitein über eine Anweiſung auf 1318 $., Karl und Wazlaw 
von Wlaffim über 150 Fl., Heinzmann von Ulrich Goldaft wegen 
über 120 Fl., und 135 Fl. giengen von den Rechnungen in den Her: 
bergen der Stadt ab. Neben diefer Summe von 9848 FI. blieben alſo 
nod 5152 zu zahlen übrig. Rabſtein cediert feine Anweifung auf 
1318 Fl. oder 615 Schock Groſchen nod am felben Tage an Podiebrad, 
und diefer am 7. an Hain Czirn. Der Reit von 5152 fiel ganz an 
Podiebrad. Am 15. März verihrieb ihm der König 2000 Schock 
Groſchen (in Gulden 4285) um dad verfallene Schloß Glaß wieder 
aufzubauen und im Glatzer Gebiet einige Teiche anzulegen, und am 
4. April befiehlt er dem Rath an Karl von Wlaffim und Hand Wölfel 
von Warnsdorf, von denen der leßtere ald Glatzer Hauptmann in 
Dienften Podiebradd nachweisbar ift, die rüditändigen 5152 Fl. von 
der Steuer von 15,000 Fl. zu zahlen. Am 8. Mai zahlt der Rath 
auch 3020 Fl. 24 Gr., nachdem 128 FI. fhon vorher bezahlt zu fein 
[hienen, da die Gefammtjumme, auf die jene 3020 Fl. ald Abſchlag 
gezahlt werden, nur auf 5024 Fl. berechnet wird. Wieder einen 
Monat [päter mahnt der König um die reftierenden 2000 Fl., mit 
dem auödrüdlichen Anweid, fie an Podiebrad zu zahlen, „denn wir 


1) Eſchenloer im deutſchen Terte I. 20 nennt die Namen nicht, fie ergeben fi 
aber aus 1, 99. 
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ihm dad Geld zu unfern merklichen Geihäften audzugeben befohlen 
haben.” Doch hat der Rath am 30, Juni immer erft 4000 Fl. be 
zahlt und ftellt Podiebrad über die legten 1000 Fl. zu Händen Wölfeld 
eine Verſchreibung aus. Ald um ihre Zahlung Podiebrad am 24, Auguft 
in böhmiſcher Spradye mahnte, zahlte die Stadt endlich den Reit, und 
Mölfel quittiert am 30. Auguft über „die legten 1000 Fl. an den 
5000 Fl. von ded Anſchlags wegen, die mein gnädiger Herr König 
Laölam meinem Herrn, Herrn Gurzik von Kunftadt Gubernator ver: 
weijet hatte !).‘ 

Der Ausgang diefer leidigen Angelegenheit madte Podiebrab den 
Breölauern verhaßter ald zuvor. Weniger ald je wollten fie etwas 
mit ihm zu thun haben. Ald er, wahriheinlidh nod im Sommer 1455, 
nad Glatz zur Beſichtigung feiner neuen Herrihaft fam und dort bie 
neuen Münzen prägen ließ, erklärten die Bredlauer diefe für ganz 
ſchlecht und verweigerten ihre Annahme, fo daß der eben geicloffene 
Münzvertrag wohl gar nit zur Ausführung gefommen if. Sie ver: 
fäumten ed ferner nicht nur Podiebrad in Glatz ald neuen ſchleſiſchen 
Fürften und Nachbarn zu begrüßen, wie died von Seiten faft aller 
Fürften, Ritterfhaften und Städte geſchah, fondern geftatteten allen 
Läfterzungen freien Lauf gegen ihn. Ald er fie um Oſtern 1457 um 
Geſchütz und Munition zur Belagerung von Nadyod erfuchte, deſſen 
räuberiiher Beſitzer Ian Kolda fiherlih auch ihr Feind und Beichädiger 
geweien war, ſchlugen fie ed ihm ab. „Wenn fie ed ihm geliehen 
hätten, bemerkt Eſchenloer naiver Weile, „fo hätten fie ed nicht wieder 
befommen, und hätten ihm fpäter in der Noth nicht folhen Wider: 
ftand leiften können.” Daß der Rath wirkli ein ſolches Mißtrauen 
gegen Podiebrad gehegt habe, ift wohl ſehr zweifelhaft, aber er wollte 
ihm ſicherlich keinen Gefallen erweifen ?). 

In nicht freundlicherer Stimmung gegen ihn waren die Liegniker. 
Als fie am 30. Januar verurtheilt worden waren, hatte der König 
body keine Strafe gegen fie verfügt. Aber bei Anbrud ded Sommers 


— — — 


1) Stadtarch. K. 14a—d. Anderes hat Kloſe II. 493. aus dem nicht mehr vor- 
bandenen Extraord, registr. Fontes rer, Austr., diplom. et acta II. 73. Eſch. 


2) Eſchenloer, hist, Wrat. 9. 
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verbreitete fih dad Gerücht, dab Podiebrad Piegnig überfallen wolle, 
Dazu kam ed allerdings nicht, denn der König erließ am 4. Mai eine 
Derfügung von Wien aus, dab bid zur Rückkehr Roſenbergs nad) 
Schleſien nichtd gegen die Stadt unternommen werden jolle. Trotz— 
dem jchickte Podiebrad am 11, Auguft den Kiegnigern feinen Fehdebrief. 
Es kam aber zu feiner Feindfeligkeit, au im folgenden Jahre nit, 
wo er wieder einen Zug gegen Liegnitz projectierte. Diesmal rettete 
Sultan Muhamed die Kiegniger durd feinen Einfall in Ungarn, der 
den König veranlaßte, Podiebrad den Zug nah Schleſien zu unter: 
fagen. Auch 1457 wurden die Riegniger nur durd wichtigere Anges 
legenbeiten Podiebradd, der ihre Beftrafung bartnädig betrieb, vor 
Gefahr bewahrt. Ed mag zum Theil verlegted Familienintereffe ges 
weien fein, dad ihn Liegnitz nit aud den Augen verlieren ließ, denn 
der bei dem Aufitande vom Sohanniötage 1454 nit ohne Schimpf 
vertriebene königlie Hauptinann war fein Vetter; aber nicht nur die 
Beftrafung der Stadt jondern die Erwerbung ded ganzen Fürftenthumd 
in irgend einer Weile, fei ed für die Krone ald unmittelbared Fürften: 
thum oder auch durd ein Gompromiß für feine Familie, tritt ald dad 
Endztel feiner Pläne beraud. Der Befiß von Liegnig in Verbindung 
mit den übrigen unmittelbaren Fürjtenthümern fchuf der Krone nicht 
nur eine vortrefflihe Pofition in Schlefien, wenn Bredlau die Oppo— 
ſitionsluſt zu weit trieb, jondern war auch für die Beobachtung des 
feindlihen Sachſen und zur Verhinderung einer ſaächſiſch-ſchleſiſchen 
Verbindung ganz beſonders geeignet. 

Auch der plötzlich erfolgende Tod des Biſchofs Peter Nowag diente 
durch die Wahl eines Roſenberg zum Nachfolger zur Stärkung des böh— 
miſchen Einfluſſes. Heinrichs v. Roſenberg Stellung ald Voigt der Ober: 
lauſitz, Hauptmann der Fürſtenthümer Bredlau und Schweidnitz-Jauer 
mit dem allgemeinen Titel eined Randeöhauptmannd von Schleſien iſt 
ihon oben berührt. Die Spuren feiner Thätigfeit find nur geringe, 
Mir begegnen ihm außer bei der Einziehung der föniglichen Steuern 
eigentlih nur in den Streitigkeiten zwiſchen Bredlau und Görlig und 
zwifchen Breölau und den Delfer Herzögen, deren Schlichtung ihm der 
König übertragen hatte. Derjelbe hatte, wie oben berichtet, einen 
Rechtötag dazu auf Zacobi, d. h. 25. Juli angefegt. Doc fam Noien: 


266 Gedichte Schlefiens u. beſonders Breolaus unter König Ladislaus Poſthumus. 


berg erſt fpäter im Anfang September nad) Schlefien und berief einen 
Tag auf den 12. September nah Schweidnitz, wo gar Nichts heraus: 
fam!). Im Anfang ded nädlten Jahres verweilte er mehrere Monate 
in Breölau?) und hielt dabei im Februar aud) einen Rechtötag zwiſchen 
der Stadt und den Delfer Herzögen, der in Zrebnig ftattfand, doch 
gewohnter Maßen refultatlod blieb. Zu diefem Tage war auch Biſchof 
Peter geladen worden, ald ihn am 6. Februar in Ditmahau ein 
Schlaganfall traf. Da bradıte der Landedhauptmann beim Gapitel 
und beim Rath von Breölau die Wahl feined jüngern Bruderd Joſt 
zum Biſchof zur Sprade. Dad Biöthum war damald freilid durch 
die ſchlechte Wirthſchaft einiger Biſchöfe ziemlich heruntergefommen, und 
dad Gapitel fuchte deöhalb vor der Wahl eined Nadfolgerd fih und 
feine Rechte zu fihern, indem ed ein Statut entwarf, dad bejonderd in 
finanzieller Beziehung die Rechte ded künftigen Biſchofs beichränfte. 
Er durfte darnach weder Kirchengüter veräußern, noch den Klerus bes 
fteuern, nidht über 12 Pferde und 20 Diener halten, und mußte ferner 
die Hauptleute in den der Kirche gehörigen Burgen auch dem Gapitel 
den Eid leiften laffen, wie feinen Official und Vicar aud defien Mitte 
nehmen. Indeß fchritt dad Gapitel auf dad Drängen ded Raths und 
ded Landedhauptmannd, vielleicht auch des Königd noch vor der päpft: 
lichen Beftätigung diefed Statutd, die allerdingd am 11. Mai erfolgte, 
zur Neuwahl, die am 8. März auf den fo dringend empfohlenen 
Gandidaten fiel. Im finanzieller Rückſicht hätte ſich freili die Wahl 
eined einfachen Mannes, wie Biſchof Peter geweien war, am meilten 
empfohlen, aber für den Rofenberger ſprach wieder die Stellung feined 
Haujed, dad ebenfo gut Fatholiih wie mächtig war und am erften 
gegen Podiebradd Einfluß einen Rückhalt gewähren konnte. Nur dad 
eine bedachte oder wußte vielleicht dad Gapitel dabei nicht, daß Joſt von 
Roſenberg mit Podiebradd politiiher Richtung völlig einverftanden war 
und deöhalb, wie vermöge feiner Nationalität, dem Huſſitismus gegen: 
über doc eine andere Stellung einnahm ald die Heißjporne des Gapi: 





— — 


1) Breslau, 6. Sept. bei Seultetus III. 464. 


2) Er ſtellt noch am 5. April eine Urkunde aus. Stadtarchiv G. 38z. Bol. 
auch Palacky, Urt. Beitr, n. 99. 
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teldö, wie etwa der Propſt Dufter und der Gantor Tempelfeld. 
Joſt von Rofenberg war ſchon am 11. Januar 1450 von Papft Nicolaus 
zum Prager Dompropft ernannt worden, ald er erit im 20. Xebend: 
jahre ftand und noch gar nicht Priefter war. Er war dann in den 
Sohanniterorden eingetreten und bereitd am 17. September 1452, ald 
Menzel von Michelsberg geltorben war, zum Groß: oder Generalprior 
diefed Drdend für die Böhmen, Mähren, Polen, Ecdjlefien, Oeſterreich, 
Steiermark, Kärnthen und Krain umfafjende Provinz ernannt, aber 
erſt am 25. Auguft 1453 in Salzburg vom dortigen Erzbifhof zum 
Priefter geweiht worden. Er war auch Specialprior ded Drdendhaufed 
am Fuß der Prager Brüde. Jetzt traf ihn im 26. Lebensjahre noch 
die Mahl zum Bilhof in einer bedeutenden Diöcefe, und da fein 
boͤhmiſches Biothum befegt war und der Olmützer Bilhof bald darauf 
ftarb, fo war er eine Zeit lang der einzige kirchliche Würdenträger im 
böhmiſchen Reiche, dem die Ausſicht auf den erzbifhöflihen Stuhl in 
Prag ziemlich gewiß erfcheinen durfte. Die am 8. März geſchehene Wahl 
wurde ihm am erften Dftertage, dem 28. defielben Monatd in Krumau 
befannt gemacht und am 29, von ihm angenommen. Gr hatte zwar 
noch nicht dad kanoniſche Alter von 30 Jahren, aber Papft Galirt 
diöpenfierte ihn davon und beftätigte ſeine Wahl ſchon am 9. Zuni, 
indem er ihm zugleich die Prager Propftei ald Sommende auf Kebend: 
zeit überließ. Auch der Drdendmeifter und der Generalconvent der Jo— 
banniter beliehen oder übertrugen ihm von Neuem dad Großpriorat, deſſen 
Sitz in Strafonig war, wo fi) denn Joſt auch fpäterhin oft aufhält. 
Auffällig erſcheint die lange Zeit, die er bid zum Antritt feined Bred⸗ 
lauer Biöthums verfließen läßt. Er foll am 11. Zuni ded nächſten 
Zahred in Bredlau eingetroffen fein, ganz fiher begegnen wir ihm aber 
erft am 9. November, an welbem Tage er mit dem Hinweid, daß 
nun alle feine Sachen von Rom gekommen feien, feine Krönung auf 
den Il, December anfeßt, wo fie denn aud) durdy den Meißener Biſchof 
Gadpar von Schönberg erfolgte. Unter den „Sachen aud Rom,’ auf 
die er ſich bier beruft, haben wir wohl in erfter Reihe an Verband: 
lungen über dad obemserwähnte Statut zu denken, dem er ſich ſchwer— 


ih ohne WE + hat, und dad zu den fpäteren Gonflicten 
zwiſchen ihr itel neben dem Gegenjaß in * az 
Zeltſchrift d. 8 thum Schleſiens. Od. XI. Heft 2. 
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Haltung beider Theile zu König Georg, unzweifelhaft beigetragen bat. 
Möglicd) indefien, daB aud Verhandlungen mit dem päpftlihen Hofe 
über die Gonfirmationd: und Annatengelder die Gonfecration fo lange 
verzögerten. Im Betreff der erfteren ift und die Rechnung erhalten. 
Die servicia communia oder die Taxe im eigentlihen Sinne betra= 
gen 4000 Fl., zur Hälfte an den Papft, zur Hälfte an dad Cardinals⸗ 
Gollegium, und bie servicia minuta oder Expeditiondkoſten an die 
Kanzlei der päpftlihen Kammer und ded Gardinaldcollegiumd betragen 
auch noch die enorme Summe von 1289 5. Für 3 minuta im 
Allgemeinen werden 600 Fl. berechnet, für ein minutum des Colle— 
giumd wieder 200 Fl., ebenfo 200 pro sacro, 200 für den Adjuncten 
der päpftlihen Kammer, 66 für den Subdiaconud und je über 13 und 
über 10 $. für Duittungen an die Kammer und and Collegium. 
Dagegen ericheint dad Sportelweien der weltlihen Regierungen, bie 
fid), wie oben dad Beifpiel von Namdlau zeigte, ihre Urkunden auch 
nicht billig bezahlen ließen, in der That fehr beiheiden, und doch war 
die Kurie 1456 befanntlid) noch lange nicht auf den Höhepunft diefer 
Art von Finanzpolitif geftiegen. Neben den Beltätigungöfoften waren 
aber noch die Annaten zu errichten, die erft Fury zuvor auf dem Badler 
Concil die deutihe Nation dem Papfte zugeftanden hatte, bekanntlich 
die Sahredeinfünfte einer Pfründe, die jededmal beim Wechſel des 
Inhaberd für dad erfte Jahr an die Kurie fielen. Eigentlich follten 
ed nur 10 Procent der Jahredeinnahme fein, aber der römiſche Hof 
beihränfte fid) niemald auf die von Zeit zu Zeit auögeworfenen Zaren, 
fondern erhöhte fie oft willfürlih. Hierüber erfahren wir in Betreff 
bed Biſchofs Joſt nur, daß er fih Mühe gab die Kurie zum Erlaß 
der Annaten zu bewegen, und aud) König Ladislaw verwendete fich, 
den, herabgefommenen Zuftand des Bidthums vorftellend, noh am 
20. Zuni 1457 beim Gardinalöcollegium dafür; doch eriftiert über den 
Erfolg keine Nachricht. In der That ſah ſich die Kurie offenen Noth— 
Händen gegenüber öfter zum Nachlaß derfelben genöthigt"). 

9) Hierzu vgl, Eſchenloer hist. Wrat. 9. Palady, Ur. Beitr. n. 97. 112. 118. 
Roſitz p- 67. Dlugoß in ber series episcoporum bat abweichende und gewiß 
falſche Daten. Zeitihrift IX. 373. Viele Perfonalnotigen ergaben fi aus einem 


Gopialbudy des Prager Grofprioratsardives. Das Statut des Gapiteld bei Theiner, 
Monum, Polon. II. p. 106. 
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Joſt war von den Söhnen Ulrihd von Rofenberg, der fo lange 
an der Spiße der Fatholiihen und deutſchen Partei in Böhmen geftan: 
den hatte, unftreitig der bedeutendffe. Er war flug und befonnen, 
der Rede mädtig, wenn aud nicht gerade in deutiher Sprade, von 
der er nur wenig veritand. Sein Sinn war mehr den politifchen ald 
den geiftlihen Dingen zugewandt, aud) feine Ebensweiſe fheint welt: 
liher Art gewejen zu fein. Dad Prager Volk nannte ihn wohl in 
fpäterer Zeit den dicken Biſchof. Seine Stellung ald böhmiſcher 
Magnat verlor er nie aud den Augen, er theilte mit Podiebrad dad 
Deftreben, die Regierung zu fräftigen und die Nebenländer mehr von 
ihr abhängig zu machen. Als er bier in Bredlau endlich feine neue 
Mürde antrat, war freilid fein Bruder Heinrih fon geftorben, da 
ihn am 25. Januar 1457 ein plötzlicher Tod in Wien bingerafft hatte'), 
dod ging die Hauptmannfhaft unmittelbar, fat wie durch Erbidaft 
an den dritten Bruder Johann über?). Da bdiefer fhon feit dem 
Februar 1454 mit Anna der Tochter Heinrihd X. von Glogau verlobt 
und nun wohl audy verheirathet war ?), fo jhien dad Haus Rofenberg 
nur um fo feiter in Schlefien Fuß zu faflen. Wenn auch Johann 
feinem Bruder an Feftigkeit ded Willend, politiiher Confequenz und 
Ehrgeiz weit nadftand, fo war er do dem Range nad) dad Haupt 
ded vornehmſten böhmiſchen Haufed. Und für Schleſien Fonnte feine 
und feined Bruderd Stellung noch deöhalb von Wichtigkeit fein, ald 
fie troß ihred Anſchluſſes an Podiebrad und troß defien, wad fie ihm 
verdanfkten, doch aud) ein Gegengewicht gegen ihn bildeten. So neigten 
ſich die Verhältniffe der böhmiſchen Länder anſcheinend einer friedlichen 
Entwidlung zu, die Hauptfragen waren erledigt, an Stelle einer ge: 
waltfamen Parteiregierung war ein einftimmig anerkannter König 
getreten, die Nebenländer waren in Regierung genommen. War der 
König auch noch jung, fo fand ihm doc ein feiter Wille im Landes— 


1) Rofig 89. Palady, IV. 1. 406. 

2) Palady, Urk. Beitr. n. 107 u. Stadtarchiv EEE. 73 (16. März). Er ſcheint 
übrigens niemals in Breslau geweien zu fein. Am 28. Juni entſchuldigt ih der 
König, daß er ihn noch nicht ſchicken könne. EEE. 77. 

8) Sommeröberg I. 343. 361. Diugoß IL 415. . 
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verwefer zur Seite und er felbft gab gelegentlih zu erkennen, daß er 
einft einen eignen Willen haben werde. 

Indeß Ladislaw war nidt nür König von Böhmen fondern aud 
von Ungarn, und ed waren die VBerhältniffe dieſes Teßteren Landes, 
die in der furzen Spanne Zeit, weldye feiner Regierung noch beſchieden 
war; Schleſien und Bredlau in Mitleidenschaft zogen. In Ungarn 
war von innerer Ruhe und Begründung der Eöniglihen Regierung 
nech feine Rede, und dabei zogen von außen die drobenditen Gefahren 
heran. Im Sahre 1453 war Sultan Muhamed endli Herr von 
Konftantinopel geworden, und ſchon drei Zahre fpäter wälzte er feine 
ungeheuren Schaaren gegen Ungarn heran. Im Sommer 1456 
erihien er vor Belgrad, griehiic Weiflenburg, wie man damals nod 
in Deutichland zu fagen pflegte. Alle Länder des Könige, auch Schle— 
fin wurden zum Kampfe aufgeboten. Am 25. Juli forderte Ladidlaw 
von Wien zur Stellung einer möglihft großen Hülfsmannſchaft auf, 
indem er von der Ankunft in Wien ab jedem Reiſigen wöchentlich 
1 Bulden und dem Fußfneht 13 Grofhen verfprah. Der Landes: 
hauptmann follte veöhalb perfönlih nah Scylefien fommen!). Ob: 
wohl er nun nicht erfhien, jo wirkten dody die Erinnerung an Gapi: 
ftrand Türfenpredigt und die nicht mindere Beredfamfeit eined Bruderd 
aud dem neuen Klofter eine große Begeifterung, fo daß 800 Mann 
dad Kreuz nahmen. Der ganze Klerud und eine ungeheure Volks— 
menge begleiteten ihren Audzug, der Rath gab ihnen Wagen und 
Proviant; manche fromme Perfonen, die nicht felbft mitziehen 
konnten, hatten andere auf ihre Koften geſtellt?). Indeß kamen fie 
zum Kampfe nicht mehr zurecht, denn fchon drei Tage vor Ladislaws 
Aufgebot war Sultan Muhamed dem vereinigten Angriff der Ungarn 
Huniadyd und der Kreuziger Gapiftrand erlegen und Belgrad gerettet 
worden; dody zogen fie im Herbft mit dem König nod die Donau 
abwärtd nad) Belgrad mit und wurden erft im November entlaffen, ald 
die traurigen Vorfälle in Belgrad, wo die Freunde Ladislaws Huniady, 
ded Sohnes ded bald nad) der Schlacht verftorbenen Siegerd, den Vetter 


1) Eich. hist. Wrat. 10. Vgl. auch Palacky IV. 1. 397, . 
2) Ei. hist. Wrat. 11. Abweichend davon Roſitz 88. 
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ded Königd Grafen Ulrih von Eilly erichlugen, den König auf bie 
Fortſetzung ded Krieged zu verzichten nöthigten. Daß er nad) often: 
fibler Verföhnung mit den Huniadys in Dfen plöglihe und graufame 
Rache nahm, den älteren Bruder Ladiölam hinrichten und den jüngeren 
Mattbiad gefangen feßen ließ, ift befannt. Alle diefe Vorfälle wurden 
zwar officiell vom Könige nad) Bredlau gemeldet"), doch bildeten fid) 
fchnell Gerüchte von einer Verſchwörung zwilhen den Huniadyd und 
Georg von Podiebrad, die gewiß nirgendö fo eifrig geglaubt wurden ald 
in Breölau. Aud der Umitand, daß fi) der König von Ofen ſchnell 
nad) Wien begab und den dortigen Bürgermeifter Konrad Hölzler, der ihm 
jhon in Ungarn näher getreten war, zum Bertrauten und Nathgeber 
nahm, erweckte die Idee, daß er fid) nicht nur gegen die Ungarn ſon— 
dern aud gegen die Böhmen auf die Deutichen fügen wolle. Er 
Ichrieb auf den 13. Zuli eine Verſammlung nad) Preöburg aus, wohin 
er feine „Freunde und die „Seinigen” aud allen Kronländern zur 
gemeinfamen Berathung über die Lage feiner Ränder einlud und auch 
die Bredlauer zur Abjendung zweier NRathömitglieder aufforderte, aber 
die Berfammlung fam nidt einmal zu Etande?). Die Spannung 
zwifhen ihm und dem böhmiſchen Gubernator trat Har zu Tage. 
Bom König wiederholt aufgefordert nahm Podiebrad lange Anftand 
nad Wien zu kommen, und ald er fid) endlich dazu entichloß, verlangte 
er freied Geleit und weigerte fi in die Stadt hineinzureiten. Da er 
- ganz Böhmen hinter ſich hatte, fo trug er den Sieg davon. Er zwang 
den König nadjzugeben und Ende October feine Nefidenz wieder in 
Prag zu nehmen. Eine fhlimme Nachricht für Bredlau; laut jam— 
merte man, daß er den König nun nicht mehr auß feiner Gewalt laffen 
würde, und man war fid böfer Liebe gegen ihn genugfam bewußt, um 
died bedenklich zu finden. 
Nah Prag, wo ihn fo fchnell und plößlih fein Schickſal ereilen 
follte, berief der König jept aud die Bredlauer, um ihren Streit mit 
den Börligern, die ihr Privilegium mit Hülfe Podiebradd durdaud 


1) Palacky, Urt, Beitr. n. 103, 108, 109. 
2) Palacky weiß von biefer merkwürdigen Verfammlung Nichts; bie Einladung 
an Breslau d. d. Wien, 8. Juni im Stabtardiv EEE. 75. 
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zur Geltung bringen wollten, und den Herzögen von Deld doch zu 
Ende zu bringen. Aber die Herzöge wußten fi) einem Spruche aud) 
diedmal zu entziehen, indem fie durch Herzog Hand von Aufhmwig den 
Bredlauern jegt einen Vergleich anboten, und diefelben hielten ed in 
der That für vortheilhafter darauf einzugehen, ald einen königlichen 
Eprudy abzuwarten, der, wenn erwarteter Maßen die Gegenpartei in 
Prag nicht erfhien, dody nur auf die Anfegung eined neuen Lermined 
hinauslief“). Der Rath trug den bereitd abgereiften Gefandten auf, 
die Sache nicht erft vor den König zu bringen. Mit defien Tode ſchwand 
dann die Nachgiebigkeit der Herzöge augenblidlid wieder. 

Am 19. November empfing der König die Bredlauer Geſandtſchaft. 
Es waren die drei Rathöherren Bernhard Skal, Friedrid Reichert und 
Menzel Reichel nebft dem Stadtihreiber Eſchenloer. Ald fie dem 
König, fo erzählt Legterer?), ihren Gruß dargebracht, überreidhten fie 
ihm einen goldenen Becher, bei 100 Gulden wertb, den der König 
auf Podiebradd Empfehlung einem Hofbeamten Johann Gzalta von 
Kamenahora reichte, der fofort, nody in ded Königd Gegenwart, den 
Becher umdrehte und fpöttifcy rief in ſchlechtem Deutih: Ha, ba, nichts 
it im Toppe, wo find Gulden? Der König bezeigte ſich fonft fehr 
freundlih gegen fie, doch Podiebrad um fo unfreundlider. Als er 
am Morgen darauf mit dem König, den er an der Hand führte, aud 
der Mefie kam, und der König im Vorbeigehen die Bredlauer erblidte, 
grüßte er fie und ftredte ihnen die Hand entgegen. Aber ehe fie dies 
jelbe ergreifen fonnten, faßte fie Podiebrad ſchon wieder und zog den 
König hinweg. Dieje Höflichkeiten mochten die Breölauer überzeugen, 
wie jchleht ihre Sache ftand; fie mußten ihren Troß überwinden und 
Podiebrad zu verföhnen fuhen. Durch feinen Hofmeilter Kdulinec 
erlangten fie Abends 9 Uhr eine Audienz bei ihm, in ber er ihnen 
gründlid den Tert lad. Die Verwerfung feiner Münze, die Unböflidy: 
keit, daß fie ihn nicht in Glaß begrüßt hatten, die Verweigerung ber 
Hülfe gegen Nachod, Alled warf er ihnen vor. Sie feien in allen 
Stücken feine Gegner, fie follten fid nicht wundern, wenn er ihnen 


I) Stadtardiv CC. 29a. u. b. 


2) Die Iateinifhe und die deutſche Darftellung weichen in mehreren Punften von 
einander ab, 


Bon H. Markgraf. 273 


nicht wohl wolle. Dennod war er Gegengründen nicht unzugänglich; 
100 Ochſen bewogen ihn zu dem Verſprechen, der Stadt feine Freund: 
ſchaft zuzuwenden und dad Geſchehene zu vergeflen. „Aber die Freund: 
haft ftunde nicht lange und gleihwohl mußten die Ochſen gefallen,“ 
fegt Eſchenloer verdrießlic hinzu. Am Montag den 21. hatten dann 
die Gefandten mit den Görliern zufammen vor dem König Audienz. 
Sie vertheidigten mannhaft ihr Recht auf die Erhebung des Zolles, 
von dem Ladidlam die Görliger befreit hatte, dad obengenannte Un: 
geld. Das fei ein Zoll, den Sigiömund der Stadt gegeben, ald fie 
fi) feinetwegen in Schulden geftürzt, er werde aud) in feiner Haupt: 
fahe von Arm und Reih in Bredlau felbit aufgebraht, und bie 
Sörliger trügen wenig dazu bei. Es käme höchſtens dad Tuch in 
Betracht, dad fie verfteuern müßten, Auch den Breölauern falle die 
Steuer fhwer genug, aber fie feien leider nicht in der Lage darauf 
verzichten zu können, wie fie dad wohl wünjhten; Se. Majeftät werde 
am beiten wiflen, wie fehr fie ſich um ihn hätten anftrengen müſſen, 
daß fie noch immer deöhalb verichuldet feien. Sie feien ihm ebenfo 
treu ald die Görliger und noch mehr, aber in ihre Rechte dürfe er 
ihnen deöhalb nicht greifen. Die Stadt fei begnadet zu nichts ver: 
pflichtet zu fein, wad gegen ihre Privilegien fei, und fie die Gefandten 
hätten den Auftrag die Gerechtigkeiten der Stadt nicht zu übergeben '). 

Ladidlaw Fonnte feinen Spruh mehr thun. Noch am felben Tage 
wurde er frank, zwei Tage nachher war er eine Leiche. Er war erft 
im 18. Lebensjahre, und eben war eine große Geſandtſchaft nad) 
Frankreich unterwegs, die um Ludwigs XI. Tochter für ihn freite. 
Es war ein Todesfall, der durch feine Plöglichkeit und durch die un: 
beredyenbaren Folgen, da nun die weiten Erbländer neuen Thron: 
ftreitigfeiten auögefeßt waren, alle Gemüther mit Schrecken erfüllte. 
Bald fam der entjeßlihe Verdacht hinzu, ed fei der Tod nicht aud 
natürlichen Urſachen erfolgt, und fchnell bezeichnete dad Gerücht Podie— 
brad ald den Veranlaſſer ded Morded, Czalta ald den Vollitreder. 
Ded Königd deutſche Begleitung, feine deutfchen Aerzte forgten am 


1) Ausführlich bei Kloſe II. 510 nad) dem Liber magnus privil. IT, f. 1416. 
Ueber die Verhandlungen in ben beiden legten Zahren gibt Scultetus mehrfache 
Nachrichten, III, 6b. (27. Dec. 1455), 58b. (23. Febr. 1456). 
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meiften für die Verbreitung ded Gerüchtes. Dod obwohl die Kurie 
ſelbſt fpäterhin die Schuld ded Morded auf Podiebrad gefhoben bat, 
liegen hinreichende Verdachtsgründe nicht vor, fo fonderbar auch ber 
plöglihe Tod bei den geſpannten Verhältniffen ericheint, und fo großen 
Vortheil au Podiebrad daraud gezogen hat. Nach den dürftigen 
Nachrichten über die Krankheitöfymptome, über die übrigend die Berichte 
einig find, ift der König an der Beulenpeft geftorben, deren Auftreten 
in jener Zeit und Gegend auch anderweitig bezeugt iſt!). 

Als die Bredlauer Gefandtihaft von Podiebrad, der fofort bie 
Zügel der Regierung ergriff, entlaflen nad Haufe zurüdfehrte und ded 
Königd Tod und die Gerüchte erzählte, brady der Haß gegen den 
Gubernator laut aus. In den Bierhäufern und auf den Kanzeln 
nannte man ihn laut den Mörder, fein Verbot ded Rathed konnte 
dem aufgeregten Volke Schweigen auferlegen. Nach kurzer Ruhe und 
Hoffnung eröffnete fi) wieder eine unbeilvolle Zukunft. 


Nachtrag. 

Zum Empfange Ladiolaws in Breslau ©. 252 bemerke ich, daß Chmel in den 
Sitzungsberichten der Wiener Akademie, bift.-pbil. Klaffe 1850, Band II, ©. 688 
eine susceptio arengalis regis Ladislai venientis in Vratislaviam mittbeilt. Sie 
it indeß ziemlich farblos gehalten. Der Redner begrüßt den König im Namen bed 
Biihofs, Gapiteld und des ganzen Klerus zu feiner lang erwünfchten Ankunft und 
bittet Gott, der feine Jugend vor fo vielen Gefahren befhügt, um Segnung feiner 
Negierung, der die Wiederberftellung des Friedens und der Einheit in dem lange 
zerrütteten Königreih ald natürlihe Aufgabe zufalle. In Verfolgung dieſer Auf 
gabe möge ſich der junge König an fo erlauchte Vorbilder wie Heinrich, Stephan (!) 
Karl, Sigismund und Albrecht balten, wenn er Ruhm, dad Ziel der weltlichen 
Negenten, erlangen wolle. Gnädig möge er das feinem Vater und ihm ſtets ergebene 
Schleſten und beſonders den geiftlihen Stand anjehen, in dem und durch den allein 
der ‚Herr des Himmeld und der Erde recht verehrt wird, Der Drud bridt bier ab. 

Zu ©. 351. Ob Eſchenloer, deſſen Darftelung chronologiſch entichieden falſch 
if, ven Biſchof mit Recht nah Prag reilen und dem König buldigen läßt, wirb 
mir immer zweifelhafter. Roſitz berichtet die Reife obne Angabe des Zwedes. 
Es handelte fih do wohl nur um einen Vermittlungsverfudh, wobei er dem König 
immerhin ald Biſchof einen Treueid geleiftet haben mag. Indeß ift zu betonen, daß 
er den Huldigungseid ald Bellger von Grottfau und in diefer Eigenfhaft als ſchle— 
ſiſcher Landſtand mit dem Gapitel erft in Breslau leiſtete. S. 254 nah Roſitz. 
Vol. über das Lehnsverhältniß des Bilhofs zum König Überhaupt Grünhagen, bie 
Huffitenfämpfe der Schleſier ©. 270 ff. 


») Vergl. Palacky, Zeugenverbör über den Tod König Ladislaws von Ungarn 
und Böhmen. Abh. der kgl. böhm. Gef. der Wiff. V. Folge 9. Band. Prag 1856. 
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2. Sigismund Sreiherr zur fiegnit. 


Als ſich die Herzöge Georg, Ludwig und Chriftian bei Gelegenheit 
ded Anfaufd ded Freiherrn Auguftud aud mit ihrem jüngern Halb: 
bruder Sigiömund berechneten, ftellte fich fein Vermögen auf 42,682 Thlr. 
11 Gr. 3 Hür. beraud. Laut ded am 18. Zuli 1653 allerfeitd darüber 
getroffenen Abkommens follte ed von Midyaelid ded laufenden Zahred 
an nod zwei Fahre ohne Verzinfung bei den Fürften ftehen bleiben, 
wogegen dieſe fi anheiſchig machten, ihrem Halbbruder „zu feiner 
vorhabenden Reife jährlich 1800 Thlr. ſchl. zu 36 Gr. anitatt der 
Snterefien’’ zu zahlen. Ueber den Gang diejer Reife, welche Sigtömund 
unter Führung eined Hofmeifterd noch in demfelben Jahre antrat, find 
wir nicht näber unterrichtet, do wird fie von der damald gewöhn— 
lihen Zour durch Franfreih, Holland und England ſchwerlich groß 
abgewichen fein. Anfangs auf zwei Jahre berechnet, wurde fie unter 
Einwilligung der fürftlihen Brüder und unter Verlängerung ded 1653 
abgeichloffenen Vertrages nod auf ein dritted Jahr audgedehnt; bie 
audgefegten „Reiſeſpeſen“ haben indeß auch bier nicht zugereiht, fo 
daß in dieſen drei Sahren noch 1342 Zhlr. vom Kapitalvermögen 


ı) Im Anſchluß an XI. 121 diefer Zeitichrift. 
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zugefhoffen werden mußten. Im Sommer 1656 langte Sigiömund 
glüclicd wieder in der Heimath an und blieb bid zu feiner völligen 
Abftattung am Hofe in Brieg. Sein Hofmeifter wurde „wie der des 
Herrn Auguftud, in Beobachtung, dab wegen Zeit und Dienften ſonder— 
bare Differenz nicht fein werde,” auf ‘Herzog Georgs Vorſchlag mit 
einer außerordentlihen Gratification von 100 Thlr. ſchl. verabſchiedet. 

Hatten ed die Herzöge bei ihrem Bruder Auguftud verfäumt, für die 
zu feiner Abftattung erforderlihen Geldmittel in Zeiten Sorge zu 
tragen, fo fahen fie ſich diedmal befjer vor. „Er gedädte daran,“ 
ſchreibt Herzog Georg 1656 am 19. Auguft in diefer Angelegenheit 
an feine Brüder, „welchergeſtalt Ihrer Liebden Herrn Augufti Abitat- 
tung diefelben gedrudet und beängftet, aljo daß alles andre hinweg— 
gejeßt und demſelben hätte zugewendet werden müflen, aud damit 
aufzufommen ganz unmöglich gewejen wäre, wenn nicht der Wilkauſche 
Kauf!) vorgegangen und davon namhafte Mittel hätten gewonnen 
werden können;“ fie ergriffen debhalb diesmal die Initiative und wur: 
den, zumal baar Geld wenig vorhanden und ſchwer zu befhaffen war, 
mit einander eind, ihren Bruder Sigidmund mit Gütern abzuftatten?). 


1) Wilfau (Kr. Nimptih) war nah Abfterben Chriftopbs von Nimiz auf Wilfau 
und Duanzendorf als erledigted Lehn an das herzoglihe Haus gefallen. Die ‚Her 
zöge Georg, Ludwig und Chriſtian verkauften ed 1653 am 31. März an Garl 
Heinrih Herrn von Zierotin auf Schönjohnedorf, Schilöberg und Vogelgefang zu 
einem echten, wahren Mannlehn für 28,500 Thlr. fehl. und quittiren 1654 am 
16. November über richtig empfangne Kaufgelder. Das Wilfauer Kaufgelb fam 
grade recht, um die auf Kantersdorf und Neudorf für den Freiherrn Auguftus 
(S. 145 des vorigen Hefto) zu leiftende Anzahlung von 14000 Thlr. zu decken. 
Chriſtopho von Nimiz binterlaffene Tochter Helena, vermählte Netz, quittirt über 
empfangne richtige Ausftattung aus dem Gute Wilkau 1657 am 2. uni. Bor: 
ftebendes ift urfundlih. Die im NRübezahl IX. 172. enthaltne Angabe, Wilkau fei 
1647 von ben ‚Herzögen an ben Freiherrn von Zierotin verkauft worden, entbehrt 
jeder Begründung. 

2) Nah Schönwälder, Piaften II. 157 wurden bei ber Länbertheilung ber 
Brüder 1654 „auch die Stiefgeihwifter aus der zweiten Ehe bed Vaters bedacht. 
Graf Auguftus, jegt 27 Jahr alt, erhielt die Herrihaft Kantersdorf und beirathete 1655 
eine reiche Wittwe, Elifabetb von Ruppa; für Sigismund wurde Kurtwig gefauft; 
bie Tochter Johanna Elifabetb an einen aus Böhmen übergeftevelten Freiherrn 
Czenko Homwrota von ber Leipe auf Schwentnig verheirathet.“ Und III. 266. „Der 
zweite Sohn Sigismund, für welden 1654 Kurtwig gefauft wurde, erbeirathete 
1657 Oſſtg im Lübenſchen.“ Wie unzuverläffig alle diefe Angaben fludb, weift die 
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Sie beftimmten dazu außer dem unlängft von ihnen gekauften Kurt: 
wig nod die drei Kammergüter Nieder Rudelsdorf, Fohnddorf und 
Dobergaft im Fürftentyum Strehlen-Nimptſch und beauftragten die 
Kammer, den Werth diefer Güter „in eine ordentlidye taxam zu brin= 
gen.” Die Abihäßungdgrundiäge von damald waren noch diefelben, 
wie fie Herzog Georg um 1570 verordnet hatte. Ein Malter Säewerk, 
mit Winterung beftellt, wird auf 18 Thlr, mit Sommerung beitellt, 
auf 12 Thlr. Ertrag, dad Brachfeld gar nicht gerechnet, der Jahred— 
nußen einer melten Kuh auf 2 Thlr., eined Stücks gelten Viehs auf 
1 Thlr., eined Schafes mit 18 ©r., alles ſchleſiſch, veranſchlagt. 
Dazu treten alddann noch die feften Erbzinfen und fonftige Nußungen. 
Der aud diefen Poften fi ergebende Gejammtertrag wird ald Zind 
eined zu fechd Procent auöftehenden Kapitald angenommen, dem biefem 
Zind entfpredhenden Kapitale der Gebäudewerth der „Hofereythe“ zu: 
geihrieben und von der Summa beider die Steuerindiction des Guteö 
und die fapitalifirten Beihwerungen in Abzug gebradht. Der Reit ift 
der Taxwerth!). Die Zare aller vier Güter betrug nad der 1656 


1) Ich feße beifpielöweife die Tare von Kurtwiß ber: 
15 Malter Säewerk über Winter à 18 Thlr. . 270 Thlr. 


5 n » Sommer a 12 Thlr. 180 „ 
24 melte Kübe a 2 The... 2 2 2 20. 48 „ 
24 Stüd geltes Bieb a ı The. .. 2... 7 up 
400 Stüd Schafvieh a 18 ©r. . . 2... 20 „ 
Erbzinſen jährlich.... — 46 „ 24 Gr. 
Das Brauurbaeeeeeeee ren 1 — 
mithin ganzer Ertrag 823 Thlr. 24 Gr., zu Kapital 
gerechnett.. ws ern 13,800 Thlr. 
Dazu Werth der Hofereytbe . . . . 2229 „ 


Summa 16,029 Thlr. 
Bon biefen 16,029 Ihlr. geben ab: 
a. Steuerindiction . 1974 Thlr. 
b. Decem kapitalifiit 166 „ 
Mithin in Beſchwerungen in Summa . . . 2140 Zblr. 
Alſo wirklier Tarwertb . . 13,889 Thlr. 
Kurtwig war von 1645—1651 auf 6 Jahre verpachtet geweien und hatte ber 
Pachtſchilling für bie erften drei Jahre jährlih 500 Thlr., für die legten drei Jahre 
je 800 Thlr. betragen, was mit der Ertragöberehnung der Tare ganz zufammenftimmt. 
Ein Inventar von Kurtwig aus dem Zahre 1615 weift den in der Tare angenom« 
menen Rindviehfland ald wirklich vorhanden nad; nur die Schafheerde zählte bloß 
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am 12. Zuli von den dazu verordneten Commiſſarien eingereichten 
Schäßung 48,011 Thlr. ſchl. und zwar war Kurtwig auf 13,889 Thlr., 
Dobergaft auf 15,614 Thlr., Nieder: Rudelödorf auf 8921 The. und 
Johnsdorf auf 9587 Thlr. gewürdigt. Ed würde gewiß gegen diefe 
Taxe nichts einzuwenden gewejen fein, wenn nur dad Beranichlagte in 
Wirklichkeit au vorhanden geweſen wäre, allein die Herrn Taxatoren 
hatten die Güter nicht nad) dem, was fie waren, geihäßt, fondern 
nah dem, was fie hätten fein follen. Auf den Hofereiten fehlten zum 
großen Theil noch die Scheuern und dad Vieh ftand wohl in der 
Taxe aber nicht in den Ställen. Kurtwiß hatte nicht ein einziged 
Schaf, Dobergaft anftatt 400 nur 150, Johnsdorf 50 anftatt 250, 
blod in Rudelsdorf war die Heerde vollzählig. In Kurtwig feblten 
zu den angefepten 48 Haupt Rindvieh nicht weniger ald 32, in Dober: 
gaft gar 35, in Rudelsdorf ftanden nicht 36 fondern 15 und in Johns⸗ 
dorf anftatt 24 nur 11 Stüd. Die Commiſſarien wurden deßhalb 
beauftragt, „über die Reparationdipefen, fo nod von Nöthen,” einen 
Nahanfhlag zu fertigen und einzureihen. Er ift 1656 den 27. Zuli 
datirt, und find in demfelben die Bau: und Reparationdfoften an der 
Hofereite in Kurtwiß, die noh am beften im Stande war, auf 
229 Thlr. 25 Gr., dagegen für Dobergaft auf 1250 Thlr. 13 Gr. 
13 Hl, (mie genau die Herrn zu rechnen verftanden haben!) für 
Nudelödorf auf 547 Thlr. 29 Gr. 3 Hl. und für Johnsdorf auf 
307 Thlr. 12 Gr. 9 Hl. beredhnet; außerdem veranfdhlagen die Tara: 
toren jede fehlende melfe Kuh auf 7 Thlr. 18 Gr., jeded Stüd 
gelted Vieh auf 3 Thlr. und jeded Schaf auf 18 Gr.; died ergab für 
alle vier Güter nod 3511 Thlr. 17 Gr. 44 Hl. Reparationöfpeien, 
welhe von der eriten Taxe in Abzug zu bringen waren. Allein aud 


307 Stüd. Für die Viehanſätze fheint die Fläche der in den Taranfhlägen gar 
nicht gerechneten Wiefen maßgebend gewefen zu fein, denn bei Dobergaft ift bei 
20 Maltern Ausfaat über Winter und Sommer nur ber gleihe Biebftand wie bei 
Kurtwiß angenommen; bei Rudelsdorf auf 12 Malter Säewerk in jedem Felde 
18 Kühe und 250 Schafe; bei Johnédorf auf 13 Malter nur 12 Kübe aber 
300 Schafe. Der Zahl der Melkkühe ſteht durchweg die gleihe Stückzahl gelten 
Viehes zur Seite. Pferde find nirgends angegeben. In Kurtwig flanden 1615 
4 Kutihenroffe, 1 Hengft zum Reiten, 3 Wallachen, 10 Stuten, 6 Fohlen, im 

Ganzen alſo 29 Stüd, 
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44,500 Thlr. waren die Güter faum wertb; „fie find,‘ beißt ed in 
dem oben bereitd angeführten Schreiben Herzog Georgd an jeine Brü— 
der, „noch unanfehnlih und dürften die Tare nicht werth jein; auch 
feien die Gebäude aljo beichaffen, daß ein gut Theil der Erndte wird 
in Schober gefegt werden müflen;” Herzog Georg madt den Brüdern 
deöhalb den Vorſchlag, die Güter noch ein Fahr, bid Johannis 1657 
in Commune zu behalten, mit Vieh aud den andern Kammergütern 
zu bejegen, dad Wohngebäude in Kurtwig, welches der rechte Wohnfig 
ded Stiefbruderö fein follte, nothdürftig zu repariren und wenigitend 
etlihe Wirtbihaftsgebäude aufzubauen. Diefe Vorſchlaͤge find nicht 
zur Ausführung gelangt; fhon am 20. Zanuar 1657 wurden bie 
Güter, wie fie ftehn und liegen, dem Freiherrn Sigiömund übergeben. 

Nah Abzug der von den Brieger Näthen veranjdlagten Repara= 
tionoſpeſen betrug ihr Taxwerth immer noch 44,500 Thlr. und Sigis— 
mund, defien Guthaben nur in 41,339 Thle. beitand, würde nod) 
3000 Thlr. baar herauszuzahlen gehabt haben, wenn feine Brüder mit 
ihm Scharf hätten rechnen wollen; freilid wäre er dann auch bei der 
Uebernahme der Güter jhon fo gut ald banquerott gewejen; allein 
um den Pfennig, und nod dazu mit dem eignen Bruder zu feilidhen 
weit entfernt, fahen fie, um feine Wirthichaft lebend: und leiftungsfähig 
zu machen, nit nur von jeder Heraudzahlung ganz ab, fondern ſetzten 
auch noch ohne Anrechnung der von ihnen auf Meliorationen bereitd 
verwendeten Koften die Taxe der drei Lehngüter Kurtwig, Rudeldsdorf 
und Johnsdorf um ein volled Drittel, von 31,349 Thlr. auf 
21,052 Thlr. herab und redyneten, da nad ded Vaters letztwilliger 
Verordnung die Ausrihtung der Söhne zweiter Ehe in einem Lehn 
von etwa 20,000 Thlr. beftehen fjollte, bei Kurtwig 8342 Thlr., bei 
Rudelsdorf 5161 Thlr. 14 Gr., bei Johnsdorf 6496 Thtr. 22 Gr., 
„vor Lehn,“ die überfchießenden 1052 Thlr. „vor Erbe.” Diefem 
Lehn wurde alddann Dobergaft zu Erb: und Eigen für 13,287 Thlr., 
mithin gleichfalld ein bedeutendes unter der Tare, zugegeben, und bie 
Fürften hatten nun, anftatt zu empfangen, nod 7000 Thlr. an den 
Druder heraudzuzahlen. Diefe Summe follte in Raten von 1000 Thlr. 
in beſtimmten Terminen abgejtoßen werden; hinſichtlich des nod) fehlen: 
den Viehed ließen fie" Sigiomund die Wahl, cd entweder in natura 
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oder den Werth deffelben in Gelde, nämlich für jede melfe Kuh 6 Thlr. 
und für je 100 Schafe 60 Thlr. zu nehmen. 

Co bezog Sigismund im Frühjahr 1657 das Kurtwiger Schloß. 
Es war von den Gregerddorfern am Ende des 16. oder im Anfang 
ded 17. Zahrhundertd erbaut und feine Räumlichkeiten reichten für 
einen freiherrlihen Haudhalt nothdürftig aud. Eie find aud einem 
Inventar vom 1. Zuli 1615 vollftändig befannt und beftanden aud 
der großen Stube, dem Porftüblein, der rothen Kammier, der Treppen: 
kammer, der Rüfttammer, dem Brautfämmerlein, der Doctorfammer, 
der Sangfammer, dem Kinderftüblein, dem Nebenkämmerdyen, der ge: 
backne Birnenfammer, der Fleiſchkammer und der Doctorftube, in welder 
1615 gelehrte Bücher ftanden. Selbit ein Blumengärtlein gehörte zum 
Schloſſe. Zu einem Umbau ift ed vor der Uebergabe nicht gekommen; 
ed war nothdürftig reparirt, und der neue Herr hatte vor der Hand 
viel dringendere Andgaben, ald daß er große Summen in fein Schloß 
hätte verbauen follen. Trotz deö billigen Preifed, für welchen ihm die 
Güter bingelaffen worden waren, mußte er die Wahrheit ded Sprid: 
wortd, aller Anfang ift ſchwer, an fidh felber erfahren. Die einzelnen 
Güter weit von einander entfernt, auf feinem ein Pferd, nirgendd der 
nöthige Viehſtand vollftändig, die Gebäude ſchlecht, viele erft zu bauen, 
die Dörfer zum Theil noch wüſte, die Gärtneritellen unbefegt und ald 
Betrieböfapital nur die erfte Jahresrate von 1000 Thlr. in Händen, 
dad waren wenig ermuthigende Auöfihten. Zwar hatte ihm Herzog 
Georg einen Unterthan vom fürftlihen Kammergut Karſchau, jedenfalls 
wohl für dad nahe gelegene Dobergaft verwilligt, ihm außerdem aud 
dad MWaidwerf auf dem Karſchauer Territorium geftattet, aber weder 
fonnte Sigiömund von der Zagd leben, nody der eine Unterthban aud 
Karſchau die ganze Arbeit in Dobergaſt beftreiten, und mit den ihm 
vorläufig überwiejenen 1000 Thlrn. Pferde anzufhaffen, die eingegan: 
genen Gebäude aufzubauen und die Wirthihaftdausgaben bei der 
Erndte zu beftreiten, war offenbar ebenſo unmöglih. Binnen wenig 
Monaten war dad Betrieböfapital erihöpft und die Kaffe, welche nur 
Ab: aber feinen Zufluß hatte, leer. Mit feinen Anträgen auf einen 
Vorſchuß von 400 Thlr. vom herzoglichen Kammermeiſter abſchläglich 
beſchieden, wendete er ſich in feiner Verlegenheit 1666 am 27. Mai 
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direct an Herzog Georg. Die zur Einrihtung der Wirtbfhaft und 
zur Aufrihtung der ruinirten Gebäude von ihm erhobenen 1000 Thlr. 
feien verauögabt, der verdungne Bau einer Scheune und etlidyer 
Gärtnerhäufer in Dobergaft könne aber unwöglich liegen bleiben, auch 
werde die bevorftehende Erndte, deren Arbeiten in Ermangelung der 
Untertbanen durd fremde Leute in hohem Lohne fortgeftellt werden 
müßten, viele und große Koften verurfadhen; fo möge denn der Herzog 
fid) feiner anzunehmen geruhen und in Gnaden die Verordnung thun, 
daß ihm der vom Kammermeifter verweigerte Vorſchuß gereicht werde. 
Herzog Georg konnte dody den Bruder nicht laffen und hat darum 
gewiß nicht blos diesmal fondern audy noch öfter Rath geihafft, venn 
wenn aud; weitre Briefe ähnlichen Inhalts aud jener Zeit nicht vorhanden 
find, fo folgt daraus feinedwegd, daß die bewilligten 400 Thlr. allen 
Berlegenheiten Sigiömundd ein Ende gemacht haben jollten. 

Sigismund war unterdeß 27 Zahr alt geworden und troß Braut: 
fammer und Kinderftüblein im Kurtwiger Edyloffe noch unvermählt, 
und dad war fein Wunder. Eine Gemahlin, wie er fie wünjchte und 
brauchte, war nicht leicht zu finden. Jugend und Schönheit, Eben: 
bürtigfeit und Neihthum find Vorzüge, welche fid) in ein und ber: 
felben Perfon nur auönahmöweife vereinigt vorfinden; aber Sigidmund 
war ein Glüdöfind; eine reihe Erbin ftand im Begriff die Kinder: 
ſchuhe audzuziehen und diefer Umftand mag ihn bewogen haben, fi) 
mit feiner Brautſchau nicht zu übereilen. 

Heinrich, Freiherr von Bibran und Model auf Reifiht, Altenlohm 
und Gießmannsdorf, der K. K. Majeltät Reichshofrath, Kämmerer 
und Landeöhauptmann der Fürſtenthümer Schweidnig und Jauer, hatte 
aus zweiter Ehe mit Helena von Stoſch aud dem Haufe Kreidelwiß 
eine einzige 1644 geborne Tochter Goa Eleonore binterlafien. Der 
Tod ihrer. Mutter hatte fie 1657 ganz zur Waife aber auch zur Herrin 
von ſechs Gütern, Offig, Barſchau, Porſchütz, Pinquart, Wiltihau und 
Klein: Schwein, Ichtere vier im Fürſtenthum Glogau gelegen, gemadht. 
Bon diefen Gütern ſtammte Offig von ihrer Großmutter Helena von 
Stoſch geb. Rothkirch her, die übrigen waren von ihrer Mutter geerbt 
oder zufammengefauft worden. Auf diefe arme Waife richtete Sigis— 
mund fein Abfehn und wartete in Geduld ded Augenblicks, wo er mit 
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feiner Werbung mit Anftand würde bervortreten dürfen. ine ab: 
Ichlägige Antwort hatte er ald Bruder der Herzöge von Liegnig und 
Brieg nicht zu bejorgen. 1659 hielt er bei den Vormündern um bie 
Hand der jungen Erbin an, fie wurde ihm zugefagt und am 15. Auguft 
defielben Jahres der Eherath abgeihloffen. Dad von dem Freiberrn 
von Bibran feiner Tochter ausgeſetzte Ehegeld betrug 6000 Thlr. und 
wurde nebit der gleichen MWiderlage ded Bräutigamd der Wittwe ald 
Leibgedinge auf Dobergaft verliert; anftatt Grade, Morgengabe und 
Muftheil, wenn Eigiömund vor feiner Gemahlin Todes verführe, 
follten ihr 2500 Thlr. gereicht werden, falld fie nicht vorzöge, die dazu 
gehörigen Stüde in natura zu nehmen; außerdem follte ihr die 
Caroſſe mit den zugehörigen ſechs Noffen verbleiben und fie zur 
Erkaufung eined Haufed in Strehlen oder anderwärtd 2000 XThlr. 
empfangen, weldye, wenn die Wittwe in eine zweite Ehe träte, ganz 
weg, fonft aber nad) ihrem Tode an Sigismunds Erben zurüdfallen. 
Epätre Erbſchaften wurden ir. den Ehepacten der Frau auddrüdlic 
zu freier Diöpofition vorbehalten. Am 1. October 1659 erfolgte in 
Difig die Bermählung ded jungen Paares!); die Braut hatte dad 
fünfzehnte Lebensjahr noch nicht vollendet. Am 31. Sanuar 1660 
erklärte fi Freiherr Sigidömund mit dem Ehegelde befriedigt, worauf 
alddann die Betätigung der Ehepacten durch die Herzöge am 13. April 
erfolgte. 

Sigidmund führte feine junge Gemahlin nit nah Kurtwiß, fon: 
dern verlegte, eingedent ded Worted der Schrift: „Darum wird ein 
Mann feinen Bater und feine Mutter verlaffen und wird feinem Weibe 
anbangen,’ ihr zu Liebe feinen Wohnfig nad) Dffig, deſſen Schloß 
wohl aud geräumiger und wohnlicher ald dad in Kurtwig geweſen 
fein mag. In zufälligen mündliden oder fchriftliden Aeußerungen 
fpiegeln fidy Charakter und Denkungdart der Menſchen am treueften 
ab. Bon Sigiömund befigen wir eine folhe zufällige ſchriftliche 


1) Mit zeitraubender Mübe haben zwei theure Amtsbräder, Superintendent 
Niemeyer in Offig und Paftor Vverdel in Klein« Kniegnig, auf meine Bitte ihre 
Kirchenbücher nab Aufzeihnungen über Sigiemund und deſſen Schwefter Johanna 
Eliſabeth durchſucht und durd freundliche Mittheilung des Gefundenen zur Voll 
ftändigfeit der vorliegenden Arbeit ein erhebliches beigetragen. 


x 
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Aeußerung, ein Sonett, welches er vielleiht in einer müßigen Stunde 
mit dem Diamant feined Ringed in die Zenfterfcheibe feined Zimmers in 
Dffig eingefragt hat. Es trug die Unterfhrift Ao. 1660. S.H. z. L. 
Sig(idmund, Herr zur Liegnig) und lautete nah Sinapiuß'): 


Iſt Glücke wo und was, fo halt ich mir vor Glüde, 
Menn ich mein eigen bin, daß ich fein dienfibar Ohr 
Um wepverfaufte Pflicht darf reden bo empor 
Und borden auf Befehl. Daß mich der Neid berüde, 
Da bin id forgenlos; die ſchmale Stürzebrüde, 
Darauf nah Gunft man zeudht, die bringt mir nicht Gefahr; 
Ich ftebe, wo ich ſteh, und bleibe, wo ich war, 
Der Ehren ſchädlich Gift, des Hofes Meifterftüde, 


Was gehen die mid an? Gut, daß mir das Vergnügen 
Für große Würde gilt; mir ift ja no fo wohl 
Als dem der Wanft zerfchwillt, dieweil er hoffartsvoll. 
Mer büden fih nicht kann, bleibt, wenn er fället, liegen. 
Nah Purpur tracht ich nicht; ich nehme weit dafür, 
Wenn Gott id leben kann, dem Nächten und aud mir. 


Daß Sigiömund der Dichter gemwefen, darf mit Recht bezweifelt 
werden, nicht im entfernteften aber, daß er den Sprud des Dichterd 
verjtanden und tief empfunden hat. Faſt will ed ſcheinen, ald hätten 
trübe Erfahrungen ihm dad Hofleben verleidet, und wir verftehen ed, 
daß er vor lauter Freude über feine jet geſicherte Unabhängigkeit ſich 
jened Sonett, um ed immer vor Augen zu haben, in die Fenſterſcheibe 
feined Zimmers einjchneidet. 

Nah Kurtwiß ift Sigidmund nur noch beſuchsweiſe gekommen, 
Difig blieb feine Refidenz. Er fühlte ſich bier bald heimiſch und feine 
lutheriſchen Unterthanen hatten feine Urfah mit ihrem neuen reformirs 
ten Herrn, der fie gütig behandelte und ihrer Kirche eine ſchöne Glocke 
verehrte ?), unzufrieden zu fein. Als 1663 türkiſche Schaaren bis nad 
Mähren ftreiften, verbreitete fih panifber Schreden aud in Schlefien. 


1) Sinapius Guriofitäten II. 140. 


2) Sie trägt die Jahrzahl 1660 und die gereimte Regende: 
Herr Sigidmund zur Liegnitz hochgeboren 
Hat mi zur Kirhe nah Oſſig auderforen, 
Gott zu Rob und hohem Dant 
Mit dem neuen Glodenflang. 
Zeitſchtift d. Bereins f. Geſchichte m, Alterthum Schlefient. Bd, XL. Heft 2, 19 
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Was fliehen konnte, ſchickte fi zur Flucht; Sigismund, von ber allge: 
meinen Furcht angeftect, miethete für fih und feinen Hofhalt in 
Liegnig einige Zimmer, um im Falle der Noth hinter den Mauern 
und Wällen der feſten Stadt Schuß zu finden. Gebraudy von ihnen 
zu machen, ift nicht nöthig geworden, Die Zürfengefahr hatte wenig 
zu bedeuten; aber vor Krankheit und Tod jhüßen weder Mauern 
noch Wälle.. Dad von Sigidömund fo tief empfundne Glück, Gott 
und dem Nädhften und fich felber leben zu können, erwies ſich zerbrech— 
licher ald die Gladjheibe, auf welder er dad Lob deſſelben verewigt 
batte. Erſt 32 Jahr alt ftarb er 1664 am 14. Juli, mit Herzog 
Georg von Brieg, feinem Bruder, an ein und demfelben Tage. Weder 
von feinem Tode noch von feinem Begräbniffe findet ſich im Oſſiger 
Kirhenbude irgend welde Aufzeichnung, ebenfo wenig hat die dortige 
Kirhe ein Denkmal Sigiömundd aufzumeifen, und body fpreden alle 
Umftände dafür, daß er in Difig geftorben ift und dort audy begraben 
liegt. Als Patron hatte er in feiner Kirhe ein Grab zu fordern, 
aber Herr David Rathmann, der dortige lutheriſche Pfarrer, rechnete 
feinen reformirten Lehnöheren, der feinen eignen Haudfaplan gehalten 
baben mag, nicht zu feinen Scyäflein und daraud erklärt ſich fein 
Schweigen'). Aud dad Fehlen eined Epitaphd in der Oſſiger Kirche 
beweift nichtd gegen unfere Annahme; von Sigismunds Gemahlin ift 
ebenfo wenig eind vorhanden, und doch ift fie gewiß in ihrer Kirdye 
beitattet, denn David Rathmann notirt den Tag ihred freiberrlichen 
Leihenbegängnifled. In der Kirche zu Karzen, in welde Kurtwig 
eingepfarrt ift, Ihüßte ein dem Andenken der „hoch- und wohlgebornen 
Frau Anna Rothlirh geb. Poppihüg, Freiherrlich Liegnigfhen Hof: 


1) Dafür meldet die große Glode der Kirche in Difig in einer ebenfalls gereim- 
ten Inſchrift folgendes über Sigismunds Tod und Begräbniß: 
Als unfer Herr mußte fterben, 
That ih am Geläute verderben; 
Seine Gemahlin hochgeboren 
Hat, was ih am Klange verloren, 
Wiederum durch Gießers Fleiß 
Mir erfept zu Gottes Preis. 1665. 
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meifterin zu Kurtwitz!)“ errichteted Epitaph den Namen ded ausſter— 
benden Geſchlechts mwenigitend vor augenblidlihem Vergeſſenwerden. 
Wahrſcheinlich hat Frau Anna Rothlirh dem Hauöhalt ded noch 
unvermählten Freiherrn Sigiömund in Kurtwiß vorgeftanden und iſt 
dort nady feiner Vermählung in Penfion verblieben. 
Sigidmundd Ehe war finderlod und fo fielen die von ihm ver: 
lafienen Lehngüter Kurtwiß, Johnsdorf und Rudelsdorf nah den 
Privilegien ded Fürſtenthums Brieg an feinen bereitö in den Grafen: 
fand erhobnen Bruder Auguftus?) auf Kanterddorf und Neudorf, 
während an der Randerbichaft, zu welder dad Erb: und eigne Dobergaft, 
ferner die von dem Kaufpreife der Lehngüter ald Erbe geurtheilten 
1052 Thlr. und dad Mobiliarvermögen Sigiömundd, alfo auch fein 
von der Mutter ererbted Silberwerf gehörte, feine Schweſter Johanna 
Elijabeth Freiin von der Keipe mit Graf Auguft zu gleihen Theilen 
participirte. Die Audeinanderfegung der Erben mit Sigiömundd Wittwe 
erfolgte noch in demjelben Jahre. Letztere beanfpruchte aus dem Nachlaß 
ihres Gemahls 22,554 Thlr. Abſtattung, nämlich außer ihrem eingebrach⸗ 
ten Ehegelde nebſt Widerlage von zuſammen 12,000 Thlr., den für Grade, 


1) Senitz Manuſer, fol. 465 giebt ald Todestag 1614 den 2. Auguſt an, offenbar 
ein Verſehn des Abſchreibers. Wahrſcheinlich ift 1674 zu leſen. Eva Eleonorens 
Großmutter, Helena von Stoſch, war eine geborne Rothkirch; Sigismunds Hof 
meifterin eine verwiltwete Rothkirch. Die zu präfumirende Verwandtichaft beider 
Damen läst faft mit Sicherheit annehmen, daß Sigiösmunds Hofmeifterin feiner 
Bermählung nicht fremd geweſen ift. 

2) Der Güte des Herrn Profeffor Grünhagen verdanke ich die Mitteilung eines 
von ihm aufgefundenen Reſcripts des Kaiferlihen Oberamtd vom 24. Zanuar 1664, 
in weldem den Ständen notificirt wird, daß bed Kaiſers Majeftät in Anbetracht 
der von ben Herzögen von Riegnig und Brieg geleifteten Dienfte aus eignem An» 
triebe den Freiherrn Auguftus von Liegnitz mittelft Referipts d. d. Regensburg den 
12. Zanuar 1664 in den Grafenſtand des Königreihs Böhmen und der 
angrenzenden Länder mit dem Prädikate hoch- und wohlgeboren zu 
erheben gerubt habe. Meine Vermuthung über dad Fahr diefer Erhebung bat fid 
mithin beftätigt; leider fehlt no immer das Datum der Vermählung des Grafen 
Auguflus mit der Peinzeifin Charlotte. Bon legtrer jei nachträglich bemerkt, daß 
fie Herzog Georg Ludwigs von Naffau Dillenburg zweite Tochter und des mit 
Herzog Georgs III. Tochter Dorothea Elijabeth vermählten Fürften Heinrih von 
Naffau Schweiter geweſen if. 

19* 
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Morgengabe und Mußtheil in den Ehepacten ftipulirten 2500 Thlr. 
und den für dad zu Faufende Haud ausgeſetzten 2500 Thlr.') auch 
nod) den Betrag einer von ihrem Gemahl, Kurtwiß den 4. März 1662 
für fie auögeftellten Obligation von 4829 Thlr. nebft 725 Thlr. feither 
aufgelaufener Zinfen. Bon diefer Forderung waren 17,000 Thlr. 
durhaud geredhtfertigt und aud die Zahlung der Obligation würde 
ſchließlich kaum abzulehnen gewefen fein, wenn Sigismunds MWittwe 
ih nicht nachgiebig gezeigt hätte; indeß ed lag im Intereſſe beider 
Parteien, fih ganz zu Sondern und gütlid mit einander zu ver: 
gleihen, „damit dad biöher zwiſchen ihnen gewefene gute Vertrauen 
nicht geftört werde,” und fo fam denn aud die von beiden Theilen 
gewünfhte Einigung leiht und fchnell zu Stande. In dem am 
19. September 1664 in Kurtwiß abgefhloßnen und 1665 am 6, Auguft 
von Herzog Chriſtian beftätigten Vergleiche erklärt fih Sigismunds 
Wittwe mit dem zu Erbrecht gelegenen Gute Dobergaft, welches ihr 
Graf Auguftud unter Uebernahme aller mit der gerichtlichen Auflaffung 
verbundnen Koften ganz ſchuldenfrei ald fraulihe Abftattung überläßt, 
für volftändig abgefunden, giebt „die in Händen habende Dero feligen 
Gemahls Obligation über 4829 Thlr. caffirt heraus” und verpflichtet 
fi) außerdem, „von ihres Gemahld befindlichen ziemlich anlaufenden 
Schulden 1278 Thlr. ald eigne Schuld zu übernehmen und zu be= 
zahlen.“ Diefe 1278 Thlr. „Liegnitzer Schulden,” wie fie im Ber: 
gleihye genannt werden, fummirten fi aud zwei Poften von 240 Thlr. 
und 249 Thlr. für in Liegniß und Haynau entnommenen aber noch 
nicht bezahlten Wein, aud einer Rechnung für Zrauertuh und Boy 
zur Fürſtlich Liegnigihen Trauer 1663?) aud Küben, aud den Kiqui: 
dationen ded Apothekers, ded Hofefhufterd und eined Goldarbeiterd 
und Gaſtwirths in Liegnitz, aud der Miethe für etliche Zimmer dafelbit 
wegen der Türkengefahr 1663, endlich aud einer Gehaltöforderung des 
Wirthſchaftohauptmanns von 200 Thlr. und aud einem von leßterm 


1) Zn den Ehepacten find für dad anzufaufende Haus nur 2000 Thlr. angelegt, 
wogegen Sigismunds Wittwe, und wie es ſcheint, ohne dabei auf Widerſpruch zu 
Roßen, 2500 Thlr. fordert. Es müljen in den Ehepacten alfo NReichöthaler verflan« 
den werben, weldhe 2500 Zhlr. ſchl. betragen. 


2) Herzog Ludwig IV. von Liegnig war 1663 am 24. November geftorben. 
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dem Freiherrn gemachten baaren Darlehn von 160 Thlr., über welches 
eine DObligation producirt wurde. 

Sigismunds Wittwe, nody nicht 20 Jahre alt, kinderlod und ald 
Herrin von ſechs Gütern gewiß viel ummorben, übereilte fi mit 
ihrer Wiedervermählung durdaud nit. Erſt 1666 am 3. Februar 
legte fie den Wittwenjchleier ab und hielt mit Herrn Johann Friedrich 
Malkan, Freiherrn von Wartenberg und Penzlin auf Militſch, Freihahn, 
„ihrer römiſch Kaijerlichen, au in Ungarn und Böheimb Königlichen 
Majeftät wohl meritirtem oberften Wachtmeiſter, hochfreiherrliches 
Beilager“ in Difig. Auch ihre zweite Ehe ift ohne Nachkommenſchaft 
geblieben; 1671 am 6. Auguft entichlief fie zum beffern Leben, ihres Alters 
27 Jahr weniger 17 Wochen; ihre Beifeßung erfolgte am 17. November. 

In ihrem Zeftamente hatte Eva Eleonore ihrer Kirche in Offig 
zum Bau eined Thurmed 400 Thlr. legirt und ihre fünf Brüder 
Niflad Alerander, Johann Georg, Friedrih, Hiob Heinricdy und Sigid- 
mund Heinrih zu Erben ihrer Güter Oſſig, Barſchau und Porſchütz 
eingefeßt. Zufolge Fined in Haynau 1672 am 16. September zwiichen 
den Erben abgefhloßnen Vergleichs übernahm der jüngfte Bruder, 
Sigidmund Heinrih, alle drei Güter für 25,000 Thlr., von denen 
fein eigned Erbe mit 5000 Thlr. in Abzug kam; 10,000 Thlr. zahlte 
er auf der Stelle an, den Reft der Kaufgelder verpflichtete er ſich in 
fünf Sahredraten zu 2000 Thlr. abzntragen und außerdem „den Frauen 
von Zülgendorf und Modlau, feinen Schwägerinnen, nad) Proportion 
ded Kaufed ein honorabled Präfent von Gold und Silber ald Schlüſſel— 
geld” zu entrihten. Bon den andern drei Gütern Pinfwerth, Klein: 
Schwein und Wiltihau ſchweigt die Vergleichs- und Verkaufdurfunde; 
entweder waren fie bereitd verkauft oder fie find an Eva leonorend 
Gemahl gefallen. Sigiömund Heinrich von Bibran, bereitd viel 
begütert, bebielt blos Offig; der andern beiden Güter muß er fi) fehr 
bald wieder entäußert haben, denn 1677 den 4. Juni wird Barſchau 
von Niklad Alerander, Erbherrn auf Zülgendorf, Nippern und Sauer: 
nigf, Sigismund Heinrich Alteftem Bruder, an Heinrich Leonhard 
von Haugmwig für 6600 Thlr. ordentlicd; verkauft und am 30, Auguft 
deſſelben Jahres aufgelaffen. 
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3. Johanna Elifabeth, Fräulein von der ſiegnitz. 


Johanna Elifabetb, im Belenntniß ihrer Mutter lutheriſch 
erzogen, hatte faum ihr 15. Xebendjahr vollendet, ald ein Bewerber 
um ihre Hand auftrat, Zdenco Howora, Herr von der Leipa auf 
Drandeid an der Orlitz!). Mit vielen andern böhmifhen Freiherrn 
um ded Glaubens willen 1651 zum Berfauf feiner Güter gezwungen 
und ind Elend vertrieben, hatte er fidy mit feiner Mutter, Frau Maria 
von der Leipa, gebornen Zarubin, Freiin von Huftigan, nah Schleſien 
gewendet, wo er in den Landen der ihm glaubenöverwandten reformirz 
ten Herzöge von Liegnitz und Brieg freundliche Aufnahme und unge: 
binderte Religiondübung zu finden hoffen durfte. Einem ber edeliten 
und älteften, mit den jchlefiihen Fürften mehrfach verſchwägerten Herren= 
geſchlechte Böhmend entitammend, in welchem dad oberfte Hofmarſchallamt 
ded Königreichd faft ein halbes Sahrtaufend bid 1621 fortgeerbt hatte, 
wurde er am Brieger Hofe mit der feinem Unglüd gebührenden Theil: 
nahme empfangen und feine beabfidhtigte Niederlaffung im Fürften: 
thume auf dad zuvorfommendfte und bereitwilligfte gefördert, Die 
Herzöge jelber boten ihm zwei Kammergüter, Schwentnig und Pridieder: 
wid im Fürftenthbum Nimptſch, zum Kaufe an. Jung, Schön und 
reich, dabei unvermählt und durd) fein Eril nody ſchöner und intereſſan— 
ter, konnten ihm die Sympathien der Damen ded Hofed unmöglich 
entgehen und fo durfte er, während er mit den Herzögen Ludwig und 
Ehriftian um Scywentnig für fih und um Pridiederwig für feine 
Mutter handelte, ohne unbeſcheiden zu erfcheinen, nebenbei um bie 
Hand ihrer Halbichwefter Johanna Elifabetb werben. Cine foldye 
Berfhmwägerung war, wenn fie zu Stande fam, für beide Theile Ge: 
winn; Zdenko durfte ruhig der Zukunft entgegen fehn und den Herzögen 





1) Die Angaben bei Heneliuß (Siles. ren. VIII. 515) nad welchen Zdenko 
Howora ums Jahr 1621 nah Schleſten gelommen fein, naher Herzog Johann 
Chriſtians Tochter zweiter Ehe geheiratbet und Schwentnig ald Brautihag erhalten 
baben fol, find bis auf feine ‚Heirath mit Johanna Elifabeth unridtig. 1621 war 
Zdenko noch nicht geboren. Die Einwanderung der bohmiſchen ‚Herren erfolgte erft 
1651, in welchem Jahre fih auch der Freiherr von Reziczan in Rofen Kr. Streblen 
anfaufte Um diefelbe Zeit mögen fih aud die Ruppas und Berkas in Schleſien 
niebergelaffen baben. 
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fonnte aud dem einem Galviniften gewährten Schuge, weil er ihr 
Schwager war, in Wien fein Vorwurf gemacht werden. Die Herzöge 
Ludwig und Ehriftian nahmen deßhalb Zdenkos Werbung auch günftig 
auf, festen am 13. Zuli 1651 ihren Bruder Herzog Georg davon 
in Kenntniß und erklärten ſich mit diefer Partie einverftanden, wenn 
der Schweiter freie Religiondübung verbürgt und ihr dotalitium hin: 
reichend gefichert würde. Auch Herzog Georg fand an der Partie nichtd 
audzufeßen und fo wurde mit dem Freiherrn ohne Verzug Über das 
Meitre in Unterhandlung getreten. Ein von den Brieger Räthen 
entworfned „Project der Heirathöpacten zwiſchen Ihro Gnaden Zdenco 
Howora, Herrn von der Leipa auf Brandeid an der Orlig, und Fräu: 
lein Johanna Elifabeth von der Liegnik‘ vom 29. Zuli 1651, weldyed 
den Unterhandlungen zum Grunde gelegt wurde, enthielt in 14 Para: 
graphen folgende Bedingungen: 

Herr von der Leipa verfichert 1) dad Fräulein „durch einen befon: 
dern Reverd ded exereitii religionis, daß fie darin in Feinerlei Weife 
folle beirret, vielmehr dabei erhalten werden,‘ und macht fi) im Lande 
begütert, wozu mit Erhandlung ded Guted Schwentnig der Anfang 
gemacht ift. Die durch väterlihe Verordnung auf 6000 Thlr. zu 
36 Gr. auögefeßte Mitgift wird 2) binnen Jahr und Tag nad dem 
Beilager audgezahlt und in annehmlihen Mitteln gut gemacht, bei 
längerm Anftande aber landüblich verzinft. Herr von der Leipa wird 
3) nicht allein geneigt fein, feine Liebſte mit gehöriger Bedienung, ald 
einer Frau von Adel zu einer Hofmeifterin, einer Adelöjungfrau und 
einem Pagen zu verfehn, fondern aud fein Bedenken tragen, fie land: 
brauchlich mit einer gleihmäßigen Widerlage, wo nicht mit einem meh: 
reren, in vierteljährlicher Frift im Lande genugfam zu verfidyern. 4) Auf 
den Fall feines frühbern Todes foll ed im Belieben feiner Wittwe 
ftehen, ihr Heirathögut der 6000 Thlr. heraudzufordern und dad Gegen: 
vermädtniß mit 10% vom Hundert zu genießen, oder dad ganze Dota— 
litium bei den Erben anftehn zu laflen und jährlid 1200 Thlr. anzu: 
nehmen; verftürbe aber 5) dad Fräulein vor ihrem Gemahl ohne 
Leibederben, fo follen gedachte 6000 Thlr. Heirathögut dem Herrn 
von der Reipa auf feine Rebzeiten gelaffen werden, nad feinem 
Zode aber an des Fraͤuleins naͤchſte Erben fallen. Sind dagegen 
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Kinder am Leben, fo wird fold) Heirathgut billig für vererbet geachtet. 
6) Wad außer dem Ehegelde von 6000 Thlr. dem Fräulein noch von 
ihrem ererbten väter: und mütterlihen Zuftande zukommt, bleibt zu 
ihrer freien Diöpofition, damit nad) Belieben zu gebahren; doch fol 
diefed Vermögen, falld fie darüber nicht Teßtwillig verfügt, ihrem Ge: 
mahl auf Lebzeiten zum Nießbrauch verbleiben, nad) feinem Tode aber 
ebenfalld an die nädyfien Verwandten ded Fräuleind fallen; find aber 
Leibederben vorhanden, fo fällt ed alöbald an dieſe. „Beliebte jedoch 
7) dad Fräulein ihrem Kiebften von diefem ihrem Zuftande etwad zus 
zuwenden, ſoll derjelbe jhuldig fein, ſolches gerichtlich zuzuſtehen und 
- folder Zuftand derfelben ihren Erben vor andern herauögefolget wer: 
den ').” Weil den Wittwen 8) Grade und Morgengabe nad) Landes— 
gebraudy gefolget werde, würde Herr von der Leipa nicht Bedenken 
tragen zu verwilligen, daß feiner Mittwe die Grade von feinen im 
Lande habenden oder überfommenden Gütern gefolget, oder ihr anftatt 
derfelben nad ihrer Wahl 1500 Thlr. gereihet würden. 9) Die 
Morgengabe anreihend, „jo den Morgen nad) gehaltnem Beilager 
pfleget offeriret zu werden, foll Herr von der Leipa feine Liebſte mit 
2000 Thlr. Kapital und jährliher Berzinfung mit 200 Thlr. von 
dem Tage ded Beilagerd an zu rechnen, nebend einem dem Stande 
angemeflenen Kleinod verforgen; jedoch würde ſolches Kapital nach 
feiner Kiebften Tode ihm und feinen Erben zurüdfallen und verbleiben.” 
10) Die Wittwe behält die Güter Jahr und Tag ohne Rechnung-— 
legung inne. 11) Die Handgelver, jo bei Standeöperfonen üblich, 
werden jährlich auf 200 Thlr. gejeßt, quatemberlich zu reihen. 12) Herr 
von der Leipa Fauft in Breslau oder Brieg ein geräumiged und 
taugliched Haus zum künftigen Wittwenfiß für feine Gemahlin; follte 
ein ſolches nicht vorhanden fein, fo erhält fie bei eintretendem Todes— 


1) Der Paragraph if wörtlih aufgenommen, mir aber unverftändlih. Der 
väter- und mütterlie Zuftand ift das Vermögen, welches Johanna Elifabeth außer 
ihrem Ehegelde von 6000 Zhlr. noch ald Erbe von Bater und Mutter befigt. 
Diefed Vermögen ift für file ganz frei; fie kann ed vermachen, wem fie will, jeben- 
falls aud ihrem Gemahl. Der Sinn des Sapes ſcheint nun zu fein, daß Zdenko, 
wenn feine Gemablin ihm einen Theil diefes freien Vermögens zuwendet, alddann 
den Reſt deffelben an die Erben fofort herauszuzahlen, mithin auf den ihm bio zu 
feinem Tode gewährleifteten Nießbrauch des Ganzen zu verzichtet verpflichtet fein fol. 
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falle anftatt ded Hauſes 1500 Thlr., nad ihrem Tode fallen Haus 
oder Kapital an die Erben ded Freiberrn zurück. 13) Der Wagen 
mit 6 Roffen und anderm Zugehör bleibt der Wittwe, oder fie empfängt 
dafür ein gewifles Geld, weldyed ungefähr auf 1200 Thlr. gefeßt werden 
fönnte; doch foll ihr die Wahl zwilden dem vorhandenen Wagen ſammt 
Noffen und der dafür audgefepten Geldjumme offen bleiben. 14) Bor 
vollftändiger Befriedigung ihrer Anſprüche fol die Wittwe aus ded 
Herrn von der Leipa Gütern und Vermögen zu weichen nicht ver: 
pflichtet fein. 

Dad war ein hoher Preis, welcher von Zdenko für die Hand einer 
Fürftentodhter mit 6000 Thlr. Ehe: und Schmudgelo und einem fehr 
mäßigen väter: und mütterlihen DBermögen verlangt wurde, und 
darum darf ed nicht Wunder nehmen, daß er foviel als möglich davon 
abzubandeln verſuchte. Anftößig war ihm zunächſt der von ihm gefor= 
derte Reverd, feine Gemahlin in ihrer Religiondübung nicht zu beirren; 
er ſchien ihm mit feiner Ehre nicht recht vereinbar. Er wiffe, antwortete 
er auf diefed Verlangen, ald riftlicher Gavalier fid) deffen zu erinnern, 
daß ihm nicht gebühre, dergleichen vorzunehmen, und bat daher, ihn 
mit einem ſolchen Reverfe, der ohnehin nicht bräuchlich fei, zu ver: 
[honen. Aud die Forderung, fi) im Lande noch weiter begütert zu 
machen, erſchien ihm bedenklich, er habe, wendet er ein, Schwentnig 
gekauft, wolle ed aud) bezahlen, allein zum Kaufe andrer Güter könne 
er ſich nicht refolviren oder obligiren; ed möchte ſich vielleicht im Rande 
ein andrer Zuftand ereignen, da ed nicht ratbfam wäre, viele Güter 
zu haben; fonft wäre er nicht abgeneigt, andre Güter zu behandeln. 
In Bezug auf die Mitgift feiner Braut bat er um baare Abridhtung 
derfelben; im Falle der Unmöglichkeit wolle er zwar die Intereſſen 
annehmen, doc ſei richtige Abfertigung für beide Theile am zuträg- 
lihften. Auch $. 3 war ihm läftig. Gr wolle, ließ er ſich aud, die 
Bedienung fhon dem Stande gemäß anftellen, doch auf die genannten 
Derfonen nicht verbunden fein, fondern foviel die Wirthſchaft ertragen 
möchte Hinſichtlich ded Leibgedinged verbleibe er bei der doppelten 
Widerlage, wolle aber vorbehalten, aus Affection inöfünftige ein meh: 
rered zugufeßen. In Bezug auf Ehegeld und fonftiged Vermögen feiner 
Gemahlin ($. 5 und 6) begehrte er, bei dem Landeögebraudye belaffen 
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zu werden, nad weldhem namentlich erftered dem Manne nad 
dem Tode der Frau ohne weitred zufiel. Auch dad für die Grade 
audgeworfene Geldäquivalent hatte nicht feinen Beifall. Er wolle, 
entgegnet er, gern einwilligen, daß dad, wad von berlei zur Grade 
gehörigen Sachen vorhanden, wie body ed immer fein möchte, pafjirt 
würde, begehre aber, daß die Neftimation reip. die ambeimgeftellte 
Wahl weggelaſſen werde. Wegen der Morgengabe verfprady er, ſich 
dem Stande gemäß zu verhalten, daß man zufrieden fein werde, wollte 
fi) aber zu einem gewiffen, fonderlid den verlangten 2000 Thlr. nicht 
verpflihten und ebenfo auch bezüglich der Handgelder, deren Schuldig— 
feit er übrigens anerfannte, zu einem gewiſſen nicht verbunden fein. 
Nur die 88. 4. 7. 10. 12. 13. 14 wurden von ihm unbeanftandet 
angenommen. Dody nit blod Zdenko war vorfihtig, die mit den 
Verhandlungen betrauten fürftlihen Räthe waren ed nicht minder und 
um die Duplif durhaud nicht in Verlegenheit. Der Weigerung Zdenkos 
zur Auöftellung bed verlangten Reverſes feßen fie dad Familienherfom- 
men entgegen; dergleihen Neverfe wären in alle Mege bräudhlich, wie 
defien Exempel audy beim biefigen fürftlihen Haufe vorfämen; und 
gewiß würde ed den reformirten Herzögen fchwer geworden fein, Ge: 
mahlinnen zu finden, wenn fie fid) den lutheriihen Höfen gegenübe:, 
auf deren Töchter fie bei der Heinen Zahl reformirter Fürftenhäufer 
zunaͤchſt gewiefen waren, zu dergleihen Reverſen nicht verftanden hätten. 
Herzog Georg Rudolph von Kiegnik war mit Elifabetb Magdalene 
von Münfterberg:Deld, Herzog Ludwig mit der Prinzeffin Sophia von 
Medlenburg, Herzog Georg mit der eifrig Intheriihen Sophia Katha= 
tina vermählt und gewiß hat freied Religionderercitium und die dafür 
zu leitende Garantie in den dieſen Vermählungen voraudgehenden 
Unterhandlungen nicht die lebte Rolle gefpielt. Auf Zdenkos Einwand, 
mehr Güter zu kaufen fei ihm nicht rathſam, erwidern die fürftlidhen 
Räthe, fo müſſe man auf eine andre Verfiherung, auf ein interim 
gedenken, und mit Recht, denn dad für 10,000 Thlr. erfaufte Schwent⸗ 
nig fiherte ja feiner Wittwe nicht einmal dad Leibgedinge vollftändig, 
geſchweige ihre übrige frauliche Abftattung. Im dieſem Punkte konnte 
auch nicht ein Jota nachgelaffen werben; bier war ebenfalld richtige 
Abfertigung für beide Theile am zuträglichften. Den gegen die geforderte 
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Bedienung eingelegten Proteft weilen die Commiſſarien mit der eins 
fadyen Bemerkung zurüd, daß fie wohl fhmwerlid unter weniger Per: 
fonen erpedirt werden möchte; wegen der Grade erklären fie, „ed könn— 
ten ſich Fälle zutragen, daß dergleihen Sachen mweggerudt würden und 
darum pflege man zu caviren, daß foldyem vorgefommen werde,‘ und 
in Bezug auf die Morgengabe, fie fei in diefer Weiſe Herfommen, 
weßhalb man dabei verbleibe. Webrigend war die verlangte Summe 
von 2000 Thlr. aud) keinedwegd zu hoch gegriffen; Herzog Garl von 
Münfterberg : Deldö hatte feiner Gemahlin Eliſabeth Magdalene, 
Georgs II. Tochter, deren Ehegeld 12,000 Thlr. betrug, 4000 Thlr. 
ald Morgengabe verfihert. Von den geforderten Handgeldern wurde 
ebenfalld nichtd nachgelaſſen; dad einzige Zugeftändniß, welded Zdenko 
erlangte, war, man wolle auf baare Abrihtung des Ehegeldes bedacht 
fein. Seinen Einwendungen gegen die 88. 5 und 6 gegenüber beriefen 
fid) die Räthe auf den Braud) ded fürftlihen Haufed und appellirten 
dabei an feine Liebe, er möge ed aud Affertion eingehen; und aus 
Affection muß Zdenko ſchließlich auch die andern Bedingungen mit in 
den Kauf genommen haben, denn ein Schreiben der Herzöge Ludwig 
und Ehriftian vom 30. Auguft 1651 an ihren Bruder Georg handelt 
bereitd von der Hochzeit, dem zu gebenden Zractamente, den zu laden: 
den Gäften und der Aufbringung der erforderlichen Koften. Ueber die 
Bermählung, weldye gewiß nody 1651 erfolgte, ift naͤheres nicht befannt; 
au zu einem Snterim behufs Gicherftellung des Leibgedinges ifts 
nicht gefommen, da Zdenko fein Bedenken wegen weitrer Güterfäufe 
fallen ließ. 1652 am 10. Auguft wird ihm von den Herzögen, feinen 
Schmwägern, dad früher nach Lehnrecht an fie gefallene Gut und Bor: 
werf Klein: Kniegnip ald Erb: und Eigen cedirt und aufgelaflen, und 
1654 am 24. März fauft er von Gottfried von Gelhorn auf Stofchen: 
dorf, Garlddorf und Weinberg die beiden Güter Carlödorf und Wein: 
berg. Wie gewöhnlidy ſchweigen die Auflaffungdurfunden über bie 
gezahlten Preife. Auch Zdenkos Mutter vergrößerte ihren Befiß. Ihr 
wurde 1653 am 2. Ecptember dad wühe Gut und Vorwerk Nafel: 
wig, von welchem, wie ed in der Auflaffung heißt, „zu befürchten war, 
daß, wenn ed nicht in Zeiten an einen gewiflen possessor gebracht 
würde, die noch ftehenden baufälligen Gebäude vollends in Grund eins 
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gehn und die Aecker gänzlidy verftraudt werben dürften,” da ſich troß 
wiederholten öffentlichen Aufgebotd Niemand deffelben annehmen wollte, 
mit Zulaffung der Fürften und Einwilligung der Gläubiger zu Erb: 
und eignem Recht übergeben; doch ſcheint dad Gnt nicht lange in 
ihrem Befiß geblieben zu fein, denn Zdenko erbte von feiner Mutter 
blos Prihiederwig. Bei feinem Tode gehörten ihm außer ben ge: 
nannten Gütern noch Dber: und Nieder: Fürftenau, Kr. Neumarkt. 
Dei der durd den Ankauf des Freiherrn Auguflud in Kanterddorf 
1653 veranlaßten Audeinanderfegung der fürftlihen Brüder mit ihren 
Stiefgeſchwiſtern wartete der Freiherr von der Leipa feinen Ehmägern 
mit einer Liquidation auf, von der fie nichts weniger ald erbaut waren. 
„Außer den zu Handen empfangenen anfehnlihen geradicis und An: 
theil mütterlihen Silberwerfd und außer dem (wahrſcheinlich nody nicht 
abgerichteten) Schmuck und Ehegelde“ von 6000 Thlr. verlangte 
Zdenko ald mütterlihen Zuftand feiner Gemahlin „dad Drittel deſſen, 
wad nad) gefhloßnem Munde an Baarfhaft, auöftändigen Handgeldern, 
einem Vorlehn von 200 FI. ungr. zu der fürſtlich Briegihen Kammer 
gethan, und was d. d. Brieg, den 24. December 1631 und Thorn, 
den 24, December 1634!) von Ihrer fürftlihen Gnaden chriſtſeligen 
Gedaͤchtniſſes verftorbnen Kehnöfall und Liednitzſchem Garten befunden 
worden, welded Drittel er auf 3682 Thlr. 11 Gr. 3 HI. berechnet, 
und endlid „wegen Pathengeldern, fo J. F. ©. zu fih genommen 
haben follen, fo wie wegen väterliher Allodialerbſchaft noch bis an 
7000 Thlr.“ Es handelte fi) mithin um mehr ald 10,000 Thlr., in 
denen wenigftend Johanna Elifabethd mütterliched Erbe mit 3682 Thlr. 
nicht zu hoch angefegt war. Anna Hedwig von Sitſch hatte außer 
einem Baarvermögen von etwa 2500 Dufaten und einigen hundert 
Thalern in Silber auch den Garten zur Liednig und eine Anwartſchaft 
auf ein Lehngut verlaffen, welche, wenn auch ſchwer zu tariren, immer: 


1) Bergl. ©. 131 u. ©. 134 Anm. 1. Zdenko giebt ganz in Uebereinftimmung 
mit dem Nadlaßinventar Anna Hedwigs von Sitſch ald Datum der Schenkungs- 
urkunde des Liednitzſchen Gartens ebenfalls den 24. December 1634 an. Da unter 
biefen Umftänden an einen Schreibfehler faum gedacht werden kann, fo bleibt das 
Räthſel, wie Herzog Zobann Ghriftian das Weihnachtofeſt 1634 in Brieg gefeiert 
haben fol, während er am 24. December in Thorn eine Urkunde ausftellt, ungelöft, 


Be 
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bin einen Werth repräfentirte, und fo dürfen wir wohl aud mit Fug 
und Recht annehmen, daß die für Pathengelder und väterlicyed Allodial: 
erbe von Zdenfo „geheiſchten“ 7000 Thlr. nicht fo unbegründet waren, 
ald die Über dieſe Forderung anfangs außer ſich gerathenen Herzöge 
und dad vermuthen laſſen mödten. Sie wollen nur von 100 Fl. 
ungr. Pathengelvern willen und fcheinen ihre Gefhwilter mit den vom 
Bater ausgeſetzten Abftattungen für ganz abgefunden angefehn und 
jeden Anfprudy an feine Allodien ald rechtlich unbegründet betrachtet 
zu haben. Iſt ihnen mit diefer Annahme etwad menſchliches wider: 
fahren, fo haben fie ſich doch bald eined befiern befonnen und ihren 
Irrthum durch den mit Zdenfo am 9. Juli 1653 in Brieg abgeichloß: 
nen Bergleih aud der Welt geſchafft. Sie verpflihten fi) in dem: 
felben, ihrem Schwager außer den 6000 Thlr. Schmuck- und Ehegeld 
noch 3600 Thlr. a 45 Gr. alfo 4500 Thlr. ſchl. in vier Jahredraten 
zu 900 Thlr. abzurichten und verfeßten außerdem Ecywentnig aud dem 
Lehn ind Erbe, wad etwa ein Fünftel des biöherigen Gutswerths, 
alio 2000 Thlr. auötrug. Dad ganze Vermögen Johanna Glifaberhd 
belief fi) mithin auf 12,500 Thlr. ſchl. Mit diefem Vergleiche war 
dad gute Einvernehmen zwiſchen beiden Theilen mwenigitend äußerlich 
wieder bergeitellt und ald Zdenkos Gemahlin Johanna Elifabeth 1655 
am 16, April von ihrem zweiten Sohne entbunden worden war, 
machte er davon dem Brieger Hofe nit bloß gebührende Meldung, 
fondern [ud auch Herzog Georg zur Taufe und bat feine Tochter 
Dorothea Elifabeth zu Gevatter; „mögen Ihro Gnaden,” heißt ed in 
dem betreffenden Briefe, „fh gnädig belieben laffen, den Tag zuvor 
in mein geringed Häufel allhero zu erfcheinen.” Freilich ift damit noch 
nicht widerlegt, wad wir in einer jpätern Prozeßſchrift wegen Schwentnig 
lefen, ed fei notoriſch, daß fid) Herr von der Leipa mit feinen Schwägern 
nicht allzumohl begangen habe. 

Der Nimptiher Kreid hatte im dreißigjährigen Kriege furdtbar 
gelitten; Schwentnig lag 1651 noch fo gut ald wüſte. Sollte Zvenkod 
Landwirtbihaft in Aufnahme kommen, jo mußte er Koloniften haben. 
Deffere und zuverläßigere ald feine Landöleute Fonnte er ſchwerlich 
finden; fie zogen damald, um an ihrem Glauben und ihrem Gewiſſen 
nicht zu Verräthern werden zu müflen, zu taufenden in die Verbannung. 
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Zdenko bot ihnen auf feinem Gute Aufnahme und freie Religions: 
übung an und fein Anerbieten wurde von ihnen mit Freuden ange: 
nommen. Binnen furzer Zeit war Schwentnig wieder befeßt; aber 
wad nügte den Böhmen deutiher Gotieödienft? Mit Genehmigung ber 
Fürften trennte daher Zdenko die Kirche in Schwentnig von der Klein: 
Kuiegniger, deren Tochter fie war, und berief 1654 für feine reformirs 
ten böhmiſchen Anfiedler einen böhmiſchen Prediger. Schwentnig war 
von 1654 an eine reformirte Kirche, außer der Schloßfirde in Brieg 
gewiß die einzige reformirte Parodialkirhe im Fürſtenthum. Später 
ſcheint indeß der Galvinidmud auh in Klein= Kniegnig Cingang 
gefunden zu haben. Nad dem Tode ded dortigen Paftord Johann 
Zenfer berief nämlid Zdenfo den Ungar Zohann Weißbeck an bie 
vacante Kirche. Daß er in Kirchenceremonien auffällige Aenderungen 
vorgenommen haben follte, iſt allerdingd nicht anzunehmen, allein 
reiner Rutberaner it Weißbeck ſchwerlich geweſen; dafür fpricht nicht 
blod dad ihm in Zdenkos Teſtament auögefeßte Legat, fondern ganz 
bejonderd der Umftand, daß Weißbeck nady Zdenkos Tode 1682 einen 
Ruf nad) Preßburg annahm und in fein Vaterland zurüdkehrte. Die 
Stellung feinem neuen lutheriſchen Lehnsherrn gegenüber mag ihm 
nit mehr recht haltbar vorgefommen fein. Webrigend trug legtrer 
gerechte Bedenken, in feinen Kirchen dad Lutherthum auf der Stelle 
und gewaltjam zu reftauriren; er ließ vielmehr, um unnöthiged Auf: 
fehn zu vermeiden, aubh in Echwentnig vor der Hand alled beim 
Alten und den böhmiſchen Prediger Daniel Perliciud in feinem Amte 
in Frieden fterben. Erft nad) deflen Tode wurde 1684 der reformirte 
Gotteödienft in Schwentnig eingeftellt und die Kirche wieder mit Klein: 
Kniegnig vereinigt. 

Zdenkos DVermögendverhältniffe waren glänzend. Dad Schwent— 
niger Schloß ift von ihm 1669, wenn nicht erbaut, doch wenigftend 
umgebaut worden und wenn von dem Herzen, welded über dem 
Portal zwiſchen feinem und feiner Gemahlin Wappen die Anfangs: 
budyftaben beider Namen umrahmte'), ein Schluß auf fein bäuöticdyes 


1) Nah Senitz Manufcript fol. 759 lauteten die Buchſtaben C.H.L.L.E. V. L 
b. i. Czento Howora Leipa. lohanna Eliſabeth Von Liegnig. 
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Glück geftattet ift, fo find beide Gatten ein Herz und eine Geele 
geweien. Ihre Ehe wurde mit vier Söhnen und einer Tochter 
gelegnet, feind diefer Kinder hat die Mutter überlebt '). Auch Johanna 
Elifabeth ift nicht alt geworden; fie flarb, wie die dem Brieger ‚Hofe 
von ihrem Ableben gemachte Anzeige meldet, ‚nad langjähriger in 
chriſtlicher Geduld auögeftandner, ſchwerer Leibedunpäßlichkeit und erlitt: 
nen großen Schmerzen‘ 1673?) am 29. October Mittag 2 Uhr in 
Schwentnig im 38. Lebendjahre und wurde am 14. December in der 
Kirhe zu Klein: Kniegnig beigeſetzt. 

Zdenko war über den Verluſt feiner kränklichen Gemahlin fehr bald 
getröftet. Wenige Wochen nad) ihrem Begräbniß, 1674 am 9. Februar, 
ihloß er bereitö neue Ehepaften und zwei Tage darauf führte er feine 
Braut, Fräulein Bibiana, geborne Reihögräfin von Promnig auf 
Pleß, Sorau, Zriebel und Naumburg, binterlaffene Tochter des dur: 
fürſtlich Sähfiihen Raths Reichögrafen Sigidmund Sigfried von 
Promnip, in Breölau zum Altare. Außer den Titeln von Pleß, 
Sorau, Triebel und Naumburg brachte ihm feine Braut ein 
Heirathögut von 10,000 Thlr. zu, welchem Zdenko ald dankbare Wider: 


1) Die von den böhmiſchen Predigern in Schwentnig geführten Kirchenbücher 
find nicht mehr vorhanden, doch finden fi in den Klein Kniegniger Büchern ein- 
zelne Eintragungen über Zdenfo Howora und feine Kamilie, weldye das anderweitig 
aud Urkunden ermittelte faft volftändig ergänzen. Die Reihenfolge der Kinder ifl 
bieje: 1) Johannes Berthold, geb. 1653 im Juli, geftorben 1654 am 26. Septem- 
ber. 2) ein Sohn, geb. 1655 am 16. April, zu deſſen Taufe Zdenko Herzog Georges 
Tochter auf den 2. Mai zu Gevatter bittet; Todestag unbekannt. 3) eine Tochter; 
nah ber an Herzog Georg von ihrem Tode gemachten Anzeige 1660 am 4, April 
geftorben. 4) Georg Howora, geb. 1661 den 4. April, Todestag unbekannt. 5) Ferdi« 
nand Chriſtian; nab der nad Brieg erlaffenen Geburtsanzeige geb. 1663 am 
26. Zuli, geftorben 1663 am 28. October und am 4. November beigejeßt. 

2) Nah Sinapius II. 140. it Johanna Elifabetd um 1678 ohne Erben ge 
ftorben. Ihm folgt die Silesiogr. renov. VIII. 264. eirciter annum 1678 sine 
heredibus mortua, Shönmwälder (Piaften III. 267.) giebt 1678 gradezu ald Todes- 
jahr an und läßt 111. 255. den Freiherrn von der Leipa mit feiner Gemahlin 
Sohanna Eliſabeth geb. Freiin von Liegnig 1676 bei Georg Wilhelms Beftattung 
mit zu Grabe gehn. Kebtre Angabe ift zur Hälfte richtig. Gewiß hat fih Zdenko 
Howora mit feiner Gemahlin unter den Reibtragenden befunden, nur war bad feine 
zweite Gemahlin und Schönwälder, durd Sinapius irre geführt, hat den vom 
Chroniſten ausgelaſſenen Namen ber Freiin von der Leipa durch Vermuthung 
ergänzt. 
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lage dad doppelte, 20,000 Thlr., entgegenfeßte. Diefed auf feine Güter 
verfiherte Leibgedinge von 30,000 Thlr. fol feiner Wittwe, im Falle 
er früher mit Tode abginge und Keibederben nicht vorhanden wären, 
mit 10 Procent verzinft werden, aud räumt er ihr für diefen Fall 
im Schloſſe zu Schwentnig ad dies vitae gräfli meublirte Zimmer 
ein. Mit Handgeldern zeigt fi) der alte Kavalier generdfer ald einft 
der junge. 1651 waren ihm für eine Fürftentohter 200 Thlr. zu 
viel gewejen, der Grafentochter feßt er 1674 jährlid 500 Thlr. aus. 
Hinterließe er Keibederben, fo foll feine Wittwe Obervormünderin ohne 
Verpflichtung zur Rechnungdlegung (!) fein; aud) verbleiben ihr bie 
Kutſche mit ſechs Roſſen, ſämmtliches bei feinem Tode vorhandne 
baare Geld und fämmtliched Tafelfilber, welches auch fonft zur Grade nicht 
gehörig. Diefen glänzenden Zuwendungen ftand ald einzige Gegen— 
leiftung gegenüber, daß für den unwahrſcheinlichen Fall, daß jeine 
Gemahlin vor ihm Todes verführe, ihre eingebrachten 10,000 Thlr. 
Ehegelver, auch wenn feine Kinder vorhanden waren, nach Zanded: 
gebraud ihm ald Erbe zufielen. 

Als Gräfin Bibiana dem faſt fünfzigjäbrigen Zdenko ihre Hand 
reichte, hatte fie die Kinie der Zugendblüthe bereitd paflirt; gleichwohl war 
ihr Gemahl von ihren 25 Jahren fo bezaubert, daß er fid in feinen 
Liebederweilungen nicht genug thun konnte. Ald der erwünfchte Erbe 
nicht eriheinen wollte, feßte er in jeinem 1676 am 24. März errich— 
teten Teftamente feine Gemahlin zur Univerfalerbin feined ganzen Ber: 
mögend ein, und ald er nach verlorner Liebeömüh 1680 am 1. Januar, 
55 Jahr 3 Moden 5 Tage alt der Eitelfeit der Melt Balet fagte, 
verließ er eine heirathöluftige Wittwe und betrübte Seitenverwandte. 
Sn einem 1678 am 8. November abgefahten Codicille zu feinem 
Teſtamente hatte er noch einige Legate audgefeßt, welche, für die Cultur— 
geſchichte jener Zeit nicht unintereffant, bier ihre Stelle finden mögen. 
Der Kirche zu Schwentnig waren 100 Thlr., zu einem Epitapbio 
500 Zhlr., derfelben Kirche zu einem vergoldeten Kelche 50 Thlr., der 
Fräulein Bibiana Gräfin von Eolmd zu ihrer Verheirathung 1000 Thlr. 
legirt, welche, falld die Legatarin vorher mit Tode abginge, feiner 
Wittwe verbleiben; dem Grafen Promnitz, dem Bruder feiner Gemab: 
lin, vermacht er zwei feiner beiten Neitpferde, dem Wirthſchaftshaupt⸗ 
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mann von Eid eind von den beiten Pferden nebft einem Paar feiner 
beiten Piltolen, der Eheliebften ded Herrn Hauptmannd einen Ring 
von 50 Thlr., der Jungfer Katharina Elifabeth von Waeriſch, feiner 
Gemahlin Zungfer, 100 Thlr., dem Secretario, Herrn Sohann War: 
muth 500 Fl. Rh. Herrn Johann Weißbeck, Pfarrern zu Klein-Knieg— 
nig 100 Thlr., dem Kammerdiener Wenzel 50 Fl., den alten Dienern, 
ald dem Ziergärtner, dem Koch und dem Schüßen, jedem eine völlige 
Zahreöbefoldung. Bibianad Erbſchaft ift dur dieſe Legate nicht 
erheblich geichmälert worden, zumal fie fih, wo ed anging, möglichiter 
Sparfamteit befleißigte. Dad ihrem Gemahl in der Kirche zu Klein: 
Kniegnitz errichtete Epitaph ') enthielt nichts ald Namen, Titel, Todes: 
tag und Alter ded Verftorbenen und hat fi mit erheblich weniger, 
ald dafür ausgeſetzt war, herftellen laffen. Ob Zdenko in Klein— 
Kniegniß oder in Schwentnig fein Grab gefunden, muß dahin geftellt 
bleiben; da aber der Klein: Kniegniger Pfarrer in feinem Sirchenbuche 
nur den Zodedtag feined Lehnsherrn verzeichnet, von der Beileßung 
aber ganz ſchweigt, fo ift zu vermuthen, daß er in Echwentnig begra= 
ben liegt. 

Zdenkosd Wittwe fäumte nicht ihre Thränen zu trodnen, denn 
„Zraurigkeit tödtet viele Leute und dienet dody nirgend_zu,‘ und ließ 
fi) über den Berluft ihred alten Manned durdy einen jungen tröften, 
welchen fie, nadydem in fehömonatliher Wittwentrauer dem Anftande 
notbdürftig genügt war, 1680 am 10, Zuli mit ihrer Hand und ihren 
Gütern beglüdte. Herzog Rudolph Friedrih von Echledwig:Holitein: 
Norburg, geboren 1645 am 27. September, Oberft in bolländifchen 
Dienften, beiaß außer dem Vorzuge der Jugend auch noch den Vorzug 
hoben Standed. Er befann fi nit den rauhen Kriegödienft 
mit dem füßen der Minne zu vertaufhen und zog zu feiner Gemahlin 
nah Schwentnig. Bibianad neued Eheglück war nur von furzer 
Dauer; fie ftarb 1685 am 19. Auguft, 36 Jahr alt; acht Tage vorher 
hatte fie einem Sohne, Ernft Leopold, das Leben gegeben. Shre 
ältere Tochter Elifabetb Sophie Maria, geb. 1683 den 12. September, 
1701 mit dem Erbprinzgen Adolph Auguft von Ploen vermählt und 


1) Senitz Manufer. fol. 478. 
Zeitferift d. Vereins f. Geſchichte u, Altertum Schleflend. Bd. XI. Heft 2 0 
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1704 Wittwe, beirathete 1710 den Erbprinzen Auguft Wilhelm von 
Braunfhweig, der 1714 feinem Vater Anton Ulrih in der Regierung 
folgte'). Herzog Rudolph Friedrich überlebte feine Gemahlin nur drei 
Jahre und folgte ihr 1688 am 14. November, 43 Zahr alt, in die 
Ewigkeit nah. Er fowohl als Zdenko Howora und Bibiana, beider 
Gemahlin, würden wahrſcheinlich längft vergeffen -fein, wenn nicht 
marmorne Standbilder in der Kirche zu Kniegnitz ihr Gedächtniß den 
nachfolgenden Geſchlechtern erhalten hätten. Im danfbarer Pietät hat 
Herzog Rudolph Friedrih nicht blos feiner verewigten Gemahlin und 
fi) felber, fondern auch Bibianad erftem Gemahl, von welchem fein 
Wohlſtand herrührte, ein Denkmal errichtet. In einer Niſche an der 
Nordſeite der KleinsKniegniger Kirche Reht die Marinorftatue Bibianad 
in Lebendgröße, zwei Kinder auf ihren Armen tragend, zwei größere 
fi) an ihre Kniee ſchmiegend; ihr zur rechten Zdenfo Howora, ihr 
erfterer Gemahl, zur linfen Herzog Rudolph Friedrich, beide in der 
Tracht ihrer Zeit. Urfprünglid in der von Herzog Rudolph für fi 
und feine Familie erbauten und vom Schiff der Kirche durdy ein hobed 
eiferned Gitter getrennten Gruft aufgeftellt, find diefe Standbilder bei 
dem Umbau der Kirhe und dem Abbruch der baufällig gewordnen 
Gruft, zu deren Reftauration der Braunfdhweiger Hof troß wiederholter 
Bitten und Borftellungen jede Beihülfe beharrlid verweigert batte, 
1804 in die Kirche verfeßt worden. Zdenko Howora hatte feiner Kirche 
100 Thlr. und einen Kelch vermadht; Herzog Rudolph ihr eine prädy: 
tige Fürftengruft zur baulichen Inftandhaltung binterlaffen; wer kann 
ed der Gemeinde verdenken, daß, nahdem fie 100 Fahre diefer theuren 
Pflicht nachgekommen, fie ſich endlich ded Eoftbaren Vermaäͤchtniſſes ent: 
ledigte, an deſſen Erhaltung dem nädtbetheiligten Braunfhweigfchen 
Fürftenhaufe fo wenig gelegen war? M. Adam Pantke, von 1705 bis 
1732 Pfarrer in Klein: Kuiegnig, hatte diefen Ausgang vorbergefehn, 
aber feine Bemühungen, ihn abzuwenden, waren vergeblidy geblieben. 
Er war 1731, ohne die Mühen und Beſchwerden der weiten Reife zu 
fheuen, nad) Wolfenbüttel gereift, um die regierende Herzogin, Herzog 
Rudolphd Tochter, zu vermögen, die Erhaltung ber elterlichen Gruft 


1) Allgemeines biftorifhes Rericon. Leipzig 1722. I. 525. U. 705. 
° 
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durch eine Fundation für die Zufunft zu fihern. Mit dem Verfprechen 
eined namhaften Kapitald, welches feiner Kirche zu diefem Zwedfe über: 
wiejen werden follte, kehrte er nach Haufe zurüd, doch ift eö bei dem 
Beriprechen geblieben. Die Herzogin flarb, ohne leßtwillig etwas ver: 
oronet zu haben, und ihre Nachkommen haben ed nicht für gut befun: 
den, dad Wort ihrer Abne einzuldien. 

Man braudyt nicht grade fentimental zu fein, um bei dem Anblick 
eined blühenden Baumes, deſſen Aefte ohne erfihtlihe Urfahe nad 
einander dürre werden und Blüthen und Blätter abwerfen, ein menſch— 
lihyed Rühren zu empfinden, und fo fann gewiß Niemand dem Aud: 
fterben ded blühenden und ruhmreichen Piaftengefchlehtd ohne meh: 
müthige Theilnahme zufehn. Als Herzog Johann Chriftian ſich mit 
Anna Hedwig von Sitſch vermählte, lebten ihm noch vier Söhne aus 
eriter Ehe. Aud lauter Beſorgniß, die Familie möchte zu zablreid) 
werben, ſchloß er, o Eitelkeit menſchlicher Pläne und Berechnungen! 
die aud zweiter Ehe zu erwartenden Söhne von der Kebnöfolge im 
Fürſtenthum aud. Bei feinem Tode beftand das fürftlihe Haus noch 
aus feinen drei Söhnen eriter Ehe, den Heizögen Georg, Ludwig und 
Chriſtian, ihren nahgebornen Brüdern, den Freiherrn Auguftud und 
Eigidmund, und ihrem Oheim, Herzog Georg Rudolph von Liegnitz, 
zwar kinderlos, aber Withwer und noch im Feäftigften Mannedalter 
tebend; wer würde damald dad nahe Auöjterben der Piaften für mög: 
licy gehalten haben? Aber Herzog Georg Rudolph, der Chef ded Haufes, 
blieb Wittwer; von Johann Chriftiand Söhnen farben die Herzöge 
Georg und Ludwig ohne männlihe Nahfommenjhaft und mit feinem 
Entel Georg Wilhelm, welder 1675 den Blattern erlag, erlofdy die 
fürftlihe Linie im Mannöftamm. Bon Johann Chriftiand Söhnen 
zweiter Ehe war Freiherr Sigismund bereitd 1664 ohne Kinder hinter: 
lafien zu haben, geftorben, und Graf Auguftus verlor 1671 fernen 
einzigen Eohn an den Dlattern. Zu dem traurigen Geſchicke auf: 
geipart, fein ganzed Geſchlecht begraben zu helfen, ftarb Graf Auguft, 
korperlich und geiftig gebrochen, 1679 auf feinem Schloſſe zu Sieben: 
bufen und Niemand nahm ed zu Herzen. Ihm und feinem Bruder 
bat dad Schidjal nur ein Grab, nit einmal ein einfache Epitaph 
gegönnt, welches der Nachwelt von ihrem Tode und Begräbniß Aus: 

20 


302 Die Piaftiihe Nebenlinie der Freiherrn von Liegnitz. 


kunft hätte geben Fönnen, und bloß einem günftigen Zufall ift ed zu 
verdanfen, daß die Dorffirden, in welchen die Gebeine der Teßten 
Piaften der Auferftehung harren, noch haben ermittelt werden können. 
Diefelben Gefeße, denen die Natur unterworfen ift, beherrſchen auch 
die Menfhenwelt und vollziehn ſich unerbittlich. Was zum Unter: 
gange reif ift, kann Niemand retten. Wie nah den Piaften, ebenſo 
vergeblih fragen wir heute nad den ihnen verfhwägerten Aoelö: 
gefhlehtern. Im Sabre 1612 waren die Sitihe im Fürftenthum 
Neiffe nody in mehrern Linien begütert; auch von dem 1610 in Polnifd) 
Zägel geftorbenen Friedridy Sitid waren noch zwei Söhne am eben, 
1635 wird ihre Stätte nicht mehr gefunden. Dad dem Bruder Anna 
Hedwigs in der Stiftöfirdye zu Brieg gefehte Denkmal, nennt ihn den 
legten feined Namend. Die Freiheren von der Reipa find mit Zdenko 
Homwora, Johanna Elifabetbd Gemahl audgeftorben, und daſſelbe 
Schickſal mögen wohl auch die Ruppad getheilt haben. 

Zede Generation ftellt, um nicht vergeflen zu werden, in dem 
Maufoleum der Gedichte Denkmäler ihred Dafeind auf; fie werden 
in der Regel, und darunter auch manches, welded Schonung verdiente, 
von dem nadhfommenden Geſchlechte, um für fi felber Platz zu 
machen, weggeräumt und auf die Seite geihafft. Verſehen, die dabei 
vorfommen, wieder gut zu machen, it die Aufgabe der Gefchicht: 
fhreibung, und darum bofft der Verfafler diefer anſpruchsloſen Blätter 
mit feinem Berfuche, einige folder von Staub und Moder bereits 
unfenntlic geworbnen Fahnen und Helme aud dem dunkeln Minfel, 
in welchem fie verborgen lagen, and Licht gezogen und, am paffenden 
Drte aufd neue aufgeftellt zu haben, bei den Freunden vaterländifcher 
Geſchichte gerechtfertigt und entfchuldigt zu fein. Schlefien wird den 
Piaften ewig zu Danfe verpflichtet bleiben, und wenn ihre letzten 
Sproſſen auch nicht auf Fürftenthronen gefeffen und große Thaten 
getban haben, fo gebührt ihnen doc ſchon um ihred Namend willen 
in der Geſchichte Schlefiend ein beſcheidnes Pläbchen, auf welchem fie 
vor völligem Vergeſſenwerden nothdürftig geſchützt find. 
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Ueber die Wahl Jacobs von Salza zum Biſchof von Breslau 


und die derfelben unmittelbar folgenden Ereigniffe. 
(September 1520 bis September 1521.) 
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Der Biihof Johann Zurzo war am 2. Auguft 1520 in Neifle 
geftorben. Damit die Bredlauer Kirhe in jenen gefährlichen Zeiten 
durch eine längere Sedidvacanz feinen Schaden litte, feßte dad Cathedral⸗ 
Gapitel fofort feft, daß am 30. Tage vom erfolgten Tode ded Biſchofs 
an gerechnet, alfo am 1. September die Wahl eined neuen Oberhirten 
fattfinden follte.e Den auswärtigen Gapitularen wurde diejer Beſchluß 
unter dem 4. Auguft jchriftlic durch vereidete Boten mitgetheilt, damit 
fie rechtzeitig zum Wahlact eintreffen oder einen Procurator beftellen 
könnten). 

Am Wahltage Sonnabend den 1. September hatten fi) folgende 
wablberedhtigte Gapitularen verfammelt: 

1) Gregor 2engiöfelt, Magister artium, Ardidiacon und 
damald Präfident ded Gapiteld. 2) Jacob von Salza, Doctor 
legum, Schholafticud. 3) Johannes Furnſchilt, Doctor decreto- 
rum, Gantor. 4) Stanidlaud Borgf, Doct. decret., Ganzler. 


4 
1) C.A. (bedeutet Gapiteld-Arhiv der Breslauer Domkirche) Urkunde S. 34. 
Citatio canoniei pro electione novi episcopi 1520. Das Schreiben iſt an Martin 
Dobergaft in Cracau gerichtet. 
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5) Heinrid von FZullftein, Mag. art., Weihbiſchof. 6) Johann 
Kittil, Licentiatus deeret. 7) Peter Son, Mag. art. 8) Peter 
Jenkewitz, Doct. deeret. 9) Peter Hornigf, Lie. decret. 
10) Stanidlaud Saur, Doct. decret. 11) Nicolaud Weide: 
ner. 12) Georg Junghermann, Doct. legum. 13) Dominicud 
PBrodendorf, Doct. decret. 14) Raurentiud Pößel, Lie. 
deeret, 15) Matthbäud Lampricht, Doct. decret. 16) Franz 
NReußener, Doct. decret.. 17) Nicolaud Krikaw, Doct. decret. 
18) Leonhard Brejfel, Lie. decret. 19) Hilariud Unrhue, 
Mag. art. 20) Johann Zryöler, Doct. juris utriusque. 

Für den abwefenden Ganonicud Nicolaud Myrowsky, Doct. 
deeret. follte M. Lampricht ald Procurator votiren. 

Der Wahlact felbit ging in der Form vor ſich, wie fie bereitö der 
Biſchof Wenzel im Jahre 1383 vorgefhrieben hatte!). Der Biſchof 
von Nicopolid i. p. i. und Weihbifhof von Breölau Heinridy von 
Fullftein fang in der Gathedrale feierlidy die Mefle vom heil. Geifte, 
unter welcher alle Prälaten und Ganonifer, die an diefem Tage nicht 
jelbft celebrirten, aud feiner Hand die heil. Communion empfingen. 
Darauf wurde die Gapitelöglocde geläutet und die Wähler rathſchlagten 
im Chore über die vorzunehmende Wahl, fie bradıten verſchiedene 
Derfonen in Vorſchlag, taufdten ihre Meinungen aud über die Taug— 
lichkeit derjelben für die Regierung ded Biösthums und gingen endlich 
zur Wahl felbit durd Serutinium über. Sie ftellten aud ihrer Mitte 
drei Scrutatoren auf, den Ardidiacon Gregor Rengiöfelt, den Gantor 
Joh. Furniilt und den Ganonicud Peter Ion, welche geheim und 
von jedem Wähler einzeln die Stimmen fammeln, fie auffchreiben und 
dann publiciren follten. Ehe diefe ihr Gefhäft begannen, legte jeder 
Anweſende in die Hände ded Ardidiacond und diefer in die Hände 
des Scholaſticus Jacob von Salza einen körperlihen Eid ab des 
Inhalts: 

1 PR iuro et promitto omnipotenti deo et sancto 
Johanni Bapt.’huius ecclesiae patrono, quod secundum deum 
et conscientiam iustam enm volo nominare et in eum consen- 


1) Heyne, Doc. Geſchichte d. Bisth. Breslau II, 346 ff. 
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tire, quem credam eidem ecclesiae in spiritualibus et tempora- 
libus utiliorem magis et idoneum nec cuiquam dare vocem, 
qui vel pacto vel pretio aut promissione rei alicuius tempo- 
ralis vel ecelesiasticae per se vel per submissam personam 
directe vel indirecte seu quovis illicito colore me ad dandum 
ei suffragium induxerit. Sic me deus adiuvet et sancti eius. 

Nun gaben zuerft die Scrutatoren ihre Stimmen ab. Zwei der: 
felben prüften immer dad Votum des dritten und dann alle drei 
zufammen die Bota der übrigen Wähler der Reihe nad. Jeden Ein: 
zelnen aber vom Gapiteldö: Präfiventen angefangen, ermahnten und 
befhworen fie zuvor.auf folgende Weile: 

Frater in electione praesenti deum habeatis prae oculis, 
cuius nunc causa tractatur; non vos decipiat odium, favor vel 
aıhor, non pecunia, que humanos solent pervertere sensus, 
non lucro vestro prospiciatis sed utilitati communi. Ideo adiu- 
ramus vos per deum vivum et in virtute spiritus sancti et sub 
periculo animae vestrae, quod consentiatis in eum et eum 
nominetis, quem ex voto creditis utiliorem ecclesiae et per 
quem iura ecclesiae possunt melius defensari. 

Die einzelnen Vota, welde wie ed fcheint fo gelautet haben: 
—— eredo venerabilem dominum N. N. utiliorem et 
meliorem in pastorem et episcopum Wratislaviensem ideoque 
ipsum nomino eligendum et in ipsum consentio,“ die Bota, fage 
ih, wurden durd Notare zu Papier gebradt und nad forgfältiger 
Gollation mit Bewilligung Aller publicirt. Als Refultat ergab fid, 
daß alle Stimmen ohne Audnabme auf den Prälatud Scyolafticud 
Jacob von Salza gefallen waren. 

Obgleich hiermit, da fein Mitbewerber da war und fi auch 
keinerlei Wideriprud erhob, dad Wahlgeihäft ald beendet angefehen 
werben konnte, fo wurde dennoch, um den Rechtsbeſtimmungen alljeitig 
zu genügen, noch Unterfuhung über die Zahl der Wähler, ihre Ge: 
finnung bei der Wahl und die Verdienfte des Gemwählten gepflogen. 
Die Zahl der Bota und der Wähler ftimmte überein, der Eifer ber 
Mähler für die gute Sache ftand bier außer Zweifel, denn fie hatten, 
wie der amtlicdye Bericht an den Papft fagt, einen aud ihrem Collegium 
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gewählt, der bereitd einige Jahre Scholafticud und Ganonicud der 
Breölauer Kirche, Doctor ded Eivilrehtd und Subdiacon war, einen 
Mann aud adligem Geſchlecht, der ald Rath und Secretär des Königs 
von Ungarn durch Gefhäftöfenntniß und Unbeſcholtenheit des Wandeld 
bervorragte und der nicht minder den ſchleſiſchen Fürften lieb und theuer 
war. Die Berdienfte und die Würdigkeit ded Ermwählten waren bier: 
durd Mar bezeugt. Es blieb alfo nichts mehr übrig, ald den Jacob 
von Salza ald zum Biſchof von Bredlau erwählt zu erklären. Died 
that der Präfident des Gapiteld, Gregor Lengiöfelt, nahdem er Voll: 
madht von dem Wahlförper dazu empfangen und nodymald den heiligen 
Geiſt angerufen hatte, zuerft fchriftlih und darauf mündlid mit folgen: 
den Worten: 

In nomine patris et filii et spiritus sancti. Amen. 

Anno domini millesimo quingentesimo vigesimo die Sab- 
bati prima mensis Septembris ego Gregorius Lengisfelt arcium 
magister archidiaconus et canonicus ecclesie Wratislav. unus 
de scrutatoribus a venerabili capitulo nostro eiusdem ecclesie 
Wratisl. nominatis et electis ad faciendum serutinium et elec- 
tionem futuri pontificis nostri secundum formam scrutinii et 
ipsa diligenter servata in omnibus de voluntate, consensu et 
mandato collegarum meorum et ex potestate ipsis et michi 
tradita, invocata spiritus saneti gracia ad honorem dei ac 
sanctorum Johannis Baptiste et Vincencii martiris et levite 
huius ecclesie patronorum et omnium sanctorum nobilem et 
eximium virum dominum Jacobum de Salcza legum doctorem, 
scholasticum et canonicum prefate ecclesie Wratisl. confratrem 
nostrum in ordine subdiaconatus constitutum, in quem colla- 
cione facta reperimus omnes et singulos nostri capituli in 
scrutinio concorditer et uniformiter consensisse, in nostrum et 
ecclesie nostre episcopum eligo et pastorem eandemque elec- 
tionem pronunctio in his scriptis, 

Die übrigen Gapitularen nahmen diefe Wahl an und hießen fie 
gut. Der Erwählte jelbit anweſend, erklärte fih nad den übliden 
Ablehnungen feiner Seitd und den Bitten der Gapitularen bereit, die 
ihm dargebotene Bürde auf fih zu nehmen. Hierauf nahmen bie 
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beiden Prälaten, der Arhidiacon und der Gantor den Erwählten 
ehrerbietig unter den Armen und führten ihn zum Hochaltar, wo er 
fi) zum Gebete niederwarf. Unterdeflen hatten die Gloden zu läuten 
angefangen, die Thüren waren geöffnet worden und Glerud und Volt 
Rrömten in die Gathedrale voll Erwartung, wer Biſchof geworden fei. 
Der Archidiacon verkündete nun vom Hodaltar aud in deutiher Sprache 
dad Refultat der Wahl, über die Alle große Befriedigung zeigten. 
Hierauf wurde dad Tedeum feierlich angeftimmt und mit der gewöhn: 
lihen Berfitel und Collecte gefchloffen, während dem der Ermwählte 
vor dem Hochaltare Fnieen blieb. 

Noch an demielben Tage wurde ein notariell beglaubigted Protokoll 
über den Wahlact aufgenommen, weldeö die einzelnen Wähler mit 
ihrer eigenhändigen Unterfchrift verjahen, um ed an den Papft zu 
ſchicken. Dad Gapitel bittet ihn darin, er wolle die einftimmig ge: 
ſchehene Wahl zulaffen, gutheißen und beftätigen und den Erwäblten 
confecriren oder feine Eonfecration durd) einen Andern vollziehen laſſen. 
Zur Betreibung diefer Angelegenheit bei der Curie erwäbhlte daffelbe 
zu Procuratoren den Chriſtoph Schiratinger, Notar bei der Rota, 
Thomad NRegid, Johannes Burein, Zohanned Ingenwinkel, Cadpar 
Mirt und Zohanned Bader, ſämmtlich Sollicitatoren und Procuratoren 
bei der Eurie!). Der Erwählte aber beftellte durch Vollmacht vom 
3. September für fid) zu deinfelben Zwede den Joh. Ingenwinfel, 
Abbreviator der päpftlihen Briefe, Thomad Regid, Johann Büren 
und Johann Badra?). Bereitd am 29. September trug der Papft 
einem Gardinal auf, dad eingelaufene Mahlinftrument zu prüfen und 
den Informationdproceß einzuleiten ?). 

Die Wahl Zacobd von Salza war Seitend ded Gapiteld ein Act 
reiflicher Weberlegung und weiſer Vorſicht, fie befundete deutlid den 
ernftlihen Willen deſſelben, Frieden und Eintracht zwiſchen geiftlicher 
und weltlicher Gewalt herzuftellen, um fi) gegen die drohenden Stürme, 
deren Borboten ſchon erkennbar waren, zu fihern. Der Erwählte war 


1) C.A. Urt. 8. 23. Wahlinftrument. Das große Gapitelsfiegel fehlt. 
2) C.A. Ur. S. 8. 
3) Nah einer Notiz auf der Rückſeite von S. 23. 
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von milden, ſanftem Character, er hatte ſchon feit einer Reihe von 
Sahren hohe weltlihe Aemter bekleidet und fih da Gunft und Ber: 
trauen wie nad Oben, fo aud) nad) Unten zu erwerben gewußt. Er 
war fo recht ein Mann der Vermittlung, in deſſen Perfon felber ſich der 
ſchon lange Eaffende Zwieſpalt zwiſchen Geiftlih und Weltlih gleichſam 
verjöhnt hatte. Jacob von Salza war im Auguft 1481 geboren als 
der jüngjte Sohn des Nicolaud von Salza, Herrn auf Schreibersdorf, 
Lichtenau und Linda im Laubanifhen und der Barbara von Hod aud 
dem Hauſe Thomadwaldau'). Den Grund zu feiner Bildung legte 
er in Bdrliß, in Ferrara fludirte er Furiöprudenz. Dafelbfi wurde 
er im Zuli 1506 zum 2icentiaten und den 3. Zuni 1508 zum Doctor 
ded Faiferlihen Rechts promovirt?). Nah Schlefien zurückgekehrt 
übertrug ihm im Jahre 1510 der König Wladiölaw die Hauptmann: 
(haft ded Fürſtenthums Groß: Glogau, die er fogar noch eine Zeit 
lang ald Biſchof behielt’). Ein unglüdliher Borfall während ber 
Anwefenheit ded Königd Wladidlam in Breslau im Jahre 1511 foll 
ihn beftimmt haben, in den geiftlihen Stand zu treten. Er wurde 
Ganonicud an der Collegiatlirhe zu Groß:&logau, dann Propft und 
wohl im Sahre 1516 mag er Scolafticud an der Gathedrale zu 
Bredlau geworden fein*). Bei Hofe fand Jacob von Sala in 
befonderer Gunſt; im Sabre 1519 wurde er dem böhmiſchen Kanzler 
Ladislam von Sternberg ald Gefandter des Königd Ludwig zur Kaifer: 
wahl nad) Frankfurt beigegeben®). Den ſchleſiſchen Fürften war er, 
wie dad Gapitel fagt, lieb und werth und die von Bredlau bekennen 
im März 1519, daß fie zu ihm in einem befonderen Berhältnifie 
ftünden *). 

Die Befriedigung, welche man demnach über die Wahl dieſes 
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1) Regeſten des aus dem alten deutſchen Herrenſtande hervorgegangenen ®e- 
ſchlechts Salza. Leipzig 1853. ©. 269. Stammtafel A. 

2) A. a. O. ©. 208. 

3) A. a. O. ©. 209 und 213. 

4) A. a. O. S. 210 und 358. Den 4. April 1516 ſtarb der Scholaſticus 
Schwoffheim. In dem liber incorporationum Johannis V. pag. 98 kommt 
Salza das erſte Dial d. 13. October 1517 als Scholaſticus vor. 

5) Megeften ©. 212 n. 362. 

6) Klofe, Bon Breslau. Brief 165. ©. 878, 
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Manned zum Biſchof empfand, war allgemein. Der Rath von Breölau 
nahm fi) der Angelegenheit ded Grwählten an, ald wäre ed feine 
eigene. Er ſchrieb am 7. September an Jacob Fugger zu Augöburg 
und an Anton Fugger zu Nom, ed fei nöthig, daß der neue Biſchof 
wie üblih Sr. päpftliden Heiligkeit die Annaten ſchicke und um bie 
Confirmation nachſuche. Das Bisthum fei indeffen nicht mehr in den 
Würden und dem Vermögen wie vor Alterd, ed fei von ben Feinden 
der hriftgläubigen Kirche, den Böhmen und andern in vergangenen 
Fahren mit Mord, Brand und Raub heimgefuht, beihädigt und 
geihwäht worden. Zwar habe Sr. Gnaden mit thätiger Hilfe feiner 
Freunde eine Summe Gelded zufammengebraht und mitteljt eined 
Wechſels der Fugger nad) Rom gefickt, aber er wünſche durd Ver: 
mittlung der Fugger bei Sr. päpftlihen Heiligkeit den Nachlaß eined 
Theild der Annaten zu erlangen „fintemal die Taxe der alten Annat 
igundt faum auf die Helft erftredt').” Darum bäte der Rath, fie 
möchten doch die Sache auf dad Befte fördern und unterftüßen ?). 
Es dauerte jedoch nicht lange, fo erhielt man in Schlefien eine 
Nachricht, die Alle in Verwunderung, Aufregung und Schrecken ver: 
feste. Der Papft Leo X. follte nämlid auf Grund einer Mental: 
Rejervation dad Bistum Bredlau einem Andern verliehen haben. 
Diefer war Johann Albredt, ein Eohn Friedrichs des Alten, regie— 
renden Markgrafen zu Anfpady und Bayreuth. Derfelbe erft 21 Zahr 
alt (geb. den 21. September 1499) war durd feine Vettern Joachim, 
Kurfürften von Brandenburg und deflen Bruder den Gardinal Albrecht 
von Mainz ermuntert worden, fih um dad Biöthum Bredlau zu 
bewerben. Dieje und ohne Zweifel aud fein Bruder, der Hocdmeifter 
Albrecht von Preußen mögen ihre Empfehlungen in Rom nicht gejpart 
baben. Sohann Albreht von Hohenzollern wußte fih aud Schreiben 
bed jungen Königs Ludwig von Ungarn und Böhmen zu verichaffen, 


1) Nah einer römiihen Annaten »Tarrolle aus der Mitte des 15. Zahrhunderts 
zahlte das Breslauer Bistum fl. IV. M. (4000). Döllinger, Beiträge 3. polit. 
kirchl. und Gultur-Geihichte der ſechs letzten Jahrh. II, 265. Pol, Jahrbücher III, 
11 ſchreibt: „Den 4. Zuli 1521 ward ‚Herr Zacob von Salza als er 6000 Floren 
erleget, zu Rom zum Bifchof beflätigt.‘ 

2) Klofe, Reformationdgefh. v. Breslau Ms. I. IX. Bog. 14. 
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die ihm jedenfalld auf Betreiben feines zweiten Bruderd Georg von 
Brandenburg, der eigentlid anjtatt ded Königs in Dfen regierte, ge: 
geben wurden. Johann Albrecht begab fi fogar perfönlid nad) Rom, 
um da feine Sache zu führen. 

Der Papft mochte in nicht geringer Verlegenheit fein. Eine die 
Anſprüche ded Markgrafen abweifende Antwort fonnte feine Fürſprecher 
verflimmen und doch war ihre gute Gefinnung gegen den apoſtoliſchen 
Stuhl fo nothwendig, damit der Kirchliche politifhe Einfluß deſſelben 
in Deutihland foviel ald möglich aufrecht erhalten bliebe. Der Kurs 
fürft von Brandenburg zumal zeigte fih eifrig Fatholifh, der Papft 
bezeugt in einem Schreiben vom 16. März 1521 an ihn, wie großen 
Dank er ihm wegen feiner Verdienfte um den apoftolifhen Stuhl umd 
den Ffatholifhen Glauben fhulde und fordert ihn auf, feined Theils 
dazu mitzuwirken, daß der in Deutfchland entftandene Brand unter: 
drüct werde'). Welches Gewicht verlieh diefer Umftand den etwaigen 
Empfehlungen ded Kurfürften. Freilih ftand der Vergebung des 
breölauer Bilhofftuhled an den Markgrafen die einftimmig erfolgte, 
canonifhe Wahl ded Domcapiteld entgegen. Daflelbe behauptete, 
Privilegien der Päpfte zu befißen, die ihm dad freie Wahlrecht garan: 
tirten und factiſch war ed auch, abgejehen von einigen Audnahmefällen, 
immer im Befiße defjelben geweſen. Ed hatte ſich in diefer Beziehung 
bereitd eine unvordenkliche Gewohnheit gebildet?). Die Nejervationen 
waren überdied für Deutſchland durd die Miener Goncorbate im 
Jahre 1448 aufgehoben und der Papft hatte ſich verpflichtet, canonifche 
Wahlen zu confirmiren. Indeſſen in diefem Falle und bei den da: 
maligen Zeitverhältniffen hielt ih Leo X. vielleicht für berechtigt, den 
Satz in Anwendung zu bringen, welcher in den angeführten Goncor: 
daten auf dad Zugeftändniß, bei canonifhen Wahlen feine Refervationen 
mehr eintreten zu laffen, folgt: „nisi ex causa rationabili et evidenti 
et de fratrum consilio de digniori et utiliori persona duxerit 
providendum.‘ | 


1) Laemmer, monumenta Vaticana pag. 5. 


2) So das Gapitel und der Rath von Breslau in ihren Schreiben an ben Papſt 
Leo X., bei Theiner, monumenta historiam Poloniae illustrantia 11. 409, 410, 
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Dieſe Nachricht von den Abſichten des Papfted rief eine bedeutende 
Aufregung im Königreih Böhmen hervor. Es durfte nämlich zufolge 
einer langen Webung fein Bilhof von Breölau ohne Genehmigung 
ded Königd eingeführt werden '). Während der Minderjährigfeit Lud- 
wigd nahmen nad dem Zeugniß des Gapiteld die Statthalter Böhmend 
diefed Recht in Anſpruch?). Ein Gegner ded Manned ihrer Gunft 
durfte alfo auf Anerkennung nicht rechnen. Zudem war der Markgraf 
in dem Sinne der Böhmen, Mähren, Sclefier und Laufiger ein Aud— 
(änder, der gemäß ihrer alten Privilegien?) und neueftend zufolge des 
Colowratifhen Bertraged nicht Bifhof von Bredlau werden durfte. 
In diefer Richtung wurden demnach energiſche Gegenvorftellungen bei 
dem Papfte gemacht. , 

Zuerft fandte am 22. Detober von Prag aud der oberfte Burggraf 
Baron Zdenko Leo von Rofenthal ein Edhreiben an Leo X., 
worin er vor Allem feiner großen Freude über die Erwählung Jacob 
von Salza Auddrud giebt. Niemand, fchreibt er, könne geeigneter 
fein, ald diefer tugendhafte, kluge und charakterfefte Prälat, um der 
darniederliegenden chriftlichen Religion aufzubelfen, die häretiihe Anz 
ftefung fern zu balten und dad Anſehen der römiihen Kirche zu 
Ihüßen und wieder berzuftellen. Nun böre er aber, daß Sr. Heiligkeit 
trog der canoniſch erfolgten Wahl im Widerſpruch mit den Fürften- 
concordaten dad Bisthum mit dem durdlaudtigen Markgrafen von 
Brandenburg verforgt habe auf einige Empfehlungen von Königen und 
Fürſten bin, die er vielleicht durdy fein ungeftümed Anbalten heimlich, 
durch DBorfpiegelung falſcher Gründe, ohne die gewöhnlichen Siegel 
der Königreiche, ohne Wiffen der Räthe ded Königreihd Böhmen, ohne 
Zuftimmung, Willen und zum großen Nachtheil des Polenkönigs, des 
einzigen Vormunds ded Königs, erlangt habe. Wie gefährlid für den 
Frieden der ganzen Provinz diefe Vergebung ded Bisthums fein würde, 
fönne nur der ermeffen, welder die Lage ded Landed und den zu 
Parteiungen und Zwietracht ftetd geneigten Geift aller Stände kenne. 


1) Silesiographia renovata, VIII, 200. 
2) Theiner Il, 410. 
3) Theiner II, 408; Silesiogr. renov. VIII, 197. 
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Gr ald oberfter Stellvertreter ded Königd in Böhmen, zu dem bie 
breöfauer Kirche gehöre, halte fih für verpflichtet, Er. Heiligkeit auf 
diefe Gefahren aufmerkjam zu machen. Es fei überdied zu befürdten, 
daß nody größere Uebel, ald man vorberjehen könne, daraus entftehen 
würden, weil badurd offenbar den Privilegien und Indulten des 
Königreihd Böhmen und befonderd den Beſtimmungen der goldenen 
Bulle Eintrag geihehe, daß nämlid Ausländer weder zu weltlichen 
nody zu geiftlihen Aemtern im Königreiche gelangen follten. Der 
Adel ded ganzen Reiches fei aud fo betroffen geweſen über die Hinder: 
niffe, weldye man der rechtmäßigen Wahl bereitet, daß jeder für fi 
an Er. Heiligkeit geſchrieben haben würde, wenn nicht eine fchredlidhe 
Peſt und Sterblichkeit fie daran verhindert hätte. Alle Stände feien 
fo für Jacob von Salza eingenommen, daß, wer immer den Verſuch 
maden follte, fi in dad Biöthum einzudrängen, bad nidt thun 
könnte, ohne Schaden anzuridhten und alle Berhältniffe in Aufruhr 
und Berwirrung zu bringen. Dad möge Sr. Heiligfeit von einem 
chriſtlichen, dem apoftoliihen Stuhle gehorfamen Volke abwenden '). 
Zwei Zage nachher den 24. October ſchrieb der Rath von Bredlau 
an den Papſt. Er zeichnet zuerft den Ermwäbhlten mit gebührendem 
Lobe aud. Dann fhildert er dad Grftaunen und den Schrecken, der 
die ganze Bevölkerung und aud) andere Nationen ergriffen babe, ald 
fie von der Refervation Sr. Heiligkeit zu Gunften eined Andern ges 
bört, welche nicht allein der canonifchen Wahl, fondern audy den Privi: 
legien und Freiheiten der Barone, Fürften und Stände der Krone 
Böhmen, ded Markgrafthums Mähren und Lauſitz und ded Herzog: 
thums Schlefien, die ihre Rechte nicht würden aufheben laflen, zuwider 
ſei. Sr. Heiligkeit fei ed gewiß befannt, weldhen Schaden ihre Vor: 
fahren wegen ihrer Standhaftigfeit im Glauben erlitten, wie diefelben 
in fo großed Elend gerathen, daß fie die traurigen Folgen davon noch 
fühlten und daß aud ihre Nadfommen fie nod fühlen würden. 
Darum bitten fie ihn er möge dad Wohl der Chriſtenheit berückſich— 
tigen und erwägen, wieviel Srrung und Zwietraht aud dieſer Refer: 
vation und Gollation entitehen, ein wie böfed Beifpiel er den Gläu: 


1) Theiner II, 408, 
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bigen geben und weldye Freude er den von der Kirche abgefallenen 
Nachbarn Schlefiend bereiten würde. Durch die Beftätigung des 
Erwählten werde alled Uebel verhütet werden, denn derjelbe werde 
mit der Gnade Gotted in der Uebung der Religion ftart und ftandhaft 
ausharren und nit leiden, dab man die Wahrheit ded Glaubens 
angreife und erfchüttere. Der Rath wolle fidy der feften Ueberzeugung 
bingeben, daß Sr. Heiligkeit, der allein auf dad Heil der ihm anver: 
trauten Seelen fehen müffe, zufolge feiner milden Gefinnung dad thun 
werde, wad mehr auf die Bewahrung ded Friedend, ald auf die Erregung 
von Zwietracht abziele'). Endlich bat dad Domkapitel in einem 
Schreiben vom 26. October den Papſt um die Betätigung für feinen 
Erwählten. Ed betont befonderd die Gewandtheit deflelben in Geſchaͤf⸗ 
ten, feine Klugheit und ſtrenge Rechtlichkeit, Eigenfchaften, welde ihm 
die Gunft von Königen und Fürften erworben hätten. Ein Mann 
wie er jei der breöfauer Kirche, welde von der immer kühner vor: 
dringenden Härefie angeftedtt zu werden befürchten müßte, Durdaud 
nöthig. Sie hätten den Jacob von Salza gewählt, weil überdieö die 
Einkünfte diefer Kirche gar nicht fo reich feien, um ben ruinirten 
Finanzen eined Magnaten aufzubelfen. Die Gewaltthätigfeiten der 
Häretifer und ſchlechter Fürften hätten ed ſchon fo weit gebracht, daß 
man jeßt feinen Biſchof brauchen *önne, der um dad Bisthum werbe, 
fondern nur einen, den dad Bisthum felber in feiner Bedrängniß 
anflebe, ihm Schutz und Hort zu fein. Sie hätten erfahren, daß 
Er. Heiligkeit ihrem Wahlrechte, dem unvordenfliden Befig und der 
langen, verjährten Gewohnheit entgegen einem Andern dad Biöthum 
verlieben habe. Wer diefer auch immer fein möge, ohne den Unter: 
gang bed Friedend werde er weder von der Kirche nody von der Pro: 
vinz zugelaflen und ertragen werden können, weil feine Annahme nur 
mit Verlegung der Rechte und Privilegien ded Königreihd Böhmen 
möglidy fei?). 

Die Bertreter der Regierung und ded Adeld, der Bürgerfhaft und 


!) Theiner II, 409. Das Schreiben deutih bei Klofe, Reformat. «Geld. 
von Breslau Ms. I, IX. Bog. 14. 
2) Theiner I, 410. 
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der Geiftlichkeit fchreiben dem Papfte im Grunde nichts anderd, ald: 
Für und ift jeder andere Biſchofs-Candidat, außer Zacob von Salza 
unmöglich, wir find entichloflen, Jedem Widerftand zu leiften, der und 
ald Dberhirt aufgedrungen werden follte. Der Erfolg bewied, daß 
man in Rom auf diefe Stimmen Gewicht legte. 

Dad Eapitel that außerdem Alles, um einen etwa nothwendig 
werdenden Widerftand zu organijiren und auf alle Zälle gerüflet 
zu fein, 

Zuerit wurden die Vaſallen und Unterthanen der Kirche für Jacob 
von Salza gewonnen. Den 8. November hielten die Deputirten des 
Gapiteldö, der Bisthumd: Adminiftrator Canonicus Dr. Stanidlaud 
Sauer und die Domberren Dr. Franz Reußner und Dr. Johann 
Tryßler zu Neiffe eine Verſammlung ab, zu welder von ben 
Unterthanen ded Bisthumd die hervorragenderen und älteren Bafallen 
und Näthe, fowie aud jeder Stadt der Bürgermeilter und ein Rathö— 
mitglied berufen waren. Gegenwärtig waren: Dipprant Czettered, 
Marihalt, Chriſtoph Adeldbadh, Hauptmann in Ziegenbals, 
Precedslaud Wyße, Hauptmann in Grottlau und Balthaſar 
Rötſch, Namend der Bafallen des Herzogthumd Grottfau; ferner 
Conrad Stolg von Morau, Swan Dgigel von Slaupitz, Sonrad 
Nimptfh von Helmanddorf, Johannes Sitfd von Stieberdorf, 
Gadper Tethauer von Waltorf, Johannes Gotſch von Hertzigis— 
walde, Georg Waldau von Lindewyße, Nidel Kotulindfy von 
Friedeberg, Georg Rederer von Ringerödorf, Chriſtoph Tſchir— 
nyn von Malerdorf; endlidy die Bürgermeifter und je ein Rathmann 
aud Zudmantel, Ziegenhald, Grottfau, Ottmadau, aus 
Patſchkau der Bürgermeifter und zwei Rathmänner, und endlih aus 
Neiffe der Bürgermeifter JZoahim Szyber und die Rathmänner 
Matthbed Neumann, Hand Kemnip, Merten Unger und 
Chriftoph Ranger. 

Der Biöthumd-Ndminiftrator entbot den Berfammelten zuerfi den 
Gruß ded Gapiteld. In der Rede, weldye er num hielt, bezog er ſich 
auf die Botſchaft, weldye die Vafallen der Kirhe vor der Biihoföwahl 
an dad Gapitel gefendet und zeigte, wie daffelbe auf ihre Bitten Rüd- 
fiht genommen und warum cd grade Herrn Jacob von Sala und 
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nicht einen andern, der mächtiger und einflußreicher wäre, gewählt 
habe. Er ſetzte weitläufig audeinander, wie in der Perfon ded Erwähl: 
ten die Vorzüge und Verdienſte ſich vereinigten, welche in Anbetracht 
der obwaltenden Umftände von einem Biſchof gefordert werden müßten. 
Der Adminiftrator erkiärte der Verſammlung die Urſachen, weldye den 
Erwäbhlten binderten, von feinem Biſthum Befiß zu ergreifen. Es 
würden ihm nämlich, freifih ohne jeden redhtlihen Grund, von dem 
Markgrafen in Rom Schwierigkeiten bereitet. Da aber der Herr 
Markgraf ſchon fo weit in feiner Zudringlichkeit gegangen fei, daß er 
nun zu Rom mit allen Mitteln betreibe, wad er zu Haufe durd die 
König. Majeftät und feine Freunde nicht habe erreihen können, fo 
fei ed gar nicht zu bezweifeln, daß er auch durd Briefe und Zuge: 
ftändniffe verfuhen werde, feine Pläne durchzuſetzen und die rechtmäßige 
Wahl des Gapiteld zu vereiteln. Deöhalb ermahnte der Redner die 
Vaſallen und Unterthbanen der Kirche, fie möchten, wenn etwa apofto: 
liihe Briefe oder Schreiben und Botidaften anderer Zürften an fie 
gelangten, ſich alddann ald treue und ehrenfefte Männer erweijen, wie 
fie ed immer gewejen und zugleih mit dem Gapitel die canoniſche 
Wahl aufreht halten und vertheidigen. Wohin werde ed endlich mit 
der Kirche kommen und wer werde jchlieplih dad Regiment über fie 
führen, wenn fi einmal ein Prälat auf diefe Weiſe ind Bistum 
einſchleiche, welches Schickſal werde dann ihrer und ihrer Kinder warten. 
Stehet alfo ein, fo fhloß der Redner, ſtark und feit für die Freiheit 
der Kirche und euere eigne. Außer der himmliſchen Belohnung, bie 
euch durd die Fürſprache des heiligen Sohanned werden wird, werdet 
ihr euch dadurd Ehre erwerben und euren Kindern unvergänglichen 
Ruhm. Auch wird dad würdige Gapitel bereit fein, diefed euer Ber: 
dienft durch jede Art von Gefälligfeit und Wohlwollen zu vergelten. 
Hierauf ftellte der Adminiftrator ald ferneren Gegenftand der Be: 
rathung auf, die Befeftigung und Ausrüftung der Städte und Scylöffer, 
wenn bierin etwa noch einiged zu thun fein follte. Die Bafallen zogen 
ih nun zurück und beriethen über die Antwort, welde fie der Depu: 
tation ded Gapiteld geben ſollten. Als fie darüber ſchlüſſig geworben, 
erklärten jie dur den Marfchalt, dab ihnen die Wahl Herrn Jacobs 


von Salza gefalle und fie bereit feien, diefelbe nach Kräften zu ſchützen. 
Zeitjchrift d. Vereins f, Geſchichte u. Ulterthum Schleſiend. Bd. XI. Heft 2. 21 


316 ueber die Mahl Jacobs von Salza zum Biſchof von Breslau ıc. 


Sollten fie irgendwie Briefe und Mandate erhalten, fo würden fie 
ohne ded Gapiteld Rath, Willen und Zuftimmung nidtd thun. 

Daß man darauf dachte, die feiten Pläße in Bertheidigungdftand 
zu fegen, ift ein Beweid dafür, daB man feindliche Angriffe fürdhtete. 
Schon im Beginn ded Detober hatte der Rath von Breölau dem 
erwählten Biſchof feine beiten Dienfte angeboten, wenn er ihrer bedürfte 
in Befeftigung und Vertheidigung der Grenzfeftungen!). Ich vermuthe, 
man fürdtete gegen dad Biöthum einen Handftreih der deutichen 
Kriegsvölker, welhe dem Hochmeiſter Albredt von Preußen gegen den 
König von Polen im Anfang Octoberd 1520 zu Hilfe kamen?). 

Die unmittelbare Gefahr ſchien ſich indeflen im November, wo 
unfere Berfammlung gehalten wurde, wieder verzogen zu haben, denn 
die Bafallen meinten, großer Befeftigung würden die Städte und 
Schlöſſer nicht bedürfen, da ſich nirgends etwad Feindlicyed zeige. So 
lange aber, ald fid die Confirmation des Erwäbhlten noch hinzöge, 
könnten einige von den nahewohnenden Wafallen bezeichnet werden, 
um dad Schloß Ottmachau zu bewadhen. Dem Hauptmann ber 
Burg Friedeberg, Nidel Kotulindtyg, wurde durd die Domberren 
aufgegeben, zu diefer Zeit den Platz fleißiger in Acht zu nehmen. 
Bon Patſchkau wurde gejagt, daß es bereitd feit einigen Jahren 
mit allem zur Bertheidigung Nothwendigen verſehen fei. Es gebe da 
einige im Kriege erfahrene Veteranen; nüplich fei ed indeflen, wenn 
gewiffen nahe wohnenden Edelleuten und Bauern befohlen würde, 
fogleih) in die Stadt zu fommen und fie vertheidigen zu belfen, wenn 
fie von den Patihfauern zu Hilfe gerufen würden. Ziegenhald 
wurde für ftark genug gehalten, um einem plößlichen feindlichen Angriff 
gewachſen zu fein, bid Succurs kaͤme. Wegen Grottkau endlich follte 
der Adminiftrator auf feiner Rüdreife nad Bredlau Anordnung treffen. 
Ueber dad Schloß Neuhaus und feine Befeftigung zu reden, ſchien 
dem Adminiftrator aud gewiffen Gründen nit rathſam, weil irgend 
ein Beſchluß leiht dem Kranz Szeyler zu Ohren kommen könnte, 
fondern er hielt für gut, die Sache bid zur Ankunft ded Erwählten 





— 


1) Klofe, Von Breslau, Brief 167. ©. 910. 
2) Boigt, Geſchichte Preußens IX. 619, 
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zu verfdieben, der dann unter dem Beirath einiger Weniger bad 
Nothwendige über Neuhaus und den Francidcud feſtſetzen könne. 

Die Berfammlung wurde, nachdem fie ihren Zwed erfüllt, ent: 
laflen '). 

Aud der langen Sedidvacanz drohten dem Biöthum ſchwere Ge: 
fahren zu erwachſen. Weil die einheitliche Leitung und ein ftarfer 
Arm in der Regierung deffelben fehlte, fo wurden die Feinde der 
breöfauer Kirche immer übermüthiger und verwegener und die Unter: 
tbanen in der Erfüllung ihrer Pflichten nachläſſiger. Von Böhmen 
und Polen ber, wo Krieg und Aufruhr tobten, war dad Biöthum 
bedroht und die befonderen Feinde deffelben griffen ed unausgeſetzt 
durd Feuer, Schwert und Morden an. Endlid gab ed noch gewifle 
mächtige Befehder, weldye die Königl. Majeftät ſelbſt und ſämmtliche 
Einwohner Ungarnd und Böhmend zu befhädigen tradpteten, von denen 
ed befannt war, daß fie bereitd öfter in gewiffen Orten und auf 
Edlöffern, weldhe den Befißungen der Kirche nabe lagen, mit beträdhts 
licher Reiterei und Fußvolk fid) verborgen gehalten hatten. Alles 
diefed bewog die auf dem Fürftentage zu Breölau verfammelten 
Etände Schlefiend am 3. December dad Gapitel aufzufordern, dem 
Erwählten ſchon jeßt die Regierung ded Biſthums zu übergeben, 
damit nicht etwa die Etädte und Schlöſſer der Kirche durch Liſt und 
Gewalt in feindlihe Hände fielen. Am 10. December erfhien Jacob 
von Salza vor verfammeltem Gapitel und bat daffelbe unter Dar: 
legung der eben angeführten Gründe ihm noch vor erlangter Confirs 
mation durd den apoftoliihen Stuhl die Adminiftration ded Bisthumd 
in geiftlihen und weltlihen Dingen zu übergeben. Er babe alle 
erdenklihe Mühe angewendet und bereitd ungeheuere Summen aud: 
gegeben, um die Beftätigung zu erlangen, bis jeßt ſei ihm died aber, 
er wiffe nicht aud welchen Gründen, nicht geglüdt. Gefahr fei jept 
im Verzuge. Feierlich aber proteftirte er zuvor gegen die Unterftellung, 
ald ob er diefen Schritt thue aus Beratung gegen den apoftolifhen 
Stuhl, deffen Befehlen er, wie ed einem gehorfamen Sohne gezieme, 


1) Acta per adıniuistratores ecclesiae post mortem d. Jolı. Turz. ep. 1520, 
C.A. Urk. S. 26. 
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gern nachkommen wolle, ihn zwinge nur die Nothwendigkeit dazu und 
die Berechtigung geben ihm die Concordate der deutfchen Nation und 
die Gewohnheit, wie fie in den ultramontanen und von Rom weit 
entfernten Gegenden von jeher beftanden habe. Dad Gapitel will: 
fahrte, nachdem ed diefelbe Proteftation auögeiproben, dem Wunſche 
ded Ermwählten und übergab ihm fogleih die Domkirche und die 
biſchöfliche Eurie'). 

Sp war wenigftend vorläufig für dad Bisthum geforgt. 

Die päpftlihe Beitätigung erfolgte erft den 24. Zuli 1521). 
Damit fie aber in feiner Weiſe könne angefochten werden, ſo ſchickte 
Leo X. dem Erwählten noch ein bejondered Breve, in welchem er 
motu proprio jeglihe Mentalrefervation vor der Wahl Jacobs von 
Salza und jegliche Diöpofition über den breölauer Biſchoföſtuhl nad) 
der Wahl deffelben zu Gunften welcher Perfon immer und fei fie aud) 
auf Anfuchen eined Kaijerd, von Königen, Königinnen oder Füriten 
und mit Rückſicht auf jelbe geiheben, caffirt, annuflirt und vernichtet?). 
Durch befondere Breven zeigte der Papft unter demfelben Datum dem 
Domkapitel *), dem Diöcefanclerud’), den Vaſallen der breölauer 
Kirhe*) und allen Bisthumsangehörigen ) die durch ihn erfolgte 
Einfegung Herrn Jacobd von Salza zum Bilhof von Bredlau an 
und ermahnte fie zum Gehorſam, zur Ehrfurdt und Treue gegen ihn. 

Mie Pol berichtet, ift Jacob von Sala am 1. September, alfo 
grade am Jahredtage feiner Erwäblung, in der Domfiche in Gegen: 
wart polnischer Biſchöfe durch den Weihbifhof Heinrih von Fullſtein 
zum Biſchof geweiht worden ?®). 


Beilage. 

Urkunde S. 26 aud dem Archiv des bredfauer Domcapiteld. Ein 
gehefteted Papierbüdylein von 8 Blättern gefhrieben von Balentin 
Krautwald, Notar der bifhöflihen Ganzlei. ; 

Dlatt 1 lautet die Auffhrift: Acta per administratores ecclesie 
post mortem domini Joannis Thurzo episcopi 1520. 


1) Der ganze Abjchnitt berubt auf C.A. Urk. S.T. 2) C.A. Urk. R. 3. 
3) CA. U. R4 9) C.A. U. R.5. 65) C.A. U. R.7. 6) C.A. U. R.6. 
7) GA. U. R.8. 8) Jahrbücher III, 12. 
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mensis nouembr, Nyse in curia episcopali illiusque stuba 
magna 

Venerabiles eximii viri dni doetores Stanislaus Sawr 
administrator, Franeiscus Rewszneret Johannes Trysz- 
ler ecclesie Wratisl. canoniei et venerabilis capituli eiusdem 
ecclesie ad sequentem actum nuncii specialiter deputati 

Vasallis prineipalioribus senioribusque et consiliariis simul- 
que proconsulibus et uno consule civitatum et oppidorum 
ecclesie ad talem diem et locum per prefatos dnos euocatis 
et congregatis, quedam que negocium et statum ecclesie item- 
que subditos eiusdem contingerent, proposuerunt, 

Ea vero que proponenda fuerant per d. doctorem Stanis- 
laum Sawr administratorem proponi voluerunt. 

Igitur post salutationem nomine venerabilis capituli presen- 
tibus dietam ab legacione, quam ante tempus eleccionis vasalli 
ecclesie ad dnos de capitulo miserant inicio sumpto, quomodo 
in eleccione illius peticionis vasallorum racio habita fuisset, 
quis electus esset et quare reverendus pater d. doctor Jacobus 
de Saltza ecclesie Wratisl. scholasticus electus esset, cur non 
alius qui potencior ete. per ipsum dominum administratorem 
commemoratum fuit, additis eciam non paucis de virtute et 
meritis ipsius d. electi pro tempore et loco necessariis. 

(Bl. 2b.) Deinde causa exposita dilacionis adventus siue 
ingressus dni electi, quod ab marggrabiis instancias haberet 
dns electus et Rome apud Sed. ap. illius confirmacio impedi- 
retur, quod talia impedimenta ipso iure non subsisterent neque 
de iure fieri possent aut deberent etc. 

Quando autem idem dominus marchio eo importunitatis 
iam processisset, ut quod domi per regiam majestatem et amicos 
obtinere non potuit, Rome omnibus conatibus agitaret, non 
esse dubitandum, quin eosdem conatus suos quibuscunque 
eciam posset litteris et concessionibus esset muniturus et 
iustam capituli eleccionem frustraturus, ideirco idem d. ad- 
ministrator nomine venerabilis capituli, eosdem ecclesie homa- 
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giales atque subditos hortatus est et admonuit, ut si forte 
quibusuis literis apostolieis vel aliorum principum seriptis aut 
internunciis sollieitarentur, quod extunc fideles et strenuos 
viros (ut semper consueuerunt) agerent neque se a iusta et 
canonica venerabilis capituli eleccione deterreri paterentur, sed 
fida assistentia eandem cum ipso capitulo tuerentur et defen- 
sarent. Nam si semel in episcopatum hoc modo prelatus sub- 
reperet, ante oculos haberent, quo ecclesie status tandem esset 
recasurus et a quibus deinceps administrandus, que insuper 
fortuna ipsos ac liberos eorum (Bl. 3a.) expectaret; Proinde 
fortes se ac strenuos pro ecclesie ac sua libertate prestarent. 
ld eis preter celeste premium, quod intercessione s. Joannis 
essent consequuturi, futurum esset honorificum et liberis eorum 
perpetuum decus et famam allaturum paratique insuper essent 
venerabile capitulum id meriti omni obsequiorum genere et 
beniuolencia erga ipsos compensare. 

Postea adiectum de civitatum, oppidorum et castrorum 
ecclesie municione, prouisione et ordinacione, quatinus consule- 
retur de municionibus eorum et ordinacione in illis faciendis, 
si forte aliquod oppidum siue castrum non esset satis muni- 
tum aut bene ordinatum. 

“ Vasalli vero super propositis deinde consultacionem, collo- 
quia et tractatus seorsum habuerunt et de responso dominis 
dando concluserunt, 

Atque hoc facto dominos de responso illis dando se con- 
clusisse cerciores fecerunt. 

Dominisque ad eos reuersis per marschalcum responderunt, 
uniuersis placere eleccionem per venerabile capitulum factam, 
quodgque singuli et ipsam eleccionem probarent et de persona 
dni electi bene grati essent, dolerent autem, quod dns electus 
in sua eleccione a duis de capitulo canonice facta impedimenta 
et adversitates haberet. Vellent igitur quantum possent et 
pro viribus eorum ut eleccio et dns electus manutenerentur, 
assistere et cooperari, omnia denique facere, que probi et 
fideles ſacereo deberent et tenerentur. 
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(Bl. 3b.) Quod literas et mandata attinet, si ad se tale ali- 
quid perferretur, absque dominorum de capitulo consilio, 
voluntate et consensu nichil facere vellent. Ibi d. doctor et 
administrator collaudauit responsum et fidelitaten vasallorum 
affirmauitque, ea omnia venerabili capitulo admodum grata fore 
atque illud rursum sedulo anniti, ut illis benefaceret et grati- 
ficaretur. 

Cum de ciuitatum castrorumque municione et ordinacione 
consultacio esset, rursus vasalli responderunt, de statu ciui- 
tatum et castrorum ecclesie non omnes essent informati, vidisse 
eciam dominos administratores superiori tempore municiones 
et ordinaciones castrorum, unde de illis melius possent statuere. 
Et si ita illis placeret rursus inspicere, sibi multa aut magna 
municione nondum opus videri, quando nichil uspiam esset 
inimicum aut aliqua aduersariorum conuencio, 

Exquo autem dni electi confirmacio differretur, possent 
aliqui designari, qui in arcem Othmuchow se reciperent, et 
ad illius municionem intenderent, ut ita per vices vasallorum 
prope habitancium arx muniretur et presencia custodiretur. 
Et placuit dominis consilium iniunxeruntque marschalco, ut 
talem faceret ordinacionem de arce Othmuchaw. 

(Bl. 4a.) De arce Frideberg tractatum cum Nicolao 
Kotulinszky, qui tunc presens aderat. Is respondit, se 
hucusque arce(m) illam pro ecclesie, patrie et suo commodo 
diligenter custodiuisse, vellet deinceps quoque curare, ut nemini 
sua negligencia incommodaret, si vero quopiam auxilio opus 
futurum esset, vellet ad marschalcum aut dnos confugere, 
Iniunctum tamen est ei per dominos, ut hoc tempore et ex causis 
dietis diligenceius arcem custodiret et prouideret, 

Quum deinde de oppido Patschkaw et illius municione 
sermo incidisset, dietum est, oppidum superioribus aliquot 
annis in multis que ad defensionem spectant esse munitum; 
in ipso eciam esse veteranos quosdam milites et qui rei bellice 
periciam habeant, utile autem esse, quod quibusdam nobilibus 
vicinioribus itemque proximis villanis demandaretur, ut si 
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necessitas tulisset, quod a Patschkouiensibus in auxilium voca- 
rentur, absque mora se in oppidum reciperent congregarentque 
ac presentia sua illud municius efficerent manuque defenderent. 

Preterea oppidum Czigenhals ita esse munitum et proui- 
sum, quod subito impetui hostili, donee illi succurreretur, ob- 
sistere Posset, 

(Blatt Ab.) De oppido Grotkaw aliquanta tractata sunt, 
ad extremum tamen ordinacio eius oppidi dilata est ad presen- 
ciam -dni doctoris Stanislai Sauri administratoris, 

Cum etenim Wratislaviam repetiturus esset, vellet cum 
consilio marschalei et capitanei in Grotkaw de municione 
custodiaque, vigiliis et clausura portarum ipsius oppidi ordi- 
nare. Demandatum nichilominus est proconsuli presenti, ut 
eivitatis curaın diligenter ageret itemque capitaneus de officio 
suo et diligencia maiore facienda admonitus est, 

Postremo d. doctor et administrator prefatus gracias egit 
presentibus et obedienciam presencium collaudat. Insuper 
adınonuit, ut si deinceps in negociis ecclesie per marschalcum 
eonuocarentur, absque grauamine conuenirent, nam si qui ab 
huiusmodi conuocacionibus abfuturi essent et mandato ofh- 
cialis marschaleci non parituri haberet marschalcus in man- 
datis, quibus modis inobedientes castigare deberet et cohercere. 
Atque ita singulis ad sua redire permissum est, 

Ceterum domino administratori memorato ex iustis causis 
visum est, de arce noue domus et illius ordinacione nullam 
impresencia facere mencionem neque coram tanta multitudine, 
noue domus meminisse, ne si quid conclusum esset, Francis- 
cus (Bl. 5a.) Szeyler aliquo rumore siue internuncio admo- 
neretur, sed placuit, ut noue domus ordinacio sub aduentum 
dni electi diflerretur, ibi enim illius quorundam paucorum con- 
silio adhibito et de noua domo et ipso Francisco tractari et 
statui posse commodius et liberius etc. 

Prescriptis tractatibus interfuerunt euocati per literas domini 
marschalci nomine d, doctoris et administratoris aliorumque 
dominorum supranominatorum Dipprant Üzetteres mar- 
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schaleus, Cristofferus Adelsbach, capitaneus in Czigen- 
halss. Preceslaus Wysze, capitaneus Grotkouiensis cum 
Balthazare Rötsch nomine vasallorum ducatus Grotko- 
uiensis, Conradus Stoltz de Moraw. Iwan Ogigel de 
Slawpitz. Conradus Nimptsch. Johannes Sitsch de 
Stiberdorf. Casper Tethawer de Waltorf. Johannes 
Gotsch de Hertzigiswalde Georgius Waldaw de Linde- 
wysze. Nickel Kotulinszky de Frideberg,. Georgius 
Rederer de Ringerszdorffl, Cristofferus Tschirnyn de 
Malerdorff. Proconsul oppidi Czuckemantel cum uno con- 
sule. Proconsul oppidi Czigenhalss similiter coassumpto 
uno consule. Proconsul Grotkouiensis cum uno consule. 
De Othmuchaw proconsul et consul unus. Proconsul 
Patschkouiensis cum duobus consulibus, (BI. 5b.) Joachim 
Szyber, proconsul Nisensis, Mattes Newmann, Hans 
Kemuitz, Merten Unger, Cristoff Langer, consules 
Nisenses. 

Eodem anno vidlet. 1520 instanti festo sancti Martini epis- 
copi, quo tempore in quibusdam ecclesie oppidis consules 
eligi consueuerunt, cum esset Nyze prefatus d. doctor Stanis- 
laus Saur adıninistrator, primi Nisenses duos e consulatu 
miserunt ad suam paternitatem sciscitantes, quomodo in eligendo 
nouo consulatu se gerere deberent, an sc. iuxta veterem con- 
suetudinem ad eleceionem procedere deberent, an vero super- 
sedere usque ad confirmacionem noui prelati. Idem deinde ab 
aliis oppidis est factum. Quibus singulis per dnum admini- 
stratorem fuit responsum, ipsos non ignorare, cui ad praesens 
essent obligati ac subditi, itaque in dei nomine ad eleccionem 
procederent et electos in charta descriptos et obsignatos 
exhiberent. Quo responso fuerunt benegrati et designatos a 
se consules singuli obtulerunt. Ibi d. administrator conuocatis 
ad consilium, utifieri (Bl. 6a.) consuetum est, dominis Fran- 
cisco Rewszner et Johanne Tryszler necnon Dyp- 
prando Czetteres marschalco etc., quosdam ex designatis 
expupxit, nonnullos in suo loco permisit ac eosdem nomine 
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venerabilis capituli confirmauit felieiter deo annuente ac sine 
omni motu vel strepitu, modo et ordine ut sequitur. 

Anno domini millesimo quingentesimo vigesimo die saturni, 
decima mensis nouembris que fuit dies sancti Lazari et pro- 
festum sti Martini Nyse per venerabilem eximium virum dnum 
doctorem Stanislaum Saur ecclesie Wratisl. canonicum et ad- 
ministratorem nomine et et ex parte venerabilis capituli diete 
ecclesie in ciuitatibus et oppidis ecelesie secundum veterem 
consuetudinem proconsules et consules designati, creati et 
approbati sunt, qui sequuntur, 

In civitate Nisensi. 

Joachim Szyber, proconsul. Mattis Newman, Hans 
Khemnitz, Jacob Schuttenhoffer, Lazarus Merten, 
Clemet Lesener, Jacob Heintze, Cristoff Langer, 
consules, 

In Patschkaw. (BI. 6b.) 

ValtenSchneider, proconsul. Simon Winkler, Valten 

Keseman, Mikoloss Seydel, Thomas Bogner, consules. 
Othmuchaw. 

Mattis Reiche, proconsul. Henrich Schmit, George 
Golthschmidt, Lorentz Katherman, Mattis Tram- 
pisch, consules, 

Czuckmantel. 

Valten Schuster, proconsul. Michel Mölner, Valten 
Gruneweber, Valten Byrolth, consules. 

Czigenhalss. (Bl. 7a.) 

Hans Jerisch, proconsul. Andris Elbil, Andris 
Jopener, Jacob Pfluger, Hans Kirchner, consules, 

Actum Nyse in cancellaria episcopali presentibus venera- 
bilibus et nobilibus viris dominis doctoribus Francisco 
Reuszner et Johanne Tryszler canonicis Wratislaviens. 
et venerabilis capituli nunciis, Dipprando CUzetteres mar- 
schalco, Iwone Ogigel de Slawpitz, Conrado Nimptsch 
de F “szdorf!'), Johanne Rassilwitz, capitaneo in 


Auch C. N, de Helmstorſſ. 
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Othmuchaw, Matheo Loge, et me Valentino Crawth- 
waltlı notario cancellarie, 

(Bl. 7b.) Deinde per eundem dominum admiuistratorem 
forına iuramenti ab ipsis designatis prestandi prescripta est 
ut sequitur: 

Ich n. globe und swere gote dem almechtigen, seiner liben 
mutter, dem liben herrnn sannt Johanni in kiginwert des 
wirdigenn herron doctoris Stanislai Sawr vorweser und admini- 
strator der kirchinn zew Breslaw in nahmen und von wegen 
des wirdigen capittels doselbist, demselbtigen wirdigen capittel 
biss tzw einem tzukunfttigen herrnn, an welchen ich von iren 
wirden geweist werde und nach seinem tode widerumb genan- 
them wirdigen capittel zcew Breslaw, biss abir zcw einem 
zeukunfftigen herron, an welchen ich von en geweist werde, 
getraw, gewehr und gehorsam zcuszeinn, alss ich meinem 
rechten, naturlichen erbherren von rechte pflichtig bin iren 
fromen zeuwerben und iren schaden zcubewaren und der stadt 
recht vorzusteen und tzuvorsorgen, dem armen alss dem reichen. 
Alss mir goth helffe und die heiligenn. 

(Bl. 8a.) Anno quosupra die XII mensis nouembris que 
fuit dies June secunda post diem sti Martini proconsul et con- 
sules Nysenses iuramentum prescriptum super nudo et eua- 
ginato gladio corporaliter prestiterunt et iuraverunt, deinde 
eadem die proconsul et consules de Othmuchaw illud ipsum 
iuramentum prestiterunt, presentibus marschalco, Mel- 
chiore Heyde et Matheo Logo. 

Postea proconsul et consules oppidi Czigenhalss simile 
iuramentum prestiterunt eadem forma et sollennitate die et 
anno ut supra. 

Idem iuramentum eadem forma et solennitate prestiterunt 
proconsul et consules oppidi Czuckmantel die XIII mensis 
nouembris anno ut supra, 

Deinde die XIIII nouembr, proconsul et consules oppidi 
Patzka (sic) idem iuramentum eadem forma et solennitate 
prestiterunt presentibus d. Joanne Tryszler canonico, 
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Dipprando Czetteres marschalco, Melchiore Heyde, 
Magistro Martino iudice curie et Matheo Logo. 

In dieſem Hefte befindet ſich noch ein lojed Blatt, auf dem Fol: 
gended fteht: 

Auno domini millesimo quingentesimo vigesimo, die saturni 
decima mensis nouembris, que fuit dies sancti Lazari in curia 
episcopali Nisen. statuta et dicta die comparuerunt oppidani 
ex una et Johannes Rasselwicz capitaneus Otmuchauien. 
parte ex altera, et oppidani prefati per strennuum Dippran- 
dum Czetres marschalcum nomine venerabilis eximii domini 
doctoris Stanislai Sauri cano, et administratoris eccl. Wrat. 
iussi dicere et proponere, si quid aduersus capitaneum prefatum 
conqueri haberent. Conquesti sunt friuola quedam et que non 
solum a capitaneo ipso verisimillimis et probatis argumentis 
refutata sunt singula, verum etiam a domino administratore 
et assessoribus indigna habita, que proponerentur. 

Quare eisdem dietum, dominos ipsos male et .oon sine 
indignatione ferre, quod isto tempore vacationis nullis legitimis 
aut urgentibus causis existentibus eiusmodi tumultum et quere- 
las temere mouere auderent, essentque dominationes eorum 
diligenter, qui auctores huiusmodi factionis fuissent, indagature 
et se taudem in tales digna exhibituri (sic) animadversione. 
Proinde vellent et mandarent s. d. (suae dominationes), ut 
deinceps pacati capitaneoque obedientes viuerent, ac officia 
seu seruitia et alia quocungue nomine censerentur, que de 
iure vel consuetudine hucusque prestitissent, sine omni con- 
trouersia, tergiuersatione et rebellione prestarent. Quod factu- 
ros se promiserunt Otmuchavien. atque capitaneum rogarunt, 
quatinus fauore ipsos prosequi vellet, pollicentes, se omnia, 
que ad ipsos pertinerent obedientes paratosque facturos. 

Actum ut supra, presentibus venerabilibus et nobilibus viris 
dominis Johaune Trisler utr. iur, Francisco Reusner 
decretorum doctoribus canoniei Vratis. Ivone Ogigel de 
Slaupiz, Conrado Nympez et Mattheo Logo. 

His ita dimissis dominus administrator prefatus ascitis d. 


* 
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doctoribus Johanne Drisler, Francisco Reusner cano- 
nicis et Dipprando Czettres marschalco ecclesie Wratisl. 
cancellariam episcopalem in diceta curia ingressus nominato 
capitaneo iterum negocia qyedam relaturo, audienciamque pe- 
tenti aures prebuit. Qui primum ad articulos in literis quibus- 
dam, ad querelas Otmuchauien. cuiusdam Tifftrung et cuius- 
dam Obirscherer in conuentu prouincialium factas ex eorun- 
dem prouinecialium consilio sibi adscriptos, quorum exemplum 
cancellaria habet, sufficienter et ad persuasionem respondit. 
Subinde petiuit, ut cum aliquot iam annos bina officia, nempe 
capitaneatum Otmuchauien. et curam rei domestice seu hospi- 
talitatis ibidem solus obiisset, hospitalitatis eiusmodi onus ab 
ipso transferretur ac si aliquem se commodiorem et utiliorem 
scirent dominationibusque suis videretur ipsum, modo sibi prius 
redderent literam suam, etiam munus capitaneatus alii deman- 
darent. Sin minus et ipse non inutilis in officio eiusmodi sen- 
tiretur, paratus etiam esset permanere et arci pro virili et sicut 
bonum virum decet preesse, ita tamen ut a cura rerum dome- 
sticarum omnino liberaretur. Sub hanc relationem a marschalco 
iterum nomine d. administrationis responsum est et optatum, 
ut in isto rerum tumultu, quando tali officio idoneus et habilis 
premanibus non esset, utrumgne adhuc gerere, conseruare et 
utrique preesse non grauaretur, donec temporis mutaretur 
ratio. Quod ipsum sumpta aliquantula apud se deliberatione 
capitaneus facturum se acceptauit et affirmanit rogans domini 
ipsum beneuolentia et fauore complecti ac aduersus emulationes 
nibil. hominum, quos societate mutua et perpotationibus ac 
symposiis non studuisset obseruare, tueri vellent. Id quod d. 
administrator sic annuit. Et hunc in modum actionis illius 
finis factus est. Acts. (Actum ut supra,) 


XV, 


Entwurf einer ſyſtematiſchen Darftellung 


der fchlefiichen deutschen Mundart im Mittelalter. 
Von Profeffor Heinrich Rüdert. 
(Bortfegung ) 





B. Formenlehre. 
I. Eonjugation. 


l. Starfe Conjugation. 


a) Dräfend Ind. u. Conj. In den älteften Denfmälern ift 
bereitö dad charafteriftiihe Merkmal ver gleichzeitigen ftreng= body: und 
ſchriftd. 1 P. S. Praes. Ind. dad ahd. u mit feinem die Bredyung 
der vorhergehenden Vocale verhindernden Einfluß aufgegeben und wieder 
auf dad Iprahhgelhichtlih normaler zu nennende goth. a zurückgegangen. 
Alle mittel und niederdeutihen Mundarten, die fpäter ald dad 
11. Zahrhundert find, haben fid) wieder dem gothifhen Eyftem zuge: 
wandt und daraud erklärt fid) unfer gegenwärtiged ich gebe — goth. 
giba im BVerhältniß zu dem mhd. ich gibe — ahd. gibu x. 
Würden und audreihendere ſchriftliche Zeugniffe zu Gebote ſtehen, ſo 
würde ſich ohne Zweifel ergeben, daß da wo die goth. Form eine 
Zeitlang in der Schriftſprache verdrängt und durch die ahd. erfcht 
war, wad im Altj. fi) zeigt, dody daneben im Volfdmunde jene ältere 
und richtigere Form fi erhalten hatte, die dann allmählidy wieder 
den ganzen Dialect, aud) wo er die fchriftlihe Darftellung beeinflußte, 
erfaßt hat. DBezeichnend für die Kraft, mit welcher fi dad volks— 
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thümliche Element bier gleich von Anfang an in der Schriftfprache 
Geltung zu verihaffen wußte — natürlih ohne alle Reflerion 
und immer in dem guten Glauben, daß damit der correcte und allgemein 
verftändliche deutihe Ausdruck nicht beeinträchtigt werde, um den und 
niht um eine pointirte Hervorfehrung ded „volköthümlichen in der 
Sprade” ed jedem Schriftiteller oder Schreiber damaliger Zeit allein 
zu thun war, — ift, daß fih der fchlefiihe Echreiber, dem wir die 
einzige erhaltene Handſchrift der Kreuzfahrt ded Landgrafen Ludwig 
verdanken, fehr häufig verftattet die mundartlichen Formen ich sehe, 
spreche etc. zu jegen, während doch Reime wie ime: nime, 1532, 33, 
4870, 71; 6432, 33, enpir: mir 3772, 73 beweijen, daß dem Ver: 
faffer no die fireng mhd. Form geläufig war, die fih auch in 
stirbe: erwirbe 5838, 39 richtig erhalten hat. — 

Demgemäß zeigt ſchon Ps. durchaus ich gebe, geneme, spreche, 
werde deögl. P. G. außer diefer Form, ich se (video) und ich gise 
ftatt mhd. giuze — ahd. giuzu, C. C. ich esse, trete 12. ich befele 
und bier und 11. fogar bete neben bitte und bite) vom ahd. bitjan 
nicht von betön hergeleitet, wo freilich dad e ſich anders erklärt: als 
eine bloße in der Mundart auch fonit jo beliebte Veränderung des i, 
denn bier wo fih i auch nhd. erhalten bat und erhalten mußte, weil 
ed durh j = i der Gonjugation gefhüßt oder hervorgerufen war, 
wirkte jener Grund, der fonft die e ftatt i der 1. Perfon hervorrief, das 
urfpr. a der Endung nidt. Daß fid) nicht weiterhin bei der immer 
ftärfer bervortretenden Neigung der Mundart e und i miteinander 
wechſeln zu laffen, ein gibe, nime erzeugen fonnte, hat wohl nur in 
lautlihen Verhältniffen feinen Grund, indem i für e faft ausnahmslod 
nur da eintrat, wo e ein alted umgelauteted a und nicht der directe 
Stellvertreter von i war. 

Der Unterſchied zwifchen der 1. Ind. und Gonj. ift fomit in dieſer 
Mundart und allen, die ihren Weg geben, völlig verwiſcht, wie aud) 
im beutigen Schriftdeutihen. Wahrſcheinlich hat dieß dazu beigetra= 
gen, daß wir überhaupt in unfern Spradhdenfmälern den Gebraud 
bed Conj. des Praes. den dad Ahd. und jelbit dad Mhd. fo lebendig 
zeigt, fehr zufammengefchrumpft finden. Der Dialect hat aljo hierin 
dad Nhd. wie in fo viel anderen Dingen gewiffermaßen anticipirt. 
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Entweder treten dafür Umfchreibungen ein mit sal, mac, kan, aud 
werde, oder ed wird einfach die Form ded Indicativ, befonderd in 
bedingten oder fonft abhängigen Eäken verwandt und damit die feinere 
Färbung der gebildeten Sprade, die den Modus der Abhängigkeit 
gebrauchen könnte, zerftört. 

Merkwürdig ift der einmal refp. zweimal nebeneinander auftaudyende 
Auögang der 1. P. S. Ind. auf — n in C. C. enlowbin ich — 
inscheldin ich alſo mhd. enlobe ich — enschilte ich; diefe n Form, 
in manden ahd. und der fpätern Zeit angehörigen Dentmälern wie 
befannt fehr weit verbreitet, aber auf die verfchiedenfte Art verwandt 
z. B. bei Williram in der Bredlauer wahrſcheinlich in Franken geichriebe- 
nen Handfchrift die ftarfen Formen, bringon, gebon, nesläffon, süfon, 
gestigon werdon etc.: feineöwegd etwa blod vor Bocalen, umgekehrt 
auch ih siho Öuh etc. troß des Hiatud, während andere nur ſchwache 
Berba auf En und On fo flectiren, wieder andere Ind. und Goni. 
damit zu unterfheiden fuhen — darf in unferm Sprachdenkmal 
weder ald ein uralter Reſt des urfpr. m, wad diefer eriten Perſon 
einft gebührte und worauf mande der ahd. m oder ım frühefter Zeit 
zurückgehen, angejehen werden, noch ald eine directe Entlehnung aus 
den weſtlichen, beſonders rheinifchzmitteldeutihen Mundarten, in denen 
dieß mn der erſten Perſon biö heute fi erhalten hat, fondern es ift 
nad; meiner Meinung nidhtd weiter ald ein euphon. n, worüber ich 
oben 9, 345 gehandelt habe. Daß heute eine foldye Form nicht mehr 
ericheint, wie fie denn auch bei W. 126 nicht verzeichnet ift, begreift 
ſich leicht, weil der vocal. Ausgang überhaupt ziemlid häufig apocopirt 
wird und jedenfalld immer, wenn ein anderer Vocal im Anlaut des 
nädhften Worted folgt. Die Formen würden aljo jegt nur lob ich, 
scheld ich fauten können. — 

Die 2. P. S. hat gemeiniglid den Audgang st für beide 
Modi, aber fehr häufig fällt auch dieß t weg, wie wir um alle weit: 
läufigen Gontroverfen abzuſchneiden, ſagen wollen. Wir unterſuchen 
bier alfo nicht ob die bier auftauchende bloße s Form ein directer 
Abkömmling der im goth. älteften Ahd. Altſ. Altnord. ic. vorkommen— 
den, ſprachgeſchichtlich allein berechtigten ift, oder fidy erft jpäter wieder 
aus der inzwifchen zur Herrihaft gelangten mit t heraudgefchält bat. 
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Dad Abwerfen eined t gehört ja auch fonft zu den Lieblingdneigungen 
unferer Mundart, wie oben ſchon gezeigt wurde. Belege dafür find 
(don in Ps. lessis, vorgessis (Gonjunctive) daneben allerdings 
bäufiger die — st (est oder ist, wad bloß Tautlih ſich unters 
[heidet, wie oben 7, 25 audeinandergejeßt if). Sm Conj. nemes, 
gebes, aber ebenfjo — st, obgleich unläugbar bier wie in mandyen ahd. 
Denfmälern die s Formen dem Gonj. bejonderd eigen find, wahrfcein: 
lid) wegen der einftmaligen ſchwereren Vocale vor der con. Endung. 

Eine Auöftoßung ded e (i) aus der Endung findet überall ftatt, aber 
beftimmte Regeln darüber aufzuftellen, ſcheint unthunlich. So fteht 
ezubrichist neben inrichst in P. P. (richest) vorgessis (Gonj.) neben 
vorgist du, wirst neben wirdiz du, gibst neben gebist ete. Im 
Allgemeinen haben die jüngern Denkmäler begreiflih die foncopirten 
Endungen immer häufiger, die ſchließlich in dem heutigen Dialect die 
einzig gebräuchlichen worden find. 

So lange fid) noch ein Vocal in der Perfonenendung erhielt, konnte 
ebenfowohl dad eigentlihe mhd. est wie dad ed erfeßende ist neben: 
einander in demfelben Sprachdenkmal auftreten. Beide haben damals 
ganz gewiß einen Nebenton, wenn ed auch nicht immer ein Tiefton 
war, gehabt: Formen wie gibis oder — st neben gibest beweijen dieß 
unmiberleglih. Daß mittelft deſſelben Lautjpieled dann auch betreffen: 
den Falles in den Stamm ein e für i eindringen konnte, ift ſchon 
oben 7, 22 in vielen Beijpielen erhärtet; fo erfcheint ein gebistkt) 
brengist, nemist ete. wo der Schein entftehen könnte, als fei eine 
wirklihe Brechung hier von der Mundart beabfichtigt, während dazu 
doch gar feine Beranlaffung war und wie die relativ doch noch häufigeren 
i Formen zeigen, meift eine ſolche nicht vollzogen wurde. Man wird 
alfo, falls man einen beftimmten Kunftauddrud für diefed mundartliche 
nicht durch Brechung entitandene, fondern immer nur um die Ein: 
förmigfeit ded Lauted zu vermeiden eingeführte e aufftellen will, — denn 
ein gebest ete., die richtige Gonjunctioform, an der dad Mhd. feinen 
Anftoß nimmt, erfheint bier Außerft felten — den ſchon öfter erwähn: 
ten, von DW. aufgebradten, aber unfered Erachtens mit Unrecht 
wieder aufgegebenen ded Beilauted brauden dürfen. 


Als Einzelheit ohne nachweisbare Verbreitung die ich noch 
Zeitfchrift d. Vereins f. Geſchichte u, Alterthum Bali Bd. XL. Heft 2. 
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der auf bloßed t ausgehenden Formen, der 2, S. Ind. und Goni. 
Da die Fälle jehr felten find, ſei ed geftattet in die ſchwache Conju— 
gation dabei vorzugreifen: du seit — sagest, du leit = legest, 
hasset — hazzest. 

Dffenbar haben wir hier diefelbe Einwirkung ded t auf ein vor: 
bergebended s, die 9, 325 dargeftellt wurde. An blope Schreibfehler 
ift deshalb nicht zu denken, und die zweite Perfon ift durch das ſtets 
und notbwendig vorgeießte Pronomen du, abgejehen von dem Sinn 
der betreffenden Stellen, über allen Zweifel. 

Die 3. S. Ind. zeichnet fih von Anfang an durch die entidhiedene 
Neigung zur Syncope aud, und zeigt in diefer Hinfiht der zweiten 
gleichſam den Weg, begreiflich, weil ihr ſchließendes t einer Anlehnung 
an den Stammausgang noch bequemer war als ein st oder s. 
So hat ſchon Ps. vorgilt neben ſeltenem vorgiltit, siezt, sit (videt), 
lest (sinit alfo für laezet) zugleid bemerkenswerth ded Umlautes 
halber, der troß jeined relativ geringeren Umfanged wie im mhd. doch 
in diefem Wort 2te und 3te Perjon vollftändig erfaßt bat, auch wo 
fie in der elidirten Form mbd. läst, lät auftreten, die bier immer 
lest, let lauten, aber jeltener vorfommen ald die mit erbaltnen s refp. 
z aljo laz(s)e, lez(s)ist oder jeltener lest, nicht zu verwechſeln mit der 
gleicylautenden Form lest, die wir eben für die dritte nachgewieſen haben. 

Um nodb den Gebraudy eined der älteſten Denkmäler anſchaulich 
zu machen, ſehen wir und P. P. an: gibt auch gipt, trit, siezt, 
begrift, wirft, wirt, czuyt (für ziuhet, da ni wohl ald Diphtbong 
und einfilbig zu nehmen ift) neben bringet, bliwet (belibet), vor- 
tirwet. Daß daneben auch nod) ein i für e der Flerion gerade wie in 
der zweiten auftritt, darf nicht befremden, ebenfo wenig, daß gelegenen 
Falld auch dann in dem Stamm ein alted i in e übergeht: alſo 
Formen wie gebit, nemit, wenn gleich jelten und bald verſchwindend 
vorkommen. Ä 

Ueber die 3. S. Conj. iſt nichtd weiter zu bemerken, ald daß beſon— 
derd vor Vocal: Anlauten ihr auslautended e verjchwindet: geb für 
gebe, nem für neme und daß wenigftend einmal umgekehrt dieß e 
durd ein Elingended ı erfeßt ift, in einer Form die ſchon 5, 26 ald 
eine jehr merkwürdige erwähnt wurde. 
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Die 1. Pl. entkleidet fh, wie in der Schriftſprache ihred fleriv. n 
vor dem enclit. Pronom. 1 Präj. Plur. wir oder wer, wofür ja 
auch ſchon einzeln mir (mer) auftritt, (ſ. 9, 30) alfo werde wir, 
neme wir, gebe wir; dad e vor n wird in folden, ohne zwifchen: 
tretende Ableitung gebildeten Berbalftämmen von der Schrift wenig: 
ftend erhalten, während ed in der ſchwachen Gonj. an Formen wie 
wandir wir, vorwandil wir, ete, nidt fehlt. 

Die 2. Pl. bat diefelben Syncopen wie die 3. Singul. von 
der fie nur dann fi unterfcheidet, wenn der Stammvocal einer 
Brechung oder ded Umlauts fähig ift, alfo gebt oder gept für gebet, 
haldet, lazzet, cziet — ziehet neben czuyt, czuhit ded Sing. 
Wenn aber gebit ſteht, fo fann dieß nad) dem oben gejagten audy die 
3. Sing. fein, niemald aber gibt, gipt die 2. Plur. 

Die 3 Pl. Ind. u. Conj. unterfcheidet fi) ſchon in den älteſten Denk— 
mälern jelten mehr: dad — nt ift hier, wie in andern mitteld. Mundarten 
fehr frühe verſhwunden: geben, nemen etc. gelten alfo für gebent, 
nement und für geben, nemen, Charafteriftiih ift ed, daß die 
föniglid böhmiſche Kanzleiipradhe, die feit dem 14. Jahrhundert ihre 
Schreiben nad) Schleſien jandte, dad herkömmliche mhd. nt noch ge: 
wöhnlich bewahrte, aber ohne damit, wie mit andern Feinheiten, bier 
zu Lande Nahahmung zu finden. Nur in einem Spraddenfmal ded 
15. Sahrbundertd H. v. J. tauchen eine Reihe von t Formen auf: 
auch bier wollen wir und an die Schranfe der ftarfen Conj. nicht 
binden, jondern die Beilpiele aud beiden aufzählen: verlossent, (ver- 
läzent), stent, hant (habent) und nod) häufiger wollent, ja fogar im 
Präd. warent, gabint, sahent etc. 

Daß mitteldeutihe Sprachdenkmäler fhon im 13. bid 14. Zahr: 
hundert dieß t der 3, P. Pl. J. abwerfen, hat Hahn Mhd. Gr. 1, 77 
bemerft, aber fhon dad 12. Jahrhundert ift überreich an Beijpielen 
dafür: Im Annoliet, im Rother, Annfteiner Marienleih, Schaded und 
Baracks Brucftücden aud dem älteiten Paffional (wohl nody vor 1120 
verfaßt) ift die en Form die gewöhnliche, während die — nt Form in 
den oberdeutiben Schhriftdentmälern — ganz abgeſehen von manden 
ihwäb. alemannifhen Mundarten wo fie noch heute eriftirt — ſich 


durdy dad ganze 15. bis ind 16. Jahrhundert erhalten hat, wofür 
22° 
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ſchon die von Kehrein 1, 348 gejammelten Beifpiele, fo wenig zahlreich 
fie find, genügen. Dad Eindringen diefer nt Form in die 2. Plur. 
was ſchon Abd. einen fo weiten Umfang erhalten bat, aljo gebent 
für gebet ete. ift mir bier nirgendd vorgefommen, fo fehr ed aud) 
zeitweilig ald ein Zeichen der feinen Schriftipradhe gegolten zu haben 
Icheint. 

Der Imper. ift lange Zeit nody ohne angehängted e durchgeführt: 
gip, vortrip, sich (jube) gebut (gube) vorlus (perde) wirt, 
irvicht in Ps. in P. P. diefelben und vornim aber auch ſchon 
vorgys für mhd. iu, inphach; ste und stant ouf neben einander, 
gerade wie in Ps. nur daß in diefem der Grund, der in P. P. die 
vocalifhe und die Gonjon. Form miteinander wechfeln läßt, nicht wirft. 
Sn P. P. taucht zuerft au die e Form auf: vortribe si. Wenn 
fpäter diefe Form immer häufiger wird, fo überwiegt doch der. Zahl 
nad) bis zum 16. Zahrhundert entjhieden die altherkömmliche ohne e. 
Was fonft die Geſchichte diefer Form betrifft, fo verweile ich auf das 
9, 344 darüber beigebradhte. 


b) Präterit. Die ſtarke Präteritalbildung erleidet in den und 
vorliegenden Quellen in der Regel nur die Veränderungen, welche die 
eigentbümlichen Lautgefeße der Mundart mit ſich bringen; fehr wenig 
davon ift bloß flerivifcher Natur. Formen wie gink, rif, slif, lif ete. 
gehören zu der erften Art, Abweihungen aud einer Ablautöreihe in 
eine andere in die zweite, ebenfo die Verſuche ftarfe und ſchwache 
Form miteinander zu vermiſchen. 

Aud einer Ablautsreihe in die andere findet in unfern alten 
Sprachdenkmalen wenigftend nicht in größerem Umfange ald in ber 
gebildeten mhd. Schriftſprache überhaupt eine Abart ftatt, und wenn 
fpäter ich beful oder bevul neben dem immer noch gebräuchlichen 
beval oder nod) correcter bevalch ſich findet, — nicht zu verwechſeln 
mit dem gleichgefchriebenen bevul für beviel von bevallen was 
V. B. 62, 30 einmal fteht und vielleicht nad heutiger Weife fchon 
einen wirklichen Uebergang in eine andere Ablautdreihe bezeichnet, aber 
doc nik· aeradezu ald ſchleſiſch beanſprucht werden darf — fo ift Died 


— 
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fein MWebertritt aus einer Klaffe in die andere, fondern ed iſt ein 
Symptom, daß die Audgleihung der Singular: und Plural: Ablaut: 
formen, die dad Nhd. confequent durchgeführt hat, von den Mund: 
arten wenigftend angeftrebt wird. Aus der Plural:Form bevulen für 
bevulen, der richtigeren ftatt der feit dem 14. Jahrhundert gewöhnlichen 
bevälhen oder bevälen iſt der Sing. beful abgeleitet. Ebenfo find 
belib für beleip, trip für treip zu erflären, obwohl die richtigen 
d. h. alten Formen immer überwiegen und noch im 17, bis 18. Jahr: 
hundert in der Mundart nicht verflungen find. 

Der Zufaß eined e am Ende der 1. 3, P.S. Praet. — offenbar 
um die Analogie der vocalifh ausgehenden Formen des ſchw. Praet. 
walten zu laffen — ift befanntlich uralt, wie oben 1. c. nachgewieſen 
worden ift. In unferer Mundart ericheinen ſolche Formen ſehr frühe 
aber jehr vereinzelt und ed fcheint, ald wenn fie auch bier nie ein 
wirklihed Leben im Volke geführt hätten, fondern mehr ein Product 
der Reflerion, nur nicht gerade der gelehrten zünftigen Grammatifer, 
geblieben find. Es wäre nebenbei bemerkt, fehr verbienftlih, wenn 
dDiefe e Formen, jo wie die genau damit zufammenhängenden der 
ftarfen Smperative und mande andere, die in fehr alten und fehr 
guten Handfchriften ded Mittelalted begegnen, 3. B. in der befannten 
Nibelhandihrift C. einmal genauer unterfucht und gewürdigt werden 
möchten, namentlih in ihrem Verhältniß zu der jedeömaligen leben: 
digen Bolköfprahe, mit der man gewöhnlich ihre Erklärung abzu— 
fertigen pflegt, während fie dody nach meiner Anfiht gar nichtd damit 
zu thun haben. Ueber eine beftimmte Reihe davon ijt bei den Nominal- 
flerionen bereits geſprochen und verfucht worden eine genetische Erklärung 
derfelben zu geben, die wenigitend die wahrſcheinlichſte it, aber fie paßt 
eben nur für diefe und feine andere. 

Einige Beijpiele ded e der ftarken Präterita find Ps. ich hilde, 
dad einzige bier erjcheinende, lehrreidh, weil dad d ded Stammes 
unzweifelhaft, indem ed für d des ſchwachen Prät. genommen wurde, 
Anlaß dazu gegeben bat. P. P. ich sprache, bevalhe C. C. 
zebarste H. v. J. wo fie, wie im 15. Jahrh. überhaupt, häufiger 
werden, fachte, gesahe, schiede ete. Aus dem 16. und 17. Zahr: 
hundert finden fi bei W. 126 mehrere Beifpiele gefammelt, die zum 
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Theil mit den älteren eben gegebenen zufammenfallen. W. bemerkt 
mit Redt, dab man dieſe Form jebt nur noh im Munde älterer 
Bürger höre, wad auf daffelbe hinauskommt wie unjere Behauptung, 
daß fie nie eigentlich volksmäßig geweſen ift. 

Die 2. Sing. Ind. zeigt bier ſchon in den älteften Denfmälern 
die Neigung fih von jener eigenthümlihen Abd. Mhd. Alti. Agſ. 
Form, die den pluralen Ablaut und einen vocaliihen Ausgang, aber 
feine Perjonalendung hat, zu befreien und fi dem gewöhnlichen 
Schema ded Singulard und der übrigen 2. Perf. Sing. gleichzuge— 
ftellen. Zuerſt fo, daß die Perfonalendung s oder st man fann wohl 
lagen, ganz unorganiſch an dad nody mit dem Pluralablaut, reip. auch 
Umlaut verfehene Thema hinzutritt. So bat Ps. sprechis d. h. 
mhd. spraechest eine ſcheinbare Gonjunctivform in Wirklichkeit aber 
Indicativ, aus spraeche, der correcten mbd. 2. Sing. Prät. Ind. 
ahd, sprähhi und s oder st gebildet, sehis — saehest, gebest — 


gaebest, quemes — quaeme; tribis — tribe, stegist ascendisti 
= stige, vorwurfist = verwurfe, begust — begüzze, schuldis 
— schulte von schelten, ezugist = züge; vorlizis — verlieze, 


hischis — hiesche: die ftreng mhd. Formen find jhon ganz ge: 
ſchwunden, denen wir doch in bedeutend jüngeren Denkmälern 3. DB. 
P. P. nody einzeln begegnen. Denn da finden wir: du czubreche 
65a = mhd. zerbraeche, du geshufe = geschüefe, du vorwurfe, 
du güsse, du zese — saeze, du life = liefe, aber aud) czubrechist, 
gebist —= gaebe, underwurfest etc. Erft am Ende ded 14. Jahr: 
hunderts erfcheinen Formen wie du-plaibist, conform der eriten und 
dritten Perj. plaip = beleip, du gobist — gäbest, d. b. mhd. 
gaebe etc,, die die unmittelbaren Vorgänger der heutigen find, nur 
daß gegenwärtig überhaupt der Unterfchied ded Ablauted im Singular 
und Plural aufgehoben iſt. Wenn alfo V. B. 52, 35 du vergezzes 
geichrieben ift, fo braucht diefe Form nicht beanftandet oder durch ein 
mehr dem mhd. ähnliche vergeze — vergaeze erſetzt zu werden, jo 
wenig Vi ebendafelbft 75, 32 erſcheinende lihest — mhd. lihe. — 
Einige‘ *dieſer merhwürdigen Uebergangöformen find fehr un: 
ſyſte lt bei Kehrein 1, 9339 und 340: keines davon 
reich die oben angeführten hinan, aber es zeigt ſich 
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daraud, daß fie in allen Theilen Deutſchlands ungefähr gleichzeitig 
ſich entwickelt haben. Gleichalterige Beijpiele kenne ich außerdem nur 
no in der Schweriner Handidrift ded Evangel. Nicodemi (f. Franz 
Pfeiffer Altdeutſches Uebungsbuch 1 f.) wo 471 werest dagegen die 
andern Handſchriften obgleidy entidieden jünger noch dad ältere wer, 
485, 86 gienges untfienges wo B. C. wieder gienge gepfienge 
655 stiezest. B. C. stieze, 1072 spreches B. C. spreche, liezest 
wo B. C. fehlen, doch 1070 hat audy A betruge nicht betrugest. 
Im 14. Jahrhundert häufen fid dann die Beijpiele, obgleich auch 
ziemlich dialectifch gefärbte mitteldeutſche Sprachdenkmäler, wie z. B. 
die nah Matthiad von Beheim genannte Ueberfegung der Evangelien 
von 1343 bloß die correcte mhd. Form zeigen. Aber räumlicd fo weit 
entfernte Verſemacher — Dichter wollen wir fie nicht nennen — wie der 
Niederrheinländer Mudfatblut und der Deiterreiher Suchenwirth haben 
viele derartige Formen, der leßtere mit Borliebe mit bloßem t gebildete, 
fiebe Koberjtein: Ueber die Sprache ded oeftr. Dichterd Peter Suchen: 
wirt) 3. Abth. 832, wo aud außerhalb der Suchenwirth felbit zuge: 
börigen, nod einige Ältere angeführt werden, von denen ed freilich 
immer zweifelhaft ift, ob fie auf Rechnung der Schriftiteller felbft, oder 
der jpäteren Schreiber zu ſetzen find. Die dort angezogenen Fälle 
aud dem Salve regina der Dreddener Handfchrift M. 68 vom Jahre 
1447 find ohne bejondere Bedeutung, weil fie, wie die Neime beweijen, 
nur dem Schreiber und nidht dem Urterte jelbit, der and Ende ded 
13. Anfang ded 14. Jahrhunderts gehört, zur Kait fallen. Um 1447 
aber waren, namentlih in Mitteldeutichland die alten vocaliſch 
ſchließenden Formen ſchon die feltenern, und die auf t oder st die 
bäufigeren. — In unfern Spracddenfmälern findet ſich übrigens von 
den auf bloßed t auögehenden Formen feine Spur, obwohl fie in den 
entiprechenden des Präfend, wie oben gezeigt, hier und da vorfommen. 
Ihre Erklärung ift bier nicht ſchwer: fie find unter der Einwirkung 
der in den Präteritopräfenz. noch erhaltenen t der 2 P. G. Praet. 
Ind. neugebilvdet, alſo eigentlid ein felbftändiger Vermittlungöverſuch 
neben den s und st Formen, nicht aud diefen heraus, jo wenig wie 
dieje aus ihnen hervorgegangen. 

Ueber die andern Perjonalformen des Ind. Praet. ift fo wenig 
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etwad zu bemerken, wie über die ded Conj., die ſich nur durd den 
Einfluß der bekannten Lautgefeße der Mundart von den regelrechten 
entfernen, aber feine felbitändige fleriv. Eigenart haben. 


2. Shwahe Gonjugation. 


In der Hauptjadhe gelten audy bier die Säße, die für die ftarfe 
maßgebend waren, weshalb diefe ganze Rubrik fehr kurz behandelt 
werden fanıı. Der Audfall ded e in den Endungen der 1, 2, 3 Sing. 
2 Plur. Ind. Conj. refp. auch Imper. ift bier gerade fo durchgeſetzt 
wie dort. Ebenjo der Wechſel zwilhen s und st in 2 Sing. In 
3 Plur. Ind. fehlt ebenfalld jede Spur des uriprüngliden nt im Ind. 

Im Präterit. bietet die Erhaltung oder Audftoßung ded Binde: 
vocald richtiger Ableitungdvocald vor dem te der Bildung, und die 
Behandlung ded fogenannten Rüdumlauted allein einige Eigenthüm: 
lichkeiten dar. Was das erftere betrifft, jo ift eine zunehmende Neigung 
zu zweifilbigen Formen nicht zu verkennen, die aber durch die andere, 
tieftonige oder nebenbetonte Vocale nad) der Haupttonfilbe ded Wortes 
zu begen, bedeutend aufgehalten wird. So erſcheint noch im 15. Jahr: 
hundert ein volgete, volgite neben dem gewöhnlidhen volgte, fogar 
ein legite neben leite und legen, dankite neben dancte etc. Am 
frübeften ganz nad mhd. Weije find die zweifilbigen Formen durch— 
gedrungen wo dad ete der Bildung an ein d oder t ded Stamm: 
audlauted antreten fonnte, jo ſchon Ps. bereitte, leitte und bei 
andern rette, entworte, bette, aber freilid au) noch im 15. Jahrh. 
lewchtete neben luchte. Der Rüdumlaut ift mit voller Sicherheit 
bier nur da zu conftatiren, wo a refp. & die umgelautete vocalifche 
Bafid war, wo er alio mit Zeichen, die feinen Doppelfinn zulaflen, 
bezeichnet wird. Denn wenn ein horte, luste, luchte auftritt, 
fo fragt ed fi) immer, ob da die Inf. horen, lusten, luchten gerade 
fo gejchrieben werden, bloß der einfache unumgelautete Vocal gemeint 
fei oder nicht. Wenn dieß feitgeftellt wäre, was fih, wie früber 
gezeigt, nur fehr bedingt thun läßt, würde die weitere Frage fein, ob 
die Gleihheit der Schreibung irgend eine Beweiöfraft für die völlige 
Gleichheit der Ausſprache ded betreffenden Bocald, fei ed ald Umlaut 
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oder nicht, in ſich enthielte. Wahricheinlih müßte diefe Frage nad 
den ebenerwähnten von und angeftellten Unterfuchungen verneint wer: 
den, auch dann wenn die Bocale o und u mit den befaunten diakriti- 
hen Zeichen verfeben find, die allerlei, darunter auch den Umlaut 
bedeuten können und bdeöhalb überall Bedenken mahen. Nur in 
dem Falle ift entweder gegen oder für dad Eintreten ded Umlauted zu 
erfennen, wenn wir neben luste auch loste geſchrieben finden, wo 
ihwerlid an ein löste zu denfen if, oder leuchtete neben luchte, 
wo bie Erhaltung des urfprünglichen i der Bildung ete — ahd. ita 
felbftverftändlih jeden Gedanken an einen Rückumlaut — diefen Begriff 
in dem alten traditionellen Sinne genommen — audfhließt. — 

Bejonderd der Hervorhebung werth find die nicht eingetretenen 
Rüdumlaute des a, wo fie dad mhd. hat, wo fie aber dad Nhd. dem 
mitteld. Vorbilde hierin wie in andern Stüden ſich anfhließend, nicht 
mehr fennt. So wie [don Ps. decte, ezte, cibavit, trencte giebt, 
aber freili aud) dacte, saczte oder in P. P. irwectin neben irwactin, 
aber bloß trenktin, irkente etc. überhaupt ſchon mit Bevorzugung 
der umgelauteten Formen, die dann gelegentlih auch mit erhaltenem 
e erſcheinen: trenkite, irkennite etc. Bon jener Scheidung zwijchen 
den rüdumgelauteten und einfach umgelauteten Formen, die F. Bed 
Germ. 15, 129 für eine große Anzahl md. Sprachdenkmäler fiher 
nachgewieſen bat, jo daß die erfte dem Ind. die zweite dem Conj. 
zufällt, ift in unfern Sprachdenkmälern feine fihere Spur zu finden, 
obwohl gelegentli dacte für Ind. decte für Conj. verwandt if. 
Aber ſolche gelegentliche Fälle begründen noch Feine Regel und keinen 
gefühlten Sprachgebrauch. 

Umgefehrt wieder ift auch in dieſem mitteld. Dialect ein ganz 
unberechtigter Ruͤckumlaut in Verbalthemate mit & eingedrungen: fo 
durdygängig larte von leren, karte von keren, wobei offenbar die 
völlige Gleichftellung ded ae und & in der Audfpradhe die Handhabe 
bot. Denn ein märte von maeren, swärte von swaeren wlrde 
ganz richtig gebildet geweſen fein, diefe Worte Tauteten aber bier 
meren, sweren ganz jo wie leren, keren mit ihrem alten & urfpr. ai. 
Wie die fpätere Sprade in der Behandlung ded Rückumlauts verfahren 
ift, zeigt W. p. 128, 
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3. Bildung der Verbalia, Infinitid, Participia. 


a) Infinitiv. Nirgends bietet eine der ſchriftlichen Quellen älterer 
Zeit eine Spur der jebt fo fehr verbreiteten Abwerfung der Infinitiv: 
Pildung en oder n, obgleid) m unzweifelhaft anderöiwo von der Mundart 
im Audlaut unterdrüdt wird (j. o. 9, 340) Es ift um fo befremd- 
licher als andere mitteldeutihe Munvdarten dieje ihre Eigenthümlichkeit 
fogar ſehr gebildeten Schriftitellern aufprängten, wie fo viele Reime 
dedö 12., 13., 14. Jahrh. beweifen, vom Rolandöliede und Veldeke bid 
zu dem jüngern Ziturel herab. Wie ftark die heutige Mundart diefer 
„Srleihterung der Ausſprache“ ſich bingegeben hat, zeigt W. p. 126. 

Statt deflen zeigt umgekehrt die ältere Sprache wenigftend in ibren 
ſchriftlichen Denkmälern eine große Vorliebe zu jenen in nde aus nne 
oder ne umgebildeten Dativformen, welde bekanntlich die Grundlage 
ded heutigen fogenannten Partic, necessitatis — dad zu tragende — 
einft, wie im franzöftichen ä. c. Inf. wirkliche, und im Deutſchen feit 
der ahd. Periode auch flectierte Imfinitive, gegeben haben. Denn die 
Einwirkung des lateinijhen Part. fut. pass. der Grimm 4, 66 einen 
großen, ja beitimmenden Einfluß auf die Bildung dieſes fogenannten 
Part. einräumt, ift doch nur ſehr ſecundär; die paſſive Bedeutung der 
Form ftand feſt und die Anlehnung an die vorhandene Form des 
Part. praes. lag io nabe, daß man wohl nur an diefed und nicht an 
dad lat. ndus dachte. Es bat ſich oben (9, 324) ergeben, wie 
beliebt in unferer Mundart die Einſchiebung eined euphoniſchen d reip. 
t nach n oder der Erjaß des nn durd ein foldhed von jeher geweien 
ift, doch gerade in diejen flectierten Infinitivformen bat fie fi neuer: 
dings wieder beſchränkt: ſie find nicht mehr im ihr anzutreffen, fondern 
nur entweder die reinen Ausgänge auf en oder Apocopen des n 
und en, 

In den älteften Dentmälern 3. B. Ps. finden wir demgemäß wohl 
noch ezu ezzene, vragine, nemene, vorgisene aber niemald ein 
enne, jondern dafür und zwar häufiger ald die bloße u Form ein czu 
grifende, lobende, machiude, loufente, suchinde, vorneminde ete, 
aͤhnlich durch die folgenden, nur daß die fleriondlofen Dative ded Inf. 
wie wir fie heute — mit Audnahme der unbewußten jened jogenannten 
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Partic. nec. — brauden, immer häufiger werden, die zulegt nur abfolut, 
d. h. ohne Zufaß einer Präpof. gebraucht wurden, wo man fie freilid) 
ihrer Gafuöbedeutung nad) lieber für Ace. ald für Dat. anfpridt. Auf 
diefe Art jteht czu gebene, czu gebende und ezu geben oft auf 
einer Seite nebeneinander, während die einmal verdrängte Form 
gebenne, für die gebende eingetreten ift, nicht wieder auftömmt. 

b) Partie, praes, activ. bietet nur injofern etwas bemerfend: 
werthes ald ed, wenn fleriondlod gebraucht, faft immer in der vocaliſch 
auögebenden Form, entipredend dem ahd. andı auftritt, aljo gebende 
oder gebinde, lebinde, jaginde etc. wie ja auch fpäter der Dialect 
ed liebt |. W. 126. Im der Flerion ift auffallend, wie ſehr die ftarfen 
Formen vor den ſchwachen bevorzugt werden: Ps. der ingendir, des 
pinendes, des hazzendis, im Plur. di hassende ete. Später tritt 
diejer Zug ganz zurüd. Seine Erklärung ift nit fo einfah wie fie 
Iheint und fann bier, da fie der Syntax gehört, bei Seite gelaffen 
werden. Bemerkenswerth ift, daß nie eine ftarfe Form des Dativd 
begegnet, aljo nicht dem hutendeme, fondern hutenden, wozu auch 
Formen wie dem lebinde burne Ps. 60b. gehören, nady der 9, 340 
gegebenen Erflärung. Daß Syncopen aller Art, Angleihungen xc. 
auftreten, verftebt fi von felbft: burnde ftatt burnende, weinde. 
ftatt weinende etc, 

c) Part. praet. pass. in der ftarfen Form bat nichts auffallen: 
des; dad vorgejeßte ge fehlt wie in der jonftigen Schriftiprade nur 
in komen, funden, worden, wofür zuleßt aud ein geworden 
(in) fi eindrängt. Selbitverftändlid darf etwa ein bliben für dad 
nhd. geblieben nicht in diefe Nubrif gebradyt werden, denn die ältere 
Spradye empfindet noch die zufammengefegte Natur ded Wortes. 
Vebertritt in andere Ablautöreihen beichränfen fi bier wie in der 
gewöhnlihen Sprade auf gewogen und gepflogen, obgleih die 
älteren gewegen und gepflegen daneben noch im Gebraudy find. 
Wie weit verbreitet beide o Formen aud anderweitd find, ergiebt 
ihon Mhd. Wörterbudy 2b. 497. 9, — 

Dad Part. praet. der ſchwachen Conj. theilt alle die Neigungen 
zum Ausftoßen oder Beibehalten des e, die wir oben bei der 3. Perjon 
S. Ind. bervortreten ſehen. So begegnet gehoft, verzert, ezumult, 
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betrubt, gephlanezt und mit Rüdumlaut, der in einigen der obigen Bei- 
fpiele auch möglidy fein fönnte: irkant, gesaczt, bedact, gesant oder auch 
gekart, gelart. Daß daneben aud) die umgelautete Form irkent, 
geseczt etc. wie beim Praet. im Gange find, bedarf keiner Bemerkung. 
Mit erhaltenem e oder i dagegen: gimerit, gestetigit, gereysit, 
irhoget, gesalbet, ja fogar gleihfalld nach Analogie ſchon erwähnter 
Präteritalformen, neuerdingd audeinandergezogen mit Rüdumlaut. So 
ſchon Ps.: betacket, geracket, bekarit und dieſelben überall nicht 
felten bid ind 15. Zahrhundert, fo daß dann je vier Formen neben: 
einander möglidy find: bedact, bedect, bedeckit, bedackit. 

Dad vortretende ge wird auch bier, wie herkömmlich bei bracht, 
brocht von bringen weggelaflen, außerdem habe ih nur in C. C. 
gefunden: der mich sterket hot; ob bloßer Schreibefehler? — 


4. Anomale Bildungen. 


a) Dad Verb. substant. erſcheint in folgender Geftalt. Praes. 
Ind. 1. bin, ben. 2, bist, best, bis. 3, ist, is, est, es. Plur, 1, 
wir sin, wahriceinlid sin, aber daneben fhon in Pl. und P. P. 
wir sint, zum Beweis wie verbreitet diefe in der nhd. Schriftſprache 
endlich durdgedrungene Form in den mitteld. Mundarten der frübeften 
Zeit if. Neben sin natürlid) sein aber fein seint, wie ed fpäter 
(ſ. W. 128) erfcheint. 2. sit, seit. 3. sint, sent, sin d. h. sin und 
sen, weil daneben sen, sein, seint, eine fehr verbreitete Form, wäh: 
rend fie in 1 nicht vorfommt. Conj. si, sie etc. entweder mit ange: 
feßtem e oder ohne daflelbe. 

Praet. was, were, aber nad dem oben gefagten ſehr häufig ſchon 
werli,e)st oder s, worli,e)st, Imper. wis und bis ohne zeitliche 
und örtliche Grenzſcheide. Part. Praes. siende, seinde, Part. Praet. 
ftetd gewest, wie in allen mitteld. Mundarten; gewesen nur in 
den älteften Denkmälern, aber aud) da mit gewest und fogar gesin 
wechſelnd, dad fpäter ganz verſchillt. 

b) Haben Praes. Ind, S. I. han zuerft herrſchend, bald aber 
durdy ha und habe, hawe verdrängt. 2. haslt), hos(t). 3, hat, 
hot. Plur. 1. haben, b* %habet, hat. 3, han, haben. Conj. 
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habe etc. Praet. hatte ete., wovon dann bier und da ſich ber 
Conj. hette nad) nbd. Art deutlich) unterfcheidet, der anderwärtd 
auch als Indie. gilt. Part. praes. habende. Part. praet. gehat, 
gehabet. Inf. haben, han. 

c) Die Präteritopräfentia Darf. 2 P. darfst, darfist, 
aber aud) durfis. Mag. 2. P. du magest, magist felten macht; 
fpäter magst. Sal, wie ed bier allein mit a lautet, wogegen bad alte 
se ded Anlauted in schal bier und da noch erſcheint. 2. P. salt 
und solt; scholt felten; Plur. sullen, sulen, sollen (i), schullen, 
schüllen etc. Praet. sulde, solde, schulde. Weiz Praet. woste, 
wuste jelten weste. Part. Praet, gewest, gewost. Wil. 2. P. S. 
wilt eben aud) welst. Plur. wellen, wollen, wullen. Praet. welde, 
wolde, wölde, | 

d) tuon. Im Präf. fehr frühe die Bindevoc.: Formen: tue, tues(t), 
tuis(t), it Praet. tet, tete, bald tat, dagegen auch im Plur. teten 
neben taten, toten. 

e) gän und stän lauten bier immer gön und sten und ſchieben 
frühe Bindevocale ein, alſo gee, geest, geist, fog. gehist, geit etc. 
ebenfo von sten, 

f) bringen, brengen immer brachte, brochte. Part. Pr. bracht, 
brocht. 


XVI. 
Ein archivaliſcher Ausflug nach Bolkenhain, Jauer und Lobris. 
Bon Profeſſor Dr. Grünhagen. 


Bolkenhain. 


Man mühte folhen Bericht eigentlich mit einer Entihuldigung 
beginnen, daß man die ſchöne Pfingftzeit zu nichts Befferem anzu— 
wenden gewußt hat ald zu einem ardivaliihen Auöfluge, dab man 
deöhalb der Enge der Stadt entflohen, um fi dann anderdwo jogleich 
in den Staub eined Archivs oder einer Kanzelei zu vergraben. Ic 
bin weit entfernt bierauf etwa mit den Worten Wagnerd im Fauft zu 
antworten, der im Gegenſatze zu den Schönheiten der Natur, an denen 
man fi leicht fatt fähe, die Geifteöfreuden preift und mit der Ent: 
rollung eined würdigen Pergamend den ganzen Himmel zu fi) nieder: 
fteigen fieht; im Gegentbeile kann ich verfihern, daß bei folhen Aus: 
flügen mein guted Quantum von friiher Luft und Naturgenuß für 
mid mit abfällt, und wer mit mir an dem fchönen Morgen ded 22. Mai 
auf den freundlichen Ausfichtöpunften der Wilhelmöhöhe gegenüber der 
Bolkoburg geftanden hätte, würde mir wohl zugegeben haben, daß ein 
Pfingſtausflug nad) diefem hübſchen Fleckchen Erde fih wohl lobnt, 
auh wenn man dafür einige Stunden Arbeit in der Enge eined 
Arhivd mit in den Kauf nehmen muß. Dad Kebtere wird um fo 
leichter, ald Fragen nad) der Bergangenheit fi) jedem Wanderer grade 
bier bejonderö ſtark aufdrängen, wo man eigentlih von jedem Punkte 


= 
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den mächtigen Thurm und die ftolzen Zinnen der dicht über der Stadt 
fich erhebenden Bolfoburg und in weiterer Ferne die hohen Giebel 
der alten Fefte Schweinhausd ald Zeugen fang verrauſchter Zeiten erblict. 
Ja ein gewiffes archäologiſches Intereffe wird und ſogar bier aller 
Orten entgegengebradt, die Bewohner des feit der Eröffnung ber 
Gebirgdbahn mehr ald früher von der übrigen Welt abgeſchnittenen 
Städtdyend find ftolz auf ihre große Vergangenheit, als deren Haupt: 
Repräfentanten fie ihre mächtige Burg anfehen, für die fie aber außer: 
dem noch einen ganz ftattlihen Apparat fonftiger merfwürdiger Dinge 
aufzuweifen haben, eine alte heidniſche Kultusftätte, deren Stelle noch 
gezeigt wird, Höfe der Templer, deren Wahrzeichen nod zu ſehen iſt, 
ein Schlachtfeld der Zartaren, Spuren der Zerftörung durch die 
Huifiten ꝛc. Dad Hauptverdienft an diefen Dekorationen bat ver 
Bolkenhainer Lokaldhronift, der dortige Kaufmann Steige, der in 
den Jahren 1793 bis 1795 eine Reihe allmäbhlig zu einem dicken 
Bande herangewachſener Hefte Bolkenbainiiher Denfwürdigfeiten heraus: 
gab, ein Bud, weldyes für die jpäteren Zeiten eine Menge Ichäßbarer, 
wohl fundirter und belehrender Dinge über die Schickſale ded Ortes 
namentlich im dreißigjährigen Kriege und in den Zeiten der Religions: 
verfolgung enthält, deſſen erjte Abfchnitte aber jedem Liebhaber ver 
Geſchichte ald wirklich genußreiche Lektüre zu empfehlen find wegen 
ihred ungewöhnlich bedeutenden Gehalted an objeftiver Komik. Mit 
Staunen erfährt man da, was Alled jeit dem Jahre ded Herrn 554, 
wo ‚die Teutihen nad) Schlefien gefommen und ſich in hiefiger Gebirgs— 
gegend niedergelaffen“ in unſrer Heimath und jpeziell in der guten 
Stadt Bolkenhain paifirt if, wovon ſich unjere Schulweiöheit biöher 
Nichts träumen ließ, und zu beobadıten, wie Ehren-Steige die tollen Er- 
findungen ded Abraham Hoſemann, ded „gräulichen Landlügners,‘ wie 
ihn ſchon der alte Thebeſius nannte, bald treuberzig wiedererzäblt, 
bald mit jelbitzufriedener Kritif nach feiner Art zuredhtrüdt, und dann 
wieder die alten traditionellen Angaben über Lygier und Sueven daran 
anzufnüpfen verſucht, hat etwas entſchieden Drolliged. Jedenfalls 
it aber Hofemann die Hauptquelle, und wir wollen hoffen, daß 
der Magiftrat v. B. dem gedadhten K. K. Hiftoricud (den Titel hat 
er wirklich erlangt) für jein unter dem 26, Mai 1611 eingefandted 
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Elaborat über die Stadtgefhichte dad erwartete Douceur nit farg 
bemefien bat, denn ein foldy reiches Füllhorn phantaftiihen Unfinns 
bat derjelbe über Feine andre ſchleſiſche Stadt ausgeſchüttet. So weit 
ih die Sache überſehen kann, war ed Hofemannd erfter Debut auf 
dem Felde der Stadtgeihichte, und daß er von Lauban aud grade auf 
Bolkenhain zu allererft fein Augenmerk richtete, fpricht dafür, daß das 
Städten ſchon damald einen gewiffen arhäologiihen Ruf hatte, und 
daß eben bier ein Intereſſe für die lokale Vergangenheit vorausgeſetzt 
wurde, dem audgiebige Befriedigung zu verjhaffen unjern Hojemann 
Ioden Eonnte, Die Erftlingdarbeit war wirklid fleißig im Vergleich 
mit allen den zahlreihen Städtegeichichten derfelben Fabrik, für Die 
der dann faul gewordene Hiftoricus befanntlidy immer ein und das— 
felbe Formular hatte, indem er nur die Namen entipredhend audfüllte, 
während er apart für Bolfenhain eine ganze Anzahl glänzender Per: 
fonen und Begebenheiten auf die Bühne führt, den ehrwürdigen 
Heidenpriefter Heed (} 691), den ftandhaften Kaifer Mauritiud, den 
heidniſchen Prinzen Polkhain, der a. 686 91 Zahr alt ftirbt, (daß 
derjelbe doch wohl eigentlich Bolko geheißen habe, und daß Hain nur 
ein Accidenz gewejen, ift eine der feinften fauber auögeführten Konjek: 
turen Steige), ald den Einführer ded Chriftentbumd den Schwelter: 
john Karld d. Gr., den Pfalzgrafen Roland, K. Rudolf von Habs: 
burg u. f. w., denen Allen ed in Boltenhain fehr wohl gefallen bat. 
Der ganze Perfonenzettel war eben ausſchließlich für Bolkenhain ge: 
Ihrieben, weitere Verwendung hat Hofemann, foviel ich weiß, von 
ihnen nicht gemacht, nur über die Grafen von Reichenbach, die er ald 
biefige Burggrafen auftreten läßt, hat er fpäter eine zufammenhängende 
Geſchichte verfaßt, die Unheil genug angerichtet hat, fie prangt in 
extenso im Sinapius, vieled aud ihr auch in dem fonft fo verdienft: 
lihen Buche Müllerd über die fehlefiihen Burgen, und felbft ein Mann 
wie Graf Stillfried ift durch fie getäufcht worden"). 

Wo für Bolkenhain Hofemann aufhörte, begann bann der freilich 
weniger gewiffenlod fabulirende Ehronift Nafo, und aus diefen beiden 
mehr ald trüben Duellen bat fi denn nun bei Steige die ältere 


1) Vgl. Ledeburs Arhiv II. 311. 
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Geſchichte Bolkenhains geftaltet. Ich habe bier nun feine Geſchichte 
diejer Stadt zu jhreiben, und begnüge mic daher zu konftatiren, daß 
ih in den fchlefiichen Regeſten ſoweit fie bis jeßt bearbeitet, aljo bis 
1258 Bolfenhain nur in der Weile zu erwähnen Beranlaffung hatte, 
um fagenhafte Angaben zurückzuweiſen, und daß ſelbſt Kaftellane ver 
dortigen Burg bid dahin nicht vorfommen. Die ältefte mir bid 
jegt bekannt gewordene Erwähnung Bolkenhaind ift die in einer Ur: 
funde von 1278, wo unter den Zeugen Konrad, Vogt von Hain 
genannt wird '), aljo Bolfenhain bereitd zu deutihem Rechte ausge— 
ſetzt erſcheint. Die Burg dürfte wohl Bolko I. gegen dad Ende ded 
13. Jahrhunderts erbaut und der Stadt dann auch feinen Namen 
gegeben haben. 

Menn ic oben den Bolkenhainern ein weitverbreiteted traditionelles 
Interefje für ihre Vergangenheit nachrühmte, jo zwingt mid) andrerfeits 
die Wahrheitöliebe, nicht zu verihweigen, dab man bei den Urkunden 
des ſtädtiſchen Archives fat durchgängig mit einem mir fonft nur im 
Polenlande vorgefommenen Bandaliömud die Siegel abgefchnitten und 
vernichtet bat. Es ift died fiher in alter Zeit geichehen, ich bin weit 
entfernt die jegigen Spigen der Kommunalverwaltung dafür verantwort: 
lich) zu machen. Dagegen ift ed erfreulich, daß neben den etwa 70 mit dem 
14. Zahrhundert beginnenden Originalurfunden, audy eine ganze Anzahl 
von Stadt:, Schöffen: und Rechnungsbüchern noch aus dem 15. Zahrh. 
erhalten find, fämmtlih in ſchmalem Folio. Wenn ed noch gelingen 
follte, wie zu hoffen fteht, die Bücher fammt den Urkunden zu depo— 
fitarifcher Aufbewahrung auf dad Staatdardiv zu befommen, könnte 
dann aud der Verfuh gemacht werden über den berühmteiten Bürger 
jener Stadt, den Kaufmann Martin v. Bolfenhbain, in dem wir 
neben Eſchenloer und vielleiht dem Namdlauer Froben den bedeutend: 
ften jchlefiihen Hiftorifer ded Mittelalterd erblicken müflen, und aus 
defien lebenswarmen Schilderungen der Huflitenzeiten zwei Abjchnitte 
G. Freitagd Bilder der deutſchen Vergangenheit zieren, während dad 
Ganze durd Hoffmann v. Falleröleben im erften Bande der Ser. rer. 


I) Sommeröberg I. 847. 
Zeitfehrift d. Bereind f. Geſchichte u, Altertum Schlefiens. Bd. XI. Heft 2 3 
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Lusaticarum abgedrudt iſt!), nody einige und fo jehr fehlende biogr. 
Notizen zu erlangen. Leider iſt die Hoffnung nicht groß, da der bloße 
Borname Martin einen zu geringen Anbaltepunft darbietet. 

Neben jenen Stadtbühern fommt noch eind in Duart in Betracht, 
dad wohl uriprünglicy nur einige Lagen Pergament, einen fogenannten 
quaternus gebildet hat, in dad man jedoch, ald derjelbe (vermuthlich 
im 16. Jahrhundert) in Holzdedel mit Eiſenbeſchlägen gebunden und 
mit einer eifernen Kette zum Feftichließen verſehen wurde, mebrere 
Lagen Papier bineingebunden bat, auf denen dann Ginzeihnungen des 
16, und 17. Jahrhunderts ftehen, während auf den Pergamentblättern 
nur dad 15. Jahrhundert bid in deflen zweite Hälfte hinein vertreten 
it. Sch babe von dem Inhalte genauere Kenntniß genommen und 
daraud aud eine kunſthiſtoriſch nicht ganz unintereffante Signatur über 
die Vergebung eined Marienbilded aud dem Jahre 1445 ald urfund= 
liche Beilage mitgetheilt. Die Schenkung oder Beleihung jollte wohl 
für ein bei Gelegenheit der gleidy zu erwähnenden Plünderung von 
1444 den Kunzendorfern geraubted Bild Erſatz ſchaffen. Sonftige 
biftorifch bedeutende Aufzeihnungen fand ich nicht, wohl aber, wie ich 
ed auch beftimmt erwartete, jene Notiz über die Plünderung Bolken— 
hains durd die Feperiihen Böhmen, welde Steige S. 75 zum Jahre 
1428 mittheilt, und welde ich daraud in meine Geſchichtsquellen der 
Huffitenkriege (S. 175) aufnahm, bezüglich deren ich aber nadıträglic 
einſah, daß diejelbe ind Jahr 1444 gehöre, wie ih aud in Bd. X. 
S. 216 unferer Zeitjchrift berichtigt habe. Ich kann nun Eonftatiren, 
daß hier Steige weniger Schuld hat ald id) glaubte, an diefer Stelle 
ift die anſcheinend verlöſcht geweſene Jahredzahl von einer Hand des 
16. Jahrhunderts fo reftituirt, daß jeßt deutlich XXVIII daſteht. 
Man mohte damald von dem großen Raubzuge der Huffiten in dieſem 
Zahre wenigitend joviel willen um zu präjumiren, daß die Plünderung 
der Stadt fih nur auf jened Fahr beziehen könne. 

Bei der katholiſchen Kirche finden fi gar feine Urkunden mehr 
vor, ebenjowenig alte Handfchriften mit Ausnahme einer summa deö 
Thomad von Aquino, die ein früherer Pfarrer der Kirche vermadht. 


—— 
1 meine Geſchichtsquellen der Huffitenfriege S. 172, 
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Dem Herrn Pfarrer Neukirch, meinem freundlichen Führer auf die 
Bolfoburg unter durd dad Wetter recht erichiwerten Umftänden, wünſche 
ih von Herzen, daß er für fein löblihed Vorhaben, die häßlichen 
Rundbogenfenfter, durch welche ein Vorgänger die zierliche Gothik feiner 
Kirche entitellt hat, ftilgem&ß zu reftauriren, redyt bald die Mittel finden 
möge. Zugleich aber möchte ich noch auf dad Votivbild eined Seiten: 
altard aufmerkſam machen, welches eine Anfiht von Bolkenhain etwa 
aus dem Anfange ded vorigen Jahrhunderts enthält, und und noch die 
alten Befeftigungen, von denen jegt die Burgruine allein übrig ift, im 
Zufammenhange zeigt"). 

Der Weg nad) Sauer führte mid an den Ruinen der Stammburg 
der Schweiniben, Schweinhaud, vorbei. Leider verfallen diefelben 
mehr und mehr, da bier nidyt wie bei der Bolkoburg ein Bau: 
fonds zur Erhaltung audgefegt if. Erft vor etwa einigen Monaten ift 
wiederum einer der hohen Giebel eingeftürzt, und ein Beſuch der 
Ruinen ift bei der Baufälligfeit ded Ganzen wenig räthlich. Wer dad 
Bild in der Erinnerung hat, welches Müller feinen ſchleſiſchen 
Burgen beigegeben bat (die mir vorliegende zweite Auflage ift vom 
Zahre 1844), erkennt ed kaum mehr wieder, und Scylefien wird bald 
um eine feiner malerijchiten Ruinen aͤrmer jein. 

Meber die uralte Kirche in Schweinhaud haben wir eine lehrreiche 
Abhandlung mit Abbildung von unferm verjtorbenen Dr. Dreſcher in 
den neuen fchlefiihen Provinzial: Blättern. 


Bauer. 


Nicht allzuviel erinnert in Sauer an die reiche Vergangenheit der 
alten Fürftentbumdhauptitadt, in der zur Strafanitalt umgebauten Burg 
entdeckt man mit Mühe Züge ded älteren Baued, der Ring trägt vor: 
berrihend den Baucharakter ded vorigen Jahrhunderts. Wie ed beißt, 
batte Friedrich der Große zur Wiederherftellung der durch einen großen 


1) Ein ähnliches Votivbild mit alter Stabtanfiht und aus früherer Zeit flam- 
mend (dem 16. Zahrh. wenn ich nicht irre) erinnere ich mich im der Begräbnißkirche 
zu üben geiebn zu haben. Vielleicht könnte fih unfer Altertbumsmujeum Photo: 
grapbien beider Bilder verichaffen. — 

23 
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Brand ſchwer heimgeſuchten Stadt eine bedeutende Summe bewilligt 
und einen eignen Baumeiſter hergeſandt, der dann auch faſt die Hälfte 
des Rings neu aber freilich in ſehr uniformer Weiſe aufgebaut hat, 
mit den landesüblichen ſteinernen Lauben. Mehr nach den Vorſtädten 
und dem Bahnhofe zu zeugen zahlreiche freundliche Neubauten von 
einem gewiſſen Aufſchwunge. 

Mad mid) nad) Jauer gezogen, war nun nicht dad ſtädtiſche Archiv, 
obwohl diefed durch einen Reichthum an Älteren Urkunden, die bid in 
dad 13. Sahrhundert zurüdreihen, an Älteren Stadtbüdern, die mit 
dem Ende ded 14. Jahrhunderts beginnen und außerdem durch den 
Beſitz einer großen Anzahl von allerdingd allmählich ſehr defekt werden 
den Wachstafeln ausgezeichnet ift, (in Schlefien giebt ed deren fonft 
nur noch in Liegnitz und Fürftenftein). Sch fonnte mich bier mit 
einem flüchtigen Beſuche begnügen, nachdem Dr. Lindner über daflelbe 
in unferer Zeitichrift (Bd. IX. Heft 1) eingehend berichtet, Regeſten 
der Älteren Urkunden '), den Inhalt der Wachötafeln, foweit derfelbe 
nod) zu entziffern war und aud Einiged aud dem älteften Kopialbuche 
mitgetheilt hat. Dad Letztere geftattete man mir zu näherer Kenntniß: 
nahme leihweife mit nad Breölau zu entführen; der Zitel lautet: 
Contractus et transactiones 1381—1413, und ed zeichnet fid) ganz 
wie dad etwad früher beginnende Striegauer vor andern feiner Art 
dadurch aud, daß in ihm neben den rein perjonalen Signaturen eine 
große Zahl allgemeiner Verordnungen, Statuten ꝛc. fi vorfindet. 
Korn würde bier für feine fchlefiihen Gewerbeurfunden noch mandyen 
Beitrag aud Älterer Zeit haben gewinnen können. 

Die Urkunden und Stadtbüdher find in wohlverſchloſſenem feuer: 
fiheren Gewölbe im erften Stock des Rathhauſes wohl verwahrt, 


1) Einige Berichtigungen bierzu mögen bier ibre Stelle finden. ©. 85 lies 
Juli 4 ftatt Zuli 2 (4 non Jul). ©. 86 Nr. 6 Zan. 11 fl. Febr. 26 (in vie. 
vigilie octave epyphanie) und Weltelin ft. Welcelin. ©. 857 Nr. 18 Dec. 5 fl. 
Der. 6 (vig. Nie.). Nichts könnte mir, der ih aus Erfahrung weiß, wie leicht ein 
Irrthum bei dem Rebuziren von Daten mit unterläuft, ferner liegen, als an ſolche Be- 
rihtigungen einen Vorwurf zu nüpfen, nur das Eine möchte id allen unjern 
Mitarbeitern warın and Herz legen, dad unreduzirte Datum nicht, wie ed eben bier 
Dr. &., oder wie ich es einft in den reg. episcop. Vrat. gethan, ganz wegzu« 
lafjen. Dem keſer ſoll eben die Möglichkeit einer Controle nicht abgefchnitten fein. 


ur 
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leider hat man in neuerer Zeit dad Heine, einzige Fenfter verbaut, wodurch 
denn die Gefahr, daß die Handſchriften ftodfledig werden und durch 
Moder Schaden leiden, größer geworden. ift; andrerjeitd ift auch ſchon 
die Nothwendigkeit ein einzelned Stück mit Licht zu fuchen eine fehr 
bedenkliche. Die Freundlichkeit, mit der mir die Benußung des Archivs 
geftattet und erleichtert wurde, fann ich nur rühmend anerkennen '). 

Mad mic befonderd nad) Jauer 309, war ein ziemlicd unbekannt 
gebliebener Schaß von Handihriften, den ich hinter den doriſchen 
Säulen der Fürftenthbumd:Landihaft juchte und fand. Es ift faum 
ald ein Zufall anzufehn, daß diefe Schäße grade hier ih anfammeln 
konnten. Bon jenem dem fchlefiihen Hiftorifer wohl befannten indivi: 
duellen und felbftbewußten Geifte, der fih in den Ständen grade der 
Fürſtenthümer Schweidnitz-Jauer herausgebildet und zuweilen nicht 
ohne eine gewifle partifulariftiihe Erklufivität dem übrigen Schlefien 
gegenüber fi) geltend gemacht hat, fcheinen im vorigen Sahrhundert 
noch gewifle Traditionen fid erhalten zu haben, und ed hängt ſicher 
damit zujammen, wenn der Fühne und große Gedanke ded Minifterd 
armer, mit der um 1770 ind Leben gerufenen allgemeinen fdhlefiichen 
Landſchaft eine große patriotiſche Societät zu verbinden, welche zunächſt 
„die Erleichterung und Berbeflerung des Aderbaued, der Fabriken und 
ded auswärtigen Handels“ ind Auge faßte, daneben aber audy die 
Theilnahbme von Künftlern und Gelehrten anftreben follte, wie Died 
Barmer in einem Memoire vom 1. März 1771 audeinander febte, 
grade bier mit einem gewiflen Eifer erfaßt wurde”), fo daß während 
in den übrigen ſchleſiſchen Fürftenthümern die Societät eigentlih nur 
aud Connivenz gegen den Wunſch ded Minifterd überhaupt gegründet 
nie zu rechtem Leben kam und 1791 ganz einging, der für die Fürften- 
thümer Schweidnig:Jauer gegründete Zweig ſich erhielt, zu einer 
gewiffen Blüthe kam und bid auf den heutigen Tag allen Wechfel der 
Zeiten überdauert bat. 


1) Ich bin diefelbe Anerkennung auch den Boltenhainern ſchuldig, wie ich bier 
noch nachträglich bemerken möchte. 

2) Meine Belehrung über diefe Verbältniffe verdante ich einem ſehr inftruftiven 
Vortrage des Secretärd jener Societät, bed Yandicaftsfaffenrendanten Herrn Richter, 
unfres Bereinsmitglieded (gedr, Sauer 1865, Selbſtverlag des Berf.). 
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Indem nun fo grade diefe Fürftenthumdlandfhaft ganz bewußt 
neben ihrem Partifularzwede auch allgemeine patriotiiche und Bildungs: 
beftrebungen verfolgte, konnte ihr aud die Sammlung handſchriftlicher 
Duellen nicht fo fern liegen, daß fie eine fi) darbietende Gelegenheit 
zur Erwerbung folder hätte von der Hand weilen follen, und wir 
haben alle Urfahe dankbar dafür zu fein, daß diefe Schäße bier wohl 
geborgen und allen weiteren Fährniffen glücklich entrüdt worden find. 

Es find bier eigentlih zwei Sammlungen vereinigt. Bon der 
einen, der fleineren läßt fich die Provenienz noch ermitteln; es find 
died die aud dem Nachlaſſe ded Oberamtörath von riedenberg, der 
ein noch jetzt geſchätztes Werk: „Bon den in Schlefien üblihen Rechten‘ 
in zwei ftarfen Foliobänden in den Jahren 1738—1743 veröffentlichte, 
fammenden Handidriften, einige 70 Foliobände, welche die Landſchaft, 
ald fie ihr 1787 und zwar wie ed in den Akten heißt, von einem 
Anonymo angeboten wurden, um 100 Thlr. erfauft hat. 

Noch bedeutender ift die zweite Sammlung, etwa 60 gebundene 
Handidriften in Duart (dazu einige wenige in Dftav) und etwa 
ebenfoviel Nummern in Folio, von welchen lebteren jedoch ein großer 
Theil nicht eigentlih ald Handfchriften zu bezeichnen find, ſondern 
ald Fadeikel loſer Papiere, Abichriften, zuweilen auch Driginale, die 
dann nad ſehr allgemein gehaltenen Gejammttiteln zufammengelegt 
find. Bei der ganzen Sammlung ift leider die Herkunft nicht mehr 
feftzuftellen, und das ift eigentlich ſchade, denn ich bin überzeugt, dab 
es fein in der Gelehrtengeſchichte Schlefiend unbekannter Mann war, 
der bier diefe Maflen handſchriftlichen Materiald gefammelt und diefe 
Fülle von Kopien fi beforgt hat, deren bei den zahlreihen dicken 
Sammelbänden die einzelnen Beftandtbeile aufführended Verzeichniß 
Ihon einen ſehr ftarfen Duartband füllt. Aus dem Mittelalter 
entfinme ich mich nur ein einziged Stüd gefunden zu haben, Aufzeich: 
nungen eined ſchleſiſchen Klerikers Wenzeld Thommendorf von 1481, 
die Hauptmafle ift wohl in der eriten Hälfte ded 18. Jahrhunderts 
geichrieben (unter Nr. 42 Duart finde ih einen Schweidniger Schul: 
aftud von oh. Fr. Thomad vom Jahre 1737, Swidnicium nascens 
sub Henricis),. Daß der Sammler ein Schweidniger war, bürfte 
aus der Vorliebe, mit der er Materialien für diefe Stadt und dann 
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auch für die Fürftenthümer Schweidnitz-Jauer fammelt, mit Sicher: 
beit zu fchließen fein, und ebenjowenig ift zu bezweifeln, daß er Prote: 
ftant war. : 

Nahdem inzwifchen dur einen Hochherzigen Beſchluß der Jauer: 
hen Fürftenthbumdlandfchaft die ganze Samınlung dem Staatdardive 
überwieſen worden ift, wird ed möglich werden ſich genauer über den 
Werth, den dieſelbe für die vaterländiſche Gewichte hat, audzuſprechen, 
und ich behalte mir vor died in einem künftigen Hefte dieſer Zeitichrift 
zu thun. Hier fei nur nody bemerkt, daß aud dad Fleine Urkunden: 
archiv der Landſchaft, 82 Driginale, nämlidy die derfelben 1774 über: 
wiefenen Driginale der Landeöprivilegien jowie einige Urkunden dad 
Burglebn Jauer betreffend, bei derfelben Gelegenheit an unfer Archiv 
gefommen find. Wir find der Landſchaft aufrihtigen Dank ſchuldig 
ebenfo dafür, daß fie alle dieſe Schäße gerettet und treu bewahrt, wie 
daß fie jebt fi derjelben entäußert hat, um fie an geeigneter Stelle 
den Zwecken der heimifhen Geſchichte zugänglic) und nupbar zu machen. 

Dad Pfarrardyiv zu Jauer, welches eine Anzahl von hiſtoriſch nicht 
eben bedeutenden Urkunden befißt, die bis ind 15. Jahrhundert zurüd: 
reihen, habe ich nicht befucht, da mir die Freundlichkeit ded Herrn 
Vicariats-Amts-Rathes Knoblich ſchon früher eine Kenntniß dieſer 
Urkunden vermittelt hatte, wohl aber die ſchöne gothiſche Pfarrkirche, 
die in jüngfter Zeit einen neuen Schmud empfangen bat durd eine 
Reihe prächtiger Gladmalereien, die fämmtlidy unfer ftrebfamer Lands: 
mann Herr Seiler geliefert, und weldye die großen Fenſter der Süd: 
und MWeftfeite ganz bededen. Es find ſämmtlich Geſchenke von Gemeinde: 
mitgliedern, die unter Vortritt des jeßigen Pfarrerd ihr Andenken auf 
jo würdige Weife verewigt haben. Einen wehmüthigen Reiz bot eines 
derjelben, die Stiftung einer Wittwe, die den Schmerz erlebt ihr ein— 
ziges Kind in der Blüthe der Jugend fterben zu ſehen. Es war dad 
allgemein befannte Bild, darftellend wie der Zodedengel in feinen 
Armen ein ſchlummerndes Kind zu dem geftirnten Himmel hinaufführt, 
die Stadt aber zu feinen Füßen, auf deren erleuchtete Fenfter er hinab: 
deutet, war bier Sauer, an feinen Thürmen wohl fennbar. 

Auf eine fteinerne Infhrift aud dem 15. Sahrhundert am Ein: 
gange ded Thurmed möchte ich die Herren Archäologen aufmerkſam 
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machen. So kurz fie ift, fo bin ich bei dem Mangel an Zeit weder 
bezüglid) der Zahl nody der darauf folgenden Worte der Richtigkeit 
meiner Deutung binreichend fiher, um fie bier mitzutbeilen. 


fobris. 


Die ſeit Jahrhunderten im Befige der gräflich Noſtitz'ſchen Familie 
befindlihen Nachbargüter Profen und Lobris (faum eine Meile öjtlich 
von Sauer) reip. deren Sclöffer und Gärten gehören zu den Stätten 
vergangener Herrlichkeit, welche einft allgemein befannt, berühmt und 
von weit ber befudht num im Laufe der Zeit längft von andern über 
flügelt und zurüdgedrängt, nur nod die Schatten deflen find, was fie 
einft bedeutet haben. Schon Heneliud rühmt die Gärten von Kobriß, 
und der Ruhm von Profen reiht bis in unfer Sahrhundert hinein; 
dad Jauerſche Wochenblatt veröffentlichte 1811 einen Beitrag zur 
Geſchichte ded großen Ruftgartend zu Profen, und aud Büſching (1813) 
preift ihn). Jetzt wird troß der jelten ſchönen und großen Tulpen— 
bäume, die er aufzumeilen bat, nur fehr felten wohl ein Fremder ihn 
bejuhen, und aud Xobrid, wenn glei die Einwohner von Sauer 
feine anmuthigen und ſchattigen, im Frühling von zahlreihen Nachti— 
gallen bevölferten Spaziergänge zu ſchätzen wiflen, ift in weiteren 
Kreifen nicht mehr durd feine Gärten kaum noch durd feine Bilder: 
galerie *), vielmehr allein nody durch feine Bibliothek befannt. 

Bon diefer Noftigihen Bibliothef berichtet fhon Ephraim Nafo 
in feinem Phoenix redivivus der Fürftenthümer Schweidniß : Zauer 
(1667), meldet aber, daß fie damald im Schloſſe zu Jauer aufgeftellt 
gewejen. Nah Sinapiud war fie eine Schöpfung des Hauptmanns 
der beiden Fürftenthümer, Grafen Otto von Noftig (+ 1666); Büſching 
fand fie 1813 wegen der Kriegözeiten in Kiften verpadt, er giebt ihren 
Umfang auf etwa 11,000 Bände an. 

Wenn man in Jauer nad der Lobriſer Bibliothek fragt, kann 


1) Bruchftüde einer Geſchäftsreiſe durch Schleſien S. 65. Berndts Wegweifer 
(1828) wiederholt einfach Büſchings Worte 
2) Einige ſchöne Willmanns rühmt Büſching a. a. O. 63. 
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man fehr entgegengefeßte Antworten erhalten. Nad der Meinung der 
Einen habe die Bibliothek fehr bedeutende Schäße, aber ed ſei nahezu 
unmöglich Eintritt zu erlangen, nad) der Anderer lohne es nicht der 
Mühe die Schwierigkeiten zu überwinden, da die Befiter längſt das 
Merthvollere nah Prag geſchafft. An dad Letztere habe ih nun von 
vornherein nicht geglaubt; ich erinnerte mich noch deutlich 1865, ald 
ih in Prag nad der Noſtitzſchen Bibliothek fragte, gehört zu haben, 
dad Werthvollere fei in Lobrid zu fuhen. In der That halte ich es 
für wahricheinlih, daß wir die Bibliothef noch im Wefentlihen im 
alten Beitande vor und haben. 

Dagegen wad die Unzugänglichkeit der Bibliothek anbetrifft, jo hat 
ed damit feine Richtigkeit, und wenn ich troßdem den Eintritt möglich 
gemadt babe, jo verdanfe id dad dod wohl zum beiten Theil perlön= 
lihen Konnerionen, und mein liebenswürdiger Gaftfreund möge in 
diefen Zeilen nody den Ausdruck meined bejonderen Danfed finden. 
Mie ich hörte, hat der jegige Befiker dur Verluſte, die der Bibliothek 
durch nadläffige Verleihungen zugefügt worden, fih zu der harten 
Mapregel drängen laflen, nicht nur jeved Herausnehmen eined Buches 
aud der Bibliothek von feiner fpeziellen Einwilligung abhängig zu machen 
(er refidirt auf Schloß Horka in Böhmen), fondern audy er bat außer: 
dem den Eintritt in die Bibliothek an die Deffnung von drei Scylöffern 
geknüpft, zu denen drei verſchiedene Beamte Scyhlüffel haben, die zu 
gleicher Zeit zur Stelle zu ſchaffen natürlih immer feine Schwierig: 
feiten bat"), | 

Iſt man nun aber audy über diejen Stein glüdlid hinweg, fo hat 
man damit immer nod) nicht viel mehr erreidyt ald dad Recht, den ziem⸗ 
lich geräumigen Saal, der übrigens beiläufig geſagt unter einem 
Schindeldache ſich befindet, mit feinen zahlreichen Bücherregalen und 
allenfalls noch die Deckengemaͤlde der Rokokozeit, die, wie Berndts Weg: 
weiſer verſichert, die vier Fakultäten darſtellen, zu bewundern. Keiner 
der drei Beamten hat die Pflicht wohl auch nicht einmal das Recht 


i) Das iſt allerdings immer noch nicht fo ſchlimm wie bei dem Prager St. 
Wenzelsarhive, dad man noch beut durch 7 Schlöffer, deren Schlüffel an fieben ver- 
ſchiedene Perfonen vertheilt find, behütet. 


— 
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in der Bibliothek irgendwie Beſcheid zu wiſſen, und das höchſte Maß 
von Conceſſionen, dad mir die Gegenwart meines Gaſtfreundes audwirkte, 
konnte nur darin beiteben, daß man ed duldete, wenn idy den Katalog 
in der Hand eine oder die andere der Handſchriften, die mic intereffir- 
ten, jelbit heraudfuchte, eine Arbeit, die in einer großen, ganz unbefann= 
ie Bibliothek natürlich nicht fchnell von der Hand ging, und die ich 
aud nit lange fortfegen durfte, um nicht die Geduld der den Moment 
ded gemeinfamen Zufchließend berbeijehnenden Beamten auf zu barte 
Proben zu ftellen. Dem glüdlichen Umftande, daß der Katalog für 
gewöhnlicy feinen Plaß nicht in der Bibliothek, fondern in dem foge: 
nannten Archive bat, verdankte ich die Möglichkeit, Die Silesiaca aus 
den Handſchriften zu verzeichnen, und ih kann nun audiprechen, daß 
die Hauptmafle ded Verzeichneten doch in direkten Beziehungen zur 
Noſtitzſchen (und der Herberfteinihen) Familie fteht reip. der amtlichen 
Thätigkeit einzelner Mitglieder derfelben, vor Allem der des ſchon 
genannten Otto v. R. Außerdem giebt ed eine Anzahl Sammelbände 
aud dem 17. und 18. Jahrhunderte. Auf Etwas, wad mir ald unbe: 
dingt wichtig für die fchlefiihe Geihichte in die Augen geiprungen 
wäre, bin ich nicht geitoßen. Trotzdem fann noch Interefjanted genug 
bier verborgen fein. Bei Bielem läßt die Angabe des Katalogd kaum 
ahnen, was eigentlih dad Buch enthalte, häufig hat der Verfertiger 
ded Katalogd offenbar nur hingeſchrieben, wad fih ibm auf der erften 
Seite darbot, ja id) habe mehrfache Anzeichen dafür, daß der Katalog 
keineswegs alle vorhandenen Handſchriften aufführt. 

So erinnere ih mid 3. B. nicht die Heine Pergamenthandſchrift 
(im Scillerformat), welche neben Gedichten Heinrihd Frauenlob dad 
noch nit ganz edirte didaktiihe Gedicht, die Tochter von Sion, 
enthält, dad im Augenblic ded Heraudgehend nody meinen Blid auf 
id) z0g, im Kataloge gefunden zu haben. Hoffmann von Falleröleben 
hat diefed im 13. Sahrhundert von Lamprecht von NRegendburg ver: 
faßte Gedidht, von welchem, foviel ich weiß, neben der Lobrifer nur 
noch eine Handſchrift in Gießen eriftirt, im erften Bande der Fund— 
gruben beſprochen und Stücke daraus mitgetheilt. Wie ic höre, bat 
Graf Stillfried ihm die Benugung der Handſchrift vermittelt, doch 


nn 
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fagt er in den Fundgruben nicht, welched die ſchleſiſche Privatbibliothef 
geweien, aud der er die Handihrift gehabt. 

Ferner fand ich auch eine Handfchrift von Heinrih Münfingerd, 
doctors in der erezney buch von den falcken, hebehen, sperbern, 
pferden und hunden, welded Haßler im 71. Bande der Bibliothet 
des literariihen Vereins zu Stuttgart veröffentlicht hat und zwar aus 
einer in feinem Beige befindlihen Handfchrift, welche aber entichieden 
jünger ift ald unſre Lobrifer und aud die merkwürdige Variante ent: 
bält, daß die Widmung am Schluffe an den Grafen Ludwig von 
MWürtemberg gerichtet it, während die Kobrifer den Grafen Ulrich 
v. W. nennt. 

Viel leichter zugänglich erwies ſich dad Archiv, wo ich in einem großen 
Blechkaſten eine Anzahl von Lehnbriefen der Noſtitzſchen Güter fand, 
über die auch ein Verzeichniß eriftirt. Hier durfte ich einzelne nad) 
der Wohnung ded überhaupt fehr freundlichen Oberbeamten herüber: 
nehmen und dort Regeften anfertigen. Die ältefte und wichtigfte, eine 
intereffante Bereicherung unferer Regeitenfanmlung gehörte gar nicht 
bierber, ed war die Verleihung eined Oppeler Herzogd aud dem 
Fahre 1311 mit ſchön erhaltenem Siegel. Darauf folgen dann der 
Zeit nady Urkunden erft aud dem Ende des 14. Jahrhunderts ftam: 
mend, die wohl aud in den Schweidnitz-Jauerſchen Landblichern zu 
finden find. 

Inzwiſchen bat eine Verwendung bei dem jeßigen Beſitzer ded 
Majoratd und der Bibliothet Herrn’ Grafen Noſtitz-Rieneck mir eine 
freundliche Antivort gebracht, welche eine Wiedereröffnung der Bibliothek 
von der Bollendung der Katalogifirung abhängig madıt, die er dem: 
nähft in Angriff nehmen zu laflen beabfichtigt. Möge diefelbe nicht 
zu lange auf ſich warten laſſen! 
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Beilage, 
1445. 
Berreihung eines Marienbildes. 
Boltenhainer eifernes Bud f. 6. 


Noch gotis geburt 1445 geschen ist vor den erbarn noch 
geschrebenen rotmannen nemlichen Pet. Brawoe und Hanncz 
Obiln und Matern Wolff ezu der czeit kirchenbeter, wy daz 
dy gemeyne von Kuntezindorff mit gutter vorwillunge vorge- 
reicht haben dem weyßin manne Andres Streckirbache zu der 
czeit kirchenbetir der kirche ezu Wolframsdorff (jest Wolms- 
dorf) in solcher moße, daz her entphangen hat mit andern 
eldisten des selbigen dorffis nemelichen Weise Nickeln und 
Hanncz Conrade eyne toffel unser liber frawin bilde von der 
Kuntzendorffer gemeyne mit sulchim undirscheide, ap dy 
kirche zu Kuntzendorff ymmer der toffel wedir bedorfende 
worde seyn, zo sullen dy obgenanten vorwesir der kirchen 
zcu Wolferamsdorff adir er nachkomelinge williclichen dysel- 
bige toffil vorreychin ane wedirrede, und ap dy toflel zu 
sulcher togelichkeit adir gestalt nicht seyn worde, zo sal man 
geben 4 marg heller vor dy toflel; sunderlichen das eyn 
pharrer czu Wolframsdorft auch alle sontage seyn bete thun 
sal vor dy, dy hulfe zu der selbin toffil geton haben '). 


!) Dahinter wird verzeichnet (Mont. n. reminise. Febr. 22, 1445), daß ber 
geftrenge ‚Herr Hayn der Pfarrkirche ſchenkt eyne rothe kasel mit sylber weys 
durchsatezt dorezu eynen obirgolten kelch. Einige Blätter weiter folgen zum 
Jahre 1438 die Schenkungen einer großen Anzahl tbeolog. Handſchriften und Kirchen» 
Heinodien. 
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Beiträge zur Geſchichte der Verkehrsberhältniſſe Schleſiens 


vor der preußiſchen Occupation. 
Von Robert Schürck in Danzig. 


Quellen: 


. Königlihed Staatsarhiv in Breslau, Urfunden und Acten aus Wbtbeilung 


Allgem. Arhiv. 


. Stephan, Geidichte der preußiihen Poſt von ihrem Urjprunge bis auf die 


Gegenwart. Berlin 1859 bei Deder. 


. Seriptores Rerum Silesiacarum von Guftav Adolf Stengel III. Band, Breslau 


1857 bei Joſef Mar ıc. Comp. 


. Doeumentirte Gefhichte und Beſchreibung von Bredlau. In Briefen. (v. Klofe) 


Breslau bei Wilhelm Gottlieb Korn 1781. 


.Jacob Marperger ꝛc. Schlefiiher Kaufmann, Breslau und Leipzig bei Michael 


Hubert. 1714. 


. Bon Schlefien vor und nah dem Jahre 1740 (von Klöber). Freiburg 1788. 
.Acten ded gebeimen Archivs der deutfhen Poftverwaltung. 


I. Schleſiens (Breslaus) Handelsverkehr feit dem vierzehnten Bahrhundert. 


Der Handel war neben dem politiihen Bedürfniß überall der 


mächtige Hebel, welcher die Geftaltung und Ausbildung der Berkehrö- 
verhältniffe beeinflußte. Schlefiend geographiſche Lage, an der Grenze 
der Reiche ded Oſtens, früh ſchon dicht bevölkert, durchfloſſen von einem 
maͤchtigen fhiffbaren Strome bot dem Handel viele günftige Bedingun: 
gen. Die böhmifhen Könige, ald Landesherrn Schlefiend, begünftigten 
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den Handel, indbefondre den der Hauptitadt Bredlau, durdy Privilegien 
und Schußbriefe. 

Karl IV. hatte die Abficht, Bredlau zu einer Mittelniederlage deö 
Levantiihen, Venetianifhen, Nordiſchen, Deutihen, Polniihen Handels 
zu maden. 

Venedig war damald, vor Entdedung ded MWeged um dad Bor: 
gebirge der guten Hoffnung im Beſitz ded Handeld mit indifhen Waaren, 
welche über dad rothe Meer nad den Mittelmeerhäfen, und in alle 
europäiſche Länder gebradt wurden. Bon Bredlau follten die Waaren 
zu Lande nad) Polen, und auf der Dder nad dem nördlichen Deutid: 
land und den Rändern am baltiihen Meer verführt werden. Karl 
ſchloß zu diefem Zwecke Verträge mit dem öfterreihiihen Haufe und 
mit einigen Hanjaftädten an der See. 

Er reifte 1375 felbft nad) Kübel und ſuchte diefe Stadt feinem 
Plane geneigt zu machen. 

Dad Project fand Hinderniffe in der Eiferfuht der Städte Wien, 
Augsburg und Kübel. 

(Unter der Regierung König Wenzeld nahmen Wiener Kaufleute, 
mebreremal Handeldtrandporte der Breslauer in räuberifher Weiſe 
weg.') 

Dennoch erftredte fih) der Handel Bredlaud feit dem Anfange des 
15. Jahrhunderts bid Venedig, England, Brabant, Flandern, Ungarn, 
Polen und Preußen. 

Der Handel nad) Benedig war fehr beträdhtlih. Ein einziger 
Kaufmann in Breölau, Conrad Sauermann, hatte eine Schuld: 
forderung von 6100 Dufaten, die Wolfgang Wiener, Bredlau’fcher 
Bürger in Venedig, auszahlen follte (1510). Während Schlefien bes 
fonderd Felle und Tuche auf den venetianiihen Markt brachte, gab 
Venedig indiihe Waaren und die Erzeugniffe der italienifhen Natur 
und Kunft an ven Norden ab. 

Zuerft gingen die ſchleſiſchen Trandporte über Wien, nachdem jedoch 
die Eiferfucht der Wiener Kaufleute Schwierigkeiten fchuf, wurde der 
Weg über Görlig, Leipzig, Nürnberg gewählt. 


1) Klöber. Bon Schleflen ıc. I. Theil. Seite 235. 
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Börlig war bid zu Ende ded 15. Jahrhunderts der Sitz des 
leihen Weithbandeld. Allein zu Anfang ded folgenden Jahrhunderts 
zog ihn Herzog Georg nad) Großenhain, 

So lange die Straßen wegen der Kandeöbeichädiger (Räuber) un: 
fiher waren, ſchickten die Bredlauer jedes Jahr einen ihrer Stadt: 
diener den Wagen, die Kgqufmanndgüter aud dem Reich bradıten, in 
die Lauſitz mit Geleit entgegen. Der ſchleſiſche Handel nad) Flandern, 
Drabant und England war lebhaft. Georg Hartenberg und Michael 
Slement ftanden ſchon 1465 in lebhaftem Verkehr mit jenen Ländern, 
und batten in Brabant Niederlaffungen. 1470 handelt Chriftoph 
Danke in Bredlau mit amfterdamer Tuchen, 1506 erleiden Breölauer 
Kaufleute, Peter Rindfleifh und Gadpar Roticyen großen Verfuft durd) 
räuberifhen Ueberfall bei NRöhrmund. Der Breölauer Rath verficht 
in energiſcher Weiſe die Rechte feiner Bürger, und jhafft ven Beſchaͤdig— 
ten nad) langem Streit Erjaß'). Auch die nah Flandern, Brabant, 
- England beftimmten Waaren nehmen in der Regel ihren Weg über 
Görlig, Leipzig, Nürnberg. In legterem Drte, wie in Antwerpen und 
Amfterdam, find Breölauer Niederlagen. Nach England wurde ein 
beſonders lebhafter Handel mit Flachs, Hopfen und Wachs betrieben. 

Auch der Waflerweg über Danzig wurde benußt. (1457 hielten 
die Danziger ein mit jchlefiihen Waaren befradhteted, nach England 
beitimmted Schiff widerrechtlich an.) 

Der ältefte, auögebreitetfte Handel ging nad) Polen, und von da 
nad der Walachei und Zartarei. Die Polen holten auf Heinen Wagen 
farawanenmweije indiiche Waaren von Breölau und bradten Vieh, Häute, 
Wachs und Talg dahin. 

Vielfache Beihwerungen, welche dieſer Handel erfuhr, gehen aud einer 
Klageichrift der Bredlauer Kaufleute an den polnijhen König hervor (Mitte 
ded 15. Jahrh.). Die Kläger berufen ſich auf den zehnjährigen Waffen: 
Killftand, darin ausdrücklich feftgefeßt worden, daß ein Theil zu dem 
andern durch ihre Lande und Städte während der Zeit ohn’ alle Hinderniffe 
und Hemmung mit feinen Saden und Gütern ſicher geben, fteben, 
beharren und ziehen ſolle. Weldyed von den Königlihen Amtleuten 


1) Stengel a. a. D. Seite 145 und folg. 
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nicht gehalten würde. Indem der Kaufmann feinen freien Gang hätte, 
noch zujammen ziehen könne, weil er mit feinen Gütern aufgebalten 
würde, da man auf brieflihed Zeugniß dränge, daß die Güter, weldye 
über Land geben, ihnen gebörten, und während der Zeit, da dad 
Zeugniß ankommt, müfle fein Gut ftehen bleiben. Daraud dem Kauf: 
mann großer Schaden, Verfäumniß und Zehrung entftünde. Ferner, 
daß fie mit Gewalt wißen wollten, wad der Kaufmann über Land 
führt, da er dann fid) offenbaren müße. Ehedem wäre der Kaufmann 
von Bredlau nad) Gracau über Oppeln, Zoft und andre Städte die 
naächſte Straße gezogen, hernach habe er einen andren Weg genommen, 
und wäre tiefer in dad Königreich um des Friedend willen, alfo auf Krippicz 
gefahren. Nachdem aber Puchal die Stadt Kreugburg bejegt (1430), 
babe der Kaufmann die Straße auf Krippik liegen laflen, und fid 
tiefer nad) Polen auf Wilun halten müflen. Hierauf habe er, wegen 
einiger Feinde von Mähren, ald dem von Bladen und Andrer fid) 
gendthigt gefeben, von der Wielun'ſchen Straße tiefer in Polen auf 
Kaliſch zu ziehen. Auf die Art wäre der Kaufmann, wo er fein Gut 
durchzubringen vermocht, gefahren, habe feinen Zoll entrichtet, und 
wäre unbehindert geblieben. Nun aber follte er gegen Bunzel, und 
von da auf Wielun ziehen. Der auf Krippicz wolle ebenfalld feinen 
Zoll haben. Alſo würde der Kaufmann zu dreifahem Zoll genöthigt, 
da er doc ſonſt beitändig den Vortheil gehabt, den nächſten Weg zu 
nehmen, wo er fid) getraut, fein Gut durchzubringen ıc. 

Die polnifhen Amtleute begingen die größten Willfürlichkeiten, 
nahmen Waaren ohne Bezahlung zum eignen Bedarf von den Wagen’). 

Der Handel nach Ungarn litt gleihfalld unter den Gewaltthätig: 
feiten der Beamten. So führten 1505 die Breölauer bei dem König 
Wladislaw harte Klage, daß der Königliche Schaßmeifter ihr Gewand 
und andre Waare nad) Hofe nehme und mit bezahle, auch 
feinen Kauf mit ihnen gemacht, fondern aus ihren Gewölben und 
Gewahrſam mit großer Ungeftümigfeit genommen, ald wenn fie Feinde 
wären, dadurd fie gezwungen würden, ihr Gewerb und Handel auf 
andre Stellen zu legen. 

A a. O. 2. Band. 2, 357. 
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Sie hätten fie biöher aufgehalten, und ihnen zugeredet, noch eine 
kleine Zeit Geduld zu haben, bis ſie dies an Ihn (König Wladislaw) 
würden haben gelangen laſſen. Denn ſie hätten ſtarke und ungezweifelte 
Hoffnung zu ihm, wenn ihre anliegende Noth ihm eigentlich vorgeſtellt 
worden, ingleichen wie viel den Kronen Ungarn und Böhmen daran 
liege, daß er dad Beſte derjelben und feine eigne Ehre zu Gemüthe 
ziehen, und aud angeborner Güte und Königliher Milde darein fehen 
würde, daß aud ſolchen und dergleihen Urſachen der Kaufmann fid) 
nit abwenden dürfte. 

Sie erſuchten ihn demnad, diefer Noth und Beichwerung ihrer 
Bürger gnädig abzubelfen und zu verfügen, daß ihnen ihre Schuld 
wegen ded Schatzmeiſters bezahlt würde. Denn fonft müßten fie 
fammt ihren Kindern zu Bettlern werden, fo fie alddann ihren Gläu: 
bigern nicht halten noch bezahlen könnten, und in Zukunft den Handel 
ald arme betteliihe Leute müßten liegen laflen ꝛc. — 

Noch vielfaher Beichwerden und Klagen bedurfte ed, bevor König 
Mladislaud am 17. Zuli 1506 beftimmte, dab den Beſchädigten ihre 
Forderungen in Prebburg und Dfen vergütet werden follten. Die Ballen 
Tuche, weldye für den Gebraud) ded Königd entnommen waren, auf 
1580 Dukaten gefhäßt, waren von der Entihädigung ausgeſchloſſen. 
Die Hauptftraße nach Ungarn führte über Neiffe durch Mähren über 
Trenczin nah Dfen. Im lepterem Orte befanden ſich jtabile Breölauer 
Handelöniederlaffungen. _ 

Bon Wichtigkeit für den jchlefiihen Handelöverfehr war auch die 
Waſſerſtraße auf der Ober. 

Privilegien der böhmiſchen Könige, indbefondere Karls IV., beftimm: 
ten, daß die Breite des Oderſtromes zwiſchen Brieg und Groflen ſechs— 
zehn Ellen und eine Spanne offen fein folle. ine Reihe von Docu: 
menten aud dem Anfange ded 16. Jahrhunderts beweift, daß die 
Bredlauer ihre Rechte auch in diefer Hinfiht zu wahren wußten. 

Wie überall fo aud in Schlefien war der Briefverkehr in frühſter 
Zeit auf die Benutzung der gewerblichen Trandportgelegenheiten ange: 
wiejen. 

Zeitſchrift d. Vereins f. Geſchichte m. Alterthum Schlefiens. Bd. XI, Heft 2, 24 
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II. Sreslau’s Sotenverbindungen im 15. Sahrhundert. 


Im Anſchluß an die Botencourfe der deutihen Hanjaftädte errichtete 
im 15. Jahrhundert der Rath von Bredlau regelmäßige Botenverbin: 
dungen nady Hamburg, Nürnberg und Leipzig, welde nidt nur den 
faufmännifchen und amtlicyen, jondern auch den privaten Briefverkehr 
vermittelten. 

Neben diefen regelmäßigen Botengängen unterhielt der Rath nad) 
Bedürfniß einen lebhaften Verkehr mit vielen näheren und entfernteren 
Orten). 

Die Auögaben der Stadt Breslau (Stenzel scriptores rerum 
Siles. III.) vom Zahre 1468 weifen nad: 

„Auf Reifen 768 Markt 245 Grofdhen. Für Boten 485 Marf 
6 Grofhen. Für reitende Boten 454 Mark 16 Groſchen. Einem 
Reiter gen Namdlau, 6, 7 auch 14 Groſchen, vier Reitern nad) Oppeln 
1 Mark, einem Reiter nad) Böhmen 7 Floren, nad Neiffe 16, 18, 
auch 24 Groſchen, nad) Oppeln 20 Groſchen, auch 2 Mark, nad) Görlitz 
26 Grofhen, audy eine Mark, nah Striegau eine halbe Mark, eben: 
foviel nach Budißin, nad) Bolkenhain 16 Grojhen, nad) Hoyerswerda 
1 Schod, nad) Schweidnig 14 Groihen, nad Patihkau und Münfter: 
berg zwei Reitern 20 Groſchen. Für Fußboten 80 Mark 3 Firdung 
44 Grofhen. Einem Boten zu Fuße nad Pardwig 8 Groſchen, nach 
Wohlau 6 Groſchen, nad Görli 24 Grofchen. nah Brünn 1 Schod, 
nah Oppeln 1 Firdung, nad Wien I Mark, ebenfoviel nah Prag, 
ingleihen auch nady Deutſch-Broda, nad Prefburg und nad) Olmütz. 
Nah Bolfenhain 6 Gr., nad) Namödlau 12 Gr., auch 4 Gr., nach 
Hoyerdwerda 1 Floren, nad) Glatz 14 Groſchen, nadı Neumarkt 4, aud) 
6 ®r., nad Schweidnig 7 Gr., nad) Neiffe 12 Gr., nad) Kynaft 8 Gr., 
nad Münfterberg 10 Gr., nad) Meißen anderthalb Mark, nad Regens— 
burg 2 Mark.” 


III, Einrichtung des Botenweſens der fchlefifchen Kammer. 1578. 


m Jahre 1578 errichtete die ſchleſiſche Kammer in Bredlau Boten: 
‘gen zur Beförderung „der kaiſerlichen Briefe, wie zum allge= 


es Staatsarhives zu Bredlau, 
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meinen Verkehr.“ Anfangd Fußboten, fpäter beritten. Ein von der 
Kammer angeftellter Poftagent fammelte die Briefihaften ein, und 
beiorgte die Abfertigung der Boten. Neben diefen Verbindungen be: 
fanden noch lange die Breslauer ſtädtiſchen Boteneinrihtungen. Bei 
beſonderen Beranlafjungen richten aud einzelne Fürften Schlefiend 
regelmäßige Botenverbindungen für ihre Zwede ein, die jedoch aud) 
dem allgemeinen Verkehr dienen. So beftand feit 1618 durch mehrere 
Fahre eine von Herzog Johann Chriftian von Liegnitz, Brieg und 
Wohlau hergeftellte Botenverbindung zwiſchen Ohlau und Prag, zunädft 
eingerichtet, um den Herzog ſchnell von den politiihen Greigniflen in 
Böhmen zu unterrihten. (Vergl. Buckiſch Religiondacten Theil III. 
Gap. V) 

Die Boten der ſchlefiſchen Kammer trugen filberne Bruftichilder. — 


IV. Selchnung der Familie von Paar, Streit mit der fchlefifchen Kammer 
wegen Ausübung des Poftregales. 1624—1720. 


Durch Patent vom 4. Sept. 1624 belehnte Kaifer Ferdinand I. 
den Erblandpoftmeilter in Steyermarf, Hand Chriftoph, Freiherrn 
von Paar x. mit dem Ober-Hofpoſtmeiſter-Amt in den Erbfönigreichen 
Ungarn und Böhmen, und den incorporirten Provinzen, wie auch im 
Erzherzogthum Oeſterreich unter und ob der Ens!). 

Anfangs beanjprudten die Freiherrn, ipäteren Grafen von Paar 
nicht die Ausdehnung ihred Rechtes auf die fchlefiichen Lande. 

Die ſchleſiſche Kammer übte die Poftgeredtiame nad) wie vor inner: 
halb ihrer Grenzen aus, während die Einridtung, Unterhaltung und 
Nutzung der Poften in den benachbarten Ländern Mähren und Boͤh— 
men den Ober: Hofpoftmeiftern in Wien zuftand. Im Allgemeinen 
war der Ertrag, den die fchlefiihe Kammer aus der Nußung des Poft: 
regaled bezog, audreihend zur Unterhaltung der Anlagen, nur 1625 
wurde eine außerordentliche Unterftüßung für diefen Zweck vom Univer: 
fum (Fürften und Stände Sclefiend) in Höhe von 2000 Gulden 
bewilligt, von weldyen jedody nur 1500 Gulden zur Zahlung gelangten. 

ALd die Grafen Paar fahen, daß fi) der ſchleſiſche Briefverkehr bob 


1) Bergl. das Patent in der Anlage. : 
24 
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und einen Ueberfhuß in Auöficht ftellte, fuchten fie 1670, da Schlefien eine 
zu Böhmen gehörige Provinz fei, dad Poftregale Schlefiend zu erlangen. 

Miederholte Vorftellungen bei dem Kaifer fanden kräftige Abwehr 
feitend der fchlefiihen Kammer, die Grafen von Paar wurden vertröftet, 
im Allgemeinen aber blieb die Angelegenheit ohne endgiltigen Beſcheid. 
Die ſchleſiſche Kammer berief fi darauf: 

„Daß die bierländifhe Sammer dad albiefige Poſtwehſen, weldyed 
fi) ſchon 1578 durch Beitellung reithender Sammerbotten angefangen, 
Don aller zeit hero und auch nody dergeftalt administriren laßen, daß 
darwider eine erheblidye Beſchwärde, oder auch die allergeringfte Ver: 
fäumung in Ihrer Kayß. Maptt. Dienfte niehmalen vorfommen, joldyed 
aud) Von geraumen Zahr ber, nachdem ed mit obigen anfangd intro- 
dueirten reithenden Gammerbotten abkommen, durch iedes orthd, wo 
ed vonnöthen, beftellte Poftbeförderer vndt mittelft nothdürfftiger Caleſſe 
vndt Pferde, fo guth ald in andren Landen eingerichtet ifl, und zwar 
foldyed pro secundo mit folder öconomia, daß die hiefige Sammer 
ohne Ihre Kay. Maytt. einigen entgeldt, dad hierländiſche Poſtwehſen 
(weldyed von bier auß fogar biß auff Wien bezahlt wirdt) nicht allein 
beftritten, fondern auch offterd noch einen Ueberfhuß gehabt bat, daß 
hingegen denen HH. Grafen von Paar auß Böhmen, Mähren vndt 
andern Rändern der anfehentlihe Poftnußen allein in Handen ver: 
bleibet, und gleihwohl Ihro Kayß. Maytt. ohneeradhtet defien, dem 
Vernemmen nad), zu Vnterhaltung der Poften in Selbig Lande, vndt 
was ſolchem anhängig, einen Zährl. Verlag nicht ein geringed, fondern 
17,286 $loren ex camerali suppeditiren laßen, daß die pro tertio 
in dem Paariihen von Kayfer Ferdinando IL. glorwürdigften gedächt: 
nüß Anno 1624 erhaltenen, onter den vorhandenen actis auffgefunds 
nen lehnbrieff die geringfte Meldung nicht geiheben, ob die Vnkoſten 
von denen eingehenden Brieffgeldern beftritten werden, oder wehr foldye 
darreichen folte; Und daher aud) wohl immer fragwürdig währe, woher et 
quo jure ed geiheben, daß man Shrer Kay. Maytt. dad „onus 
expensarum,* welches zu Beftreittung des Poftverlagd auß Böhmen, 
Mähren vnd allen andern Defterreihiih Provintzien suppeditiret, 
ond fi obigermaaßen auf ein considerables erftreden follen, allein 
aufgebürdet, vnd hingegen denen Herrn Obriften Hoff: Poftmeifter den 


— 
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anfehentlihen Poftnuzen völlig in Hand gelafien habe. Inmaßen dan 
nad) anzeig der in diefer materie von bdiefen alhier vorkommenden 
Acten, andre Cammern Bon vielen Sahren ber abfonderlich reclamirt 
baben, vndt ob diefed aud Vrſach geweien, daß die ungefähr umb dad 
1667 und 1668 Jahr in diefem negotio deputirt geweſenen Com- 
missarii, alß Herrn von Hohenfeldt undt H. von Solbjohl fambt der 
Königl. Böhmifhen Sammer und dem aldortigen Fiscaly nad) fleißiger 
erwegung aller umbftände mit ihrer meinung dabin gangen, daß nicht 
Ihre Kayß. Maptt., fondern der Obriſte Herr Hoff:Poftmeifter den 
Poitverlag über fi) zu nehmen fchuldig ſeyn, vndt wan er fih auf 
beichehened darzu in der gütte nicht bequemen mögte, daß er fodan 
mit repetirung deflen, was diöfalld indebite erhoben worden, darzu 
angehalten und actione fiscalis entweder in Böhmen oder Oeſterreich, 
wo man den casus favorab. haben möchte, VBorgenommen werben 
könne, zumahln es eine in drey natürlich rechten fundirte Regula 
sit, qui sentit commodum, sentiat etiam onera. Vndt wider 
alle billigkeit lauffte, daß einer den nuzen, vndt der andre den 
ſchaden, oder die Laft allein tragen folte, worüber die in dieſer 
materie vmb bejagted 1667 vnd 1668 bei Hof vorfommenen Acten 
und Gutachten zweifelohne mehrere Nahridhten geben werden. Der: 
geftalt, daß der Herr Graff von Paar für eine Kay. Gnade erfennen 
Kan, wan Ihme DBorangeregter anſehentlich Poftnuzen in Handen 
verbleibt, Er aber ratione deſſen, was dißfalls mit ſchlechtem Fug 
Beraitß erhoben vndt eingenommen wirdt, forthan vnangefocdhten ge: 
laflen wirdt, vndt alfo nicht Vrſache hat, die erſtreckung ded ihme in 
andern Erblanden eingeräumbten Poft:Negaled noch weither in Schlefien 
zu ſuchen“ ꝛc. — 

Eine Reihe von Jahren blieb die jchlefiihe Kammer unbebelligt 
von den Anjprüchen der Grafen Paar. Bei dem Türkenkrieg im Jahre 
1692 war der Kaifer in arger Geldverlegenheit. Paar glaubte nun 
den geeigneten Zeitpunkt für gefommen, um aufd Neue mit feinen 
Anfprücden bervorzutreten. Er bot dem Kaifer 100 Floren zur Hälfte 
ald Geſchenk, zur andren Hälfte ald Darlehn an, wenn er gegen bie 
ihlefiihe Kammer geihüßt werde. Letztere wehrte auch diefen Angriff 
ab. Sie ftellt der Oberhofcanzlei in Wien vor: „dab — — aud) die 
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Erfüllung einer einzigen Condition diefe ſcheinbahre anticipation in 
furzer Zeit würde erfezet, ondt den Herrn Graffen von Paar jchadloß 
gemachet, die Sammer hingegen in einen immerwehrenden ſchaden 
geftürzet haben, allermaaßen ein joldyed Von hierauß unterm 18. Marty 
1692 gründlich vorgeftellet, vndt dDadurh Die Gegentheile, ob man 
gleidy dermahlen bey denen zu beftreiten habenden ohnerſchwinglichen 
außgaben alle nur erfinnlihe Hülffömittel mit offnen armen annehmen 
müßen, abermahlen reprimiret. undt außgeichlagen werden müße.“ 

Graf Paar wurde mit feinem Anerbieten abgewieſen. Nod ein: 
mal, 1704, ſuchte Paar fein vermeintlihed Recht geltend zu machen. 
Er verflagte die fchlefiihe Kammer bei der Dber= Hofcanzlei in Wien, 
und appellirte perjönlih an dad Geredhtigkeitögefühl ded Kaiferd. Eine 
von Wien zur Unterfuhung der Streitfrage eingefeßte Commiſſion 
entfchied fi) im Sinne der Kammer, und fo wurde dem Erbland: 
poftmeifter wiederum „die Handt auf den Mundt geleget, und Die 
Feder eingezogen.” 

Mandyerlei Spezialftreitigkeiten zwilchen ver ſchleſiſchen Kammer 
und den Grafen Paar wegen Anftellung und Bejoldung von Poft: 
beamten in Schlefien und Mähren wurden theild zu Gunften der 
Kammer entſchieden, theild blieben fie ohne Entiheidung. 

1720 trat Graf Paar fein Poftlehn an den Kaiſer ab. Aud dem, 
dem Verfaſſer vorgelegenen urkundlihen Material geht hervor, daß die 
Angabe vieler Hiftorifer, wonad die Grafen Paar auch in Schlefien 
dad jus reg. post. audgeübt haben, irrig iſt. 


V. Einrichtung ſchleſiſcher Poftcourfe und Botenverbindungen, Berfonen- 
Beförderung. 17. und 18. Fahrhundert. 


1650 errichtete die jchlefifhe Kammer eine Verbindung mittelft 
reitender Boten von Bredlau nad Reipzig. 1694 wurde fie in eine 
Fahrpoft verwandelt, die zweimaligen Gang wöhentlid hatte. 

Der Cours betrug 44 Meilen Länge, und berührte die Orte Neu: 
markt, iegnig, Haynau, Bunzlau, Waldau, Görlitz, Rothkretſcham, 
Bauken, Schweinarden, Königöbrüd, Großenhain, Cosdorf, Torgau, 
Eilenburg. Der Weg wurde in 5 bid 6 Tagen zurückgelegt. 
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1652 wurde die reitende Poſt von Breblau nad Prag bergeftellt. 
Der Cours betrug 35 Meilen, und führte über Domdlau, Zordand: 
mühl, Nimptih, Franfenftein, Glaß, NReinerz, Nachod, Jaromierſch, 
Königögräg, Chlumetz, Königeftädtel, Nimburg, Liffa und Radomitz. 

Die Tour wurde wöchentlich zweimal zurückgelegt und machte einen 
Zeitaufwand von 4 Tagen nothwenpig. 

In dad Fahr 1673 fällt die Einrihtung ded Bredlau: Gracauer 
Gourfed, eine Reitpoft von 35 Meilen Länge. Sie nahm ihren Gang 
über Brieg, Löwen, Schurgaft, Oppeln, Strehlitz, Tarnowig, Benzin, 
Schlacka, Schedlitz und wurde zweimal wöchentlich abgefertigt. 

Auf Anſuchen ded Königd von Polen, Churfürften von Sachſen 
errichtete die fchlefiihe Kammer 1684 eine wöchentlich zweimalige 
Reitpoft von Bredlau nad) Warſchau, im Anſchluß an den Keipzig: 
Breölauer Cours. Die 50 Meilen lange Strede wurde über Die 
Stationen Deld, Wartenberg, Radlitza, Witawa, Rodnotawiha, Pietr⸗ 
kow, Sabovia, Rawatz, Microwan in etwa 10 Tagen zurückgelegt. 
Die gewaltigen Poſtreformen, welche Friedrich Wilhelm der große 
Shurfürft obne Rüdfiht auf die Protefte der Neichöpoftmeifter deut: 
ſcher Nation in genialſter Weile durchführte, follten audy für Schlefien 
nicht obne Einfluß bleiben. 

Die Gorrefpondenzen von Schlefien und aud den öfterreichiichen 
Ländern nad Hamburg und nad) üuberjeeiihen Beftimmungsarten wurden 
mit der Poft über Leipzig oder mitteljt einer Bredlau: Berliner Boten: 
poft befördert. Die Boten brauchten für die Etrede von Wien nad) 
Berlin 14 Tage und mehr, auch über Leipzig erfuhr die Beförderung 
der Briefe einen großen Zeitaufwand. Schon 1649 war von den 
Aelterleuten der Hamburger Börfe eine Anregung wegen einer direfteren 
Verbindung mit Wien, über Frankfurt a/D. und Breslau gegeben 
worden. Die Sahe mußte damald filtirt werden, weil in Frankfurt 
‚und Bredlau die Peft wüthete. | 

Im Jahre 1658 nahm der große Ehurfürft den Plan wieder auf. 
Er entiandte in der Perfon ded Geheimen Rathes von Wreedy einen 
Bevollmädtigten nad Wien, der mit der Kaiſerlichen Hofcanzlei und 
dem Grafen von Paar unterhandeln follte. 


* 


Nach der kurbrandenburgiſchen Propoſition ſollte zwiſchen Berlin, 
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Breslau und Wien eine Poftverbindung wöchentlich zweimal beftehen, 
und die Strede in 6 Tagen zurüdgelegt werden. 

Graf Paar war wenig geneigt, auf die Sache einzugehen. Dad 
Unternehmen ſchien ihm gewagt, aud) die jchlefiiche Kammer berichtete, 
daß der Ertrag der neuen Poftanlage die Koften nicht decken werde. 

Dem Ehurfürften lag die Angelegenheit allzufehr am Herzen, ald 
daß er feinen Plan fobald aufgegeben hätte. Er ſchreibt am 26. April 
1660 an den Kaifer: 

„— — Bin id zwar ießo im Begriffe, mit Churſachſens ein= 
willigung die Poft von bier auf Leipzig auf meine Koflen zu verbeffern, 
ondt dieſelbe aljo einrichten zu laffen, daß wöchentlich zweymal die 
correspondenzen Bon binnen über Peipzig, Dreöden, Prag, auf Wien 
gar ſchleunig mit befördert werden. Weil aber mein Bebdiente ver: 
meynen, daß die Poft von binnen über Frandfurth an der Ohder auff 
Preplau undt von dannen Bieß Wien nod jchleuniger vorgeftellet, 
Dndt die Brieff von bier ab biß Wien in 6 Tagen überbradht werden 
fönnten, So wirdt bei ießigen Conjuncturen wohl ehr dienlid ondt 
nützlich ſeyn, wenn diefed Werkh nad) Möglichkeit befördert werden 
möchte. Ic babe auch durd Meinen abgeſchickten Rath, an Ew. Kayf. 
Maptt. Hoff den von Wreehen, Bey den Erb: Hoffpoftmeifter dem 
Graffen von Paar defihalb erinnerung thun laſſen, vndt mid) erbotten, 
in meinem Landt durch Meine Bediente treulihe Handtbittung hierzu 
leiften zu laſſen, ftelle demnady zu Eurer Kayſ. Maytt. Allergnädigit 
belieben, ob Derojelben gefällig fein möchte, herunter zureichende Ber: 
ordnung ergeben zu laſſen.“ 

Eölln an der Spree 26. Aprilid 1660. 

Ew. Kaiferl. Maytt. Unterthänigfter gehoriamber Churfürft 
Friedrih Wilhelm, Marggraff zu Brandenburg '). 

Politiſche Ereigniffe begünftigten dad Gelingen ded Planed. Als 
Karl X, von Schweden 1658 in Dänemark einfiel, ſchickte der Kaifer 
den Polen Hilfe. Feldmarſchall Graf Raimund Montecuculi ging bei 
Güftrin über die Oder, vereinigte ſich in Wittflod mit den Truppen 


1) Archiv zu Bredlau. 





— 
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ded Churfürften von Brandenburg, rüdte durd dad Mecklenburgijche 
und Hamburgijche, ftieß bei Wandöbeck zu den Polen, und nahm Hol: 
ftein in Beſitz. Während Montecuculi noch im Mecklenburg'ſchen ftand, 
erhob er Beſchwerde wegen der langfamen Ueberkunft der Befehle von 
Wien. In Folge defien befahl der Kaiſer Keopold, die Poſt von Wien 
nad Breslau in unmittelbaren Zufammenhang mit einer neu einzu— 
rihtenden Poft von leßterem Orte nad) Berlin zu bringen. Die Koften 
jollten aus Kammermitteln beftritten werden. In Berlin zögerte man 
nicht, die günftigen Verhältniffe zu benugen. Am 4. Februar 1662 
zeigt Graf Garl von Paar der Kaiferlihen Hoffammer in Wien an, 
daß er mit der Einrichtung der neuen Poſt betraut worden fei, und 
bittet, die fchlefiihe Kammer anzumeifen, ihm feine Hinderniffe bei 
Ausführung ded Auftraged zu bereiten. 

Bald darauf findet eine Conferenz zwildhen dem Kailerlidyen Poft: 
amtöverwalter Reinhardt aud Bredlau und dem Churf. Pofidirector 
Matthias aud Berlin in Grünberg ftatt, und der neue Cours wird in 
Gang gebradit. 

Am 23. October 1662 fchreibt Minifter Schwerin Namend ded 
Shurfüriten an die Präfidenten, Vicepräfidenten und KRammerräthe in 
Dber: und Niederichlefien, und dankt für die Dienjte, weldye fie bei 
der Grünberger Gonferenz, fowie überhaupt bei Einrichtung der Poſt 
geleiftet haben. 

Bon Bredlau ging der Cours über Neumarkt, Pardhwig, Lüben, 
Polkwitz, Neuftädtel, Grünberg (Grenzpoftamt), Frankfurt nad Berlin, 
40 Meilen. Der Breölauer Dber:Poftmeifter erhielt von Branden: 
burg jährli 40 Thaler ald Neujahrögeichent, wofür er einen Poft: 
bericht auf weißem Atlad gedrudt, mit goldnen Treſſen bejegt, nad) 
Berlin zu jenden hatte. 

(Während der Regierung König Friedrich I. hörte diefer Gebraud) auf.) 

Auch die Poftbeförderer auf der Strede von Neumarkt bid Grün: 
berg wurden von Berlin aud mit Gratificationen (Neujahrögeihenfen) 
bedacht. In Grünberg amtirte ein Kaijerliher und hurbrandenburgi: 
fher Grenz: Poftmeifter. Die Poft war zuerſt durdy reitende Poftillone 
unterhalten. Ihr Gang wurde 1686, ald der Churfürft dad Corps 
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ded Generallieutenantd von Schöning dem Kaifer zu Hilfe gegen die 
Türken nad) Dfen fandte, beidyleunigt, die Verbindung erlangte die 
Bezeihnung der „boheilenden Poft.“ 

1694 wurde eine Fahrpoft ftatt der reitenden bergeftell. Wegen 
der Kriegdereigniffe in Ungarn und Siebenbürgen wurde 1704 eine 
Reitpoft von Zroppau nad Teſchen eingerichtet. 

1709 wurde eine Poft nad Polen über Liffa bergeftellt. Die 
Boten, welche neben den Poften die Beförderung von Briefen ver- 
mittelten, waren fehr zahlreich. 

In Bredlau war ein beiondered Botenamt mit drei Injpectoren 
errichtet. Die dort angejftellten Boten vermittelten den Verkehr mit 
den Orten: Namslau, Bernitadt, Brieg, Creuzburg, Herrnftadt, Winzig, 
Jauer, Landeöhut, Liebenthal, Greiffenberg, Greiffenftein, Martlifia, 
Liegnig, Neiffe, Deld, Schmiedeberg, Schweidnig, Steinau N/S., 
Striegau und Wohlau '). 

So gab ed in Sclefien zu Anfang des 18. Jahrhunderts nur 
zwei Fahrpoſten, (nady Berlin und Leipzig) die oben erwähnten Reit: 
poftverbindungen und die FZußboteneinrihtungen. Neben den amtlichen 
Boten gab ed eine große Anzahl von Perfonen, weldye auf eigne Mech: 
nung, oder im Solde von Kaufleuten, Gommunen, Grundbefigern 
Briefe vertrugen. Eine Reihe von kaiferlihen Decreten ſuchte den 
durch jene Privatboten verübten Defraudationen vergeblich zu fteuern. 

Bezüglid feiner auswärtigen Gorrefpondenz war Scylefien zum 
aroßen Theil von Sachſen abhängig. Bon Baußen aud eritredten 
ſich die ſächſiſchen Poftanftalten und Poftcourje bi jenfeitd des Gebirged 
in dad jchlefiidye Gebiet hinein, und in Hinficht der für Sachſen damals 
jo wichtigen Tranſitrouten nah Polen hatte ſich die ſächſiſche Poſtver— 
waltung die ausgedehnteften Begünftigungen gefihert. Ein großer 
Theil der Gorrefpondenz aus den mnördliden und weltlichen Quar: 
tieren Deuticylande, ferner aud England, Holland, Brabant, Frank: 
reih, nah Sclefien war durd die unablälfigen Bemühungen des 
Ober: Poftamted in Leipzig auf die ſächſiſchen Linien geleitet. Kurz 


1) Vergl. Marpergger a. a. D. Kap. XV. 
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die Schlefiihen Poltanftalten waren die Hinterfaflen der Ober:Poftämter 
von Leipzig und Bauen !). 

Zur Gharakterifirung der allgemeinen poſtaliſchen Zuftände in 
Schlefien während ded fiebenzehnten und der erſten Dezennien des 
achtzehnten Zahrhundertd möge die treffliche Darftellung in Stephan 
Poſtgeſchichte bier Platz greifen. 

„Diefe Privatfuhranftalten beförderten faft uneingefhränft Briefe, 
Dadete und Perjonen. Aber ihre Einrihtungen waren in jeder Hin: 
fiht fehr mangelhaft. Ueber die ihnen anvertrauten Gegenftände führ: 
ten fie feinen Nachweis, nie war auf deren rechtzeitige Weberfunft mit 
Sicherheit zu rechnen, die Verfäumniß aber ließ ſich ziemlich zutreffend 
nad) der Anzahl der Wirthöhäufer bemeflen, bei denen diefe Fuhrwerke 
vorbeifamen. Waren fie am Abgangdorte endlich mehrere Stunden 
nad der feitgefeßten Zeit abgefahren, je nachdem der Fuhrmann früher 
oder jpäter die Hoffnung ſchwinden ließ, noch einen Paflagier mehr zu 
der ſchon vorhandenen Weberzahl zu erlangen, war dad erforderliche 
Gezänfe unter den Reifenden bezüglich der Plätze durdy den Richter: 
ſpruch eined unpartbeiifhen Stadtfergeanten zur Zufriedenheit einer 
glücklich fituirten Minorität entichieden worden, und hatte man fidy incl. 
ZTabaföpfeifen und Mundvorratb in dem Stroh ded Wagend gehörig 
eingeniftet, fo bewegte fid) derfelbe auf den tiefgleifigen Thalwegen und 
den bolprigen Gebirgöpfaden mit einer Gemüthlichkeit voran, die den 
Freunden äſthetiſcher Naturbetrahtung höchſt erwünicht fein mußte. 
Ded Nahtd lagen diefe Fuhrwerke fill, und jo braudte man von 
Glatz bid Bredlau zwei Tage zur Ueberkunft, dad beißt, wenn ein 
günftiged Geſchick das Fahrzeug vor allen Unfällen und Gefahren eined 
jo weiten Weged bewahrte. Die Fuhr: und Frachtpreiſe waren minde: 
ftend ganz willführlih, und wurden bei dem geringiten Aufichlag der 
Pferde: und Fouragepreije erhöht.“ — 


1) Stephan, Poſtgeſchichte. 
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VI Zarwefen, Einnahmen und Ausgaben, Portofreiheit, Gefehgebung. 


Die Taren für Beförderung der Briefe und Padete waren zuerfi 
jehr variable, feit 1722 aber für alle fchlefiihe Pofftationen gemeinfam 
feftgefeßt. Die Säße bezogen ſich auf dad Inland, refp. auf die Portos 
bis zur jededömaligen Poftgrenze nad) Sadjen, Polen, Böhmen, Mäb: 
ren, Preußen. 

Im Speziellen normirten ſich die Gebühren wie folgt: 

Für den einfahen Brief 3 Kreuzer. Für den doppelten, oder pro 
Loth 6 Kr. Große Schriften und Acten bid auf 2 Pfund vom Loth 
6 Kr. Was über 2 Pfund vom Loth 3 Kr. Ein Padet von Ordi— 
nary Kaufmanndwaaren, von 1 bid 6 Pfund 12 Fr. Wad darüber 
vom Pfund 2 Kr. Ein Padet foftbarer Waaren von 1 bid 4 Pfund 
18 Kr. Was darüber vom Pfund 4 Kr. Ein Padet Gold und 
Silber von 2 bid 3 Pfund 24 Kr. Was darüber vom Pfund 9 Kr. 
Bon hundert Reihöthaler Geld 30 Kr. Bon Juwelen hundert Reichs— 
thaler Werth 12 Kr. 

Reifende bei der orbinairen Poft zahlten pro Meile 24 Kreuzer 
3 Heller. Für Ertrapoft-zahlte man pro Meile 1 Floren 30 Kreuzer, 
eine Eſtafette foftete pro Pferd und Meile 22 Kreuzer 3 Heller. 

Die Boten erhielten in der Regel die Hälfte ded Portod ald 
Einnahme. 

Die Erträge der Poften waren geſchmälert durch überaus zahlreiche 
Portofreiheiten.. So genoflen Portofreiheit alle Minifter, Hof: und 
Kaiferlihe Hauöbediente jeder Gattung (tituli vel ordinis) die geift: 
lihen Stifter, die Glieder der Höfterlihen Orden u. a. m. Schon 
1713 berichtet die fchlefifhe Kammer darüber nad) Wien: 

„daß durch die allzugroße Eremtion, vndt deren Mißbrauch die 
einfünffte gefhmälert werden, gewiß, daß die Zahl der Freybrieffe den 
andern gleihlommt. So währe zwar, weilen doch fonften die Wnter: 
fchleiffe ondt Verfhmwärzungen unmöglich zu vermeiden findt, dad ficherfte 
remedium, wan diefe exemtiones durchgehends aufgehoben, bierin= 
gegen allen denjenigen, jo jelbige Vorher genofjen, und in Ihrer Kayſerl. 
Majeſtät Dienſten nothwendig zu corredpondiren haben, ein leidentliches 
oder proportionirtes aequivalens, wie ſolches an andren Orten, 
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vndt befonderd in brandenburgiihen Ländern!) geſchiehet, paffiret, vndt 
zugeleget, oder aud) den Poftämtern ein gewißer numerus oder quan- 
titaet, wieviel Selbige jedem Kayſ. Beamten an Brieffihafften frey 
zu laflen hätten, vorgeichrieben würde, wodurd außer allem Zweifel 
denen Poftgefällen ein mercklicher Zuwachß angedeyen müße, doch aud) 
nicht in tali quantitate, daß man Vielleiht nad dem augenmaaß der 
ießigen Sorreöpondenz die Rechnung mahen möchte, angemerdt, daß 
bei ſolchen Zahlungs-Oner. Viel Brieffe ungefchrieben verbleiben, oder 
durch eigne oder andere zufällige gelegenheit, zumahlen wo fein peri- 
culum in mora vorhanden, befördert werden würden. Nichtädefto: 
weniger und weilen dieſes vorgeſchlagene Mittel beſorglich vielen 
Schwierigkeiten, ehe ed zum Stande fommt, unterworfen fein dürffte alfo 
wirdt Ew. Ercellenz undt Dero Herren fernerweithen überlegung unter: 
worffen, ob nicht dad naͤchſte und thunlichſte jein möchte, warn die Poft: 
freiheiten ad norm. des Obrifted Hoff: Poftamted und wie ed in den 
Hf. Graffen Paar sphaera partieirt wirdt, eingejchrendet und regulirt 
würden.’ | 

Nach diejer Norm ſollte ſich die Portofreiheit beichränfen auf: 

„den Königl. Obriften Haubtmann, die Hofcanzellarien, die Secre— 
taire, Gapellane, die Edelfnaben, Ganzleiverwandte, item alle andren 
Kay. höhern und aud) subalternen Beamten, Ihr Hauß secretarii 
oder Kammerdiener, amanuenses, undt die fogenannten amtöjchreiber.‘ 

Derjelbe intereffante Bericht der ſchleſiſchen Kammer hebt ferner 
ald Mittel das ſchleſiſche Poftweien zu verbefiern und die Erträge zu 
erhöhen vor: 

1) Die Einrihtungen von Gontrolen wegen ded wilden Boten: 
wejend ?). 

2) Daß überall, wo ordentlihe Poften angelegt werden, die Boten 
abgeihafft, und den Fuhrleuten aufgegeben werde, fid) der Beförderung 
von Briefen zu enthalten. 

3) Vermehrung der Poftanftalten. 


1) Auch nah der Erhebung Preußens zum Königreih wird in den Acten der 
ſchleſiſchen Kammer meift vom „brandenburgiſchen Poſtweſen“ geiproden. 

2) 1727 wurben Gontroleure angeftellt, freilih ohne Erfolg, da fie weder bie 
Energie noch die Autorität befaßen, dem Unwefen zu feuern. 
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4) Erhöhung ded Portod im Inlande, Zufhlag für Briefe nad) 
dem Auslande. 

5) Anlage größerer Courſe nady Vereinbarung mit dem Audlande, 
damit die Briefe möglichit von der eignen, nicht aber von fremden 
Poftverwaltungen befördert würden. In einem Beriht vom Sabre 
1726, den der Ober: Poftamtöverwalter Erufiud zu Bredlau uad) Wien 
erftattet, wird die Herftellung des Declarationdzwanged befürwortet. 

Ed heißt in der Vorftellung noch: 

„Abfhaffung der Boten, inöbefondere der Schmiedeberger Boten, 
der joviel Gelder in dad Gebirge führt, jo dody vorher gutten Theild durch 
die Poft beftellet worden. Der Bote fordert ein geringered Porto, 
nur 12 Kreuzer pro Hundert, hat in Sauer Pferdewechſel, wodurch 
er mit der Poft in der Schnelligkeit concurriren kann. 

Er leiſtet audy Sicherheit. 

Sicherheit muß durch Beauffihtigung und Einrihtung der Wagen 
geihaffen werden. Die Landkuticher und Lehnrößler müßen abgehalten 
werden, die Reiſenden der Poft zu entführen ').“ 

Im Juli 1726 wird Cruſius nad) Wien zu einer Conferenz über 
Poltangelegenheiten entboten. 

Die fchlefiihen Behörden wußten biernady fehr gut, worin die 
Urſachen der mangelhaften Drganijation und der geringen Ertragd: 
rejultate der Poften lagen. Eine Reihe von kaiſerlichen Decreten und 
Patenten fuchte den Uebergriffen von Privatperjonen zu begegnen, man 
unterhandelte mit der fähfiih= polnischen Regierung, um die ſchleſiſchen 
Poſten von der Bormundihaft zu befreien, man führte die VBereidigung 


1) Diefe fogenannte Hirfchberger Randkutiche, welde den Verkehr Breslaus mit 
Hirſchberg - Schmiebeberg und Landeshut vermittelte, blieb auf Anjuhen der Kauf- 
mannſchaft dafelbft, neben den Poften aud nad der preußiihen Reform der Poft- 
einrichtungen befteben. 

Noch durch Gabinetsordre vom 22. April 1767 wurbe ben Hirſchberger Kauf- 
leuten auf ein Immediatgeſuch die Beibehaltung der alt hergebrachten Einrichtung 
zugeftanden. 

Erft nah langem Streit gelang ed 1770 die Landkutſche aufzuheben. 

Vgl. Acten des Geheimen Ardivs der Poftverwaltung Tit. I. Seet. I. No. 57 
und Stephan a. a. D. Seite 208. 
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der Poftbeamten und Gautiondftellung ein, dennoch blieb im Weſent— 
lichen alleö beim Alten, 

Die volle Abhängigkeit der jchlefiihen Kammer von der Ober: 
Hofcanzlei, die büreaukratiſch ſchleppende Behandlung der Angelegen: - 
beiten in Wien, der Mangel an Energie, und vor Allem dad Fehlen 
der fittlihen Dualification der Mebrzahl der Beamten, die ihre unzu: 
reichende Bejoldung durch Malverjationen aller Art zu erhöhen trach⸗ 
teten, ließen eine Reform nicht zu. 

Endlich fam noch bemmend dad geringe Intereffe, welded das 
Publitum an den Poften nahm, in Betracht. Man fah darin nur 
unliebfame Beihränkungen der althergebradyten Beförderungdmittel zu 
dem Behuf, dad fidcaliihe Sädel zu füllen. So konnten die Ein: 
nahmen aud dem Poftregal kaum binreihen, um die Ausgaben zu 
decken. Der Breölauer Ober: Poftamtöverwalter weift ald feine perfön- 
liche Einnahme in einem der eriten Jahre ded achtzehnten Jahrhun— 
dertö nad: 


Befodung . . . 100 Fl. 
Monatbgelver wegen des Wiener Gonrfed jaͤhrlich 124 8, 
„. „Berliner, ie —— 
„„Prager — u > 108: 
F vn Leipziger, Pr 120 
Pr » „ Warſchauer Eourfed und — 
Groß:Polen . . . . 120 





Summa 816 Eu 

Dann wird Ihme von der Keipziger reithenden Pot aus Sachſen 

Jährl. gereihet SO FI. 

Dad Verzeichniß der Auögaben (ercl. der Beloldungen) weilt nad): 
Auf Ambtd-Notbowft . . . . ee RL 
Dem Zirdler (Polizeidiener), Zöllner, Glöckner, Thor: 

fteher und gefreyte unterm Schweidnitz'ſchem 


Thor zufammen . . . . 560 
Und dem Thorwärter im Kayſ. —— — 
brennender ihtr . . 2... 3 nn 





— 233 5, 
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VII Verpachtung des fchlefifchen Poſtweſens. 


Der Ober: Poftamtöverwalter Crufiud in Breölau machte der 
Kaiferlihen Ober: Hofcanzlei in Wien 1726 den Vorſchlag, ihm das 
ſchleſiſche Poſtweſen pachtweife zu übertragen. 

Er jtellte folgende Bedingungen : 

1) „Den Contract mit Erufio hierüber auf drey Jahr von Anfang 
fünfftigen Jahres zu treffen. 

2) Solle er Erufiud fi Verobligiren, Zährlidy ein gleiches Quan- 
tum pr. 30,000 Fl. zu geben, und dad Superplus Berredhnen, von 
weldem ihme fünf pro Cento passiret werben follen. 

3) Die Gelder alle Monatb ad cassam Bancalem ordentlidy 
abführen. 

4) Ordentli Rechnung über die Poftgefälle führen, und felbige, 
mit denen Monat: Ertracten denen Poftbeförderern belegen, und zur 
Königl. Schleß. Sammer einreichen. 

5) Sofern in mwährender Zeit, durch Krieg, Peſt, oder andre Zu: 
fähle, der Poft:Cursus gehindert, und dadurd dad Poftgefähle ge: 
ſchwaͤcht würde, jo folle ein Jahr dad andre übertragen, und defwegen 
Er Erufiud feinen recursum an die Schlefifhe Cammer nehmen, 
weldye der fahen bewandtniß mit Guttadhten zur Kaiferl. Hofffammer 
begleiten wird. 

6) Will er dad ießige Personal fo wohl bey dem Ober-Poſt-Ambt, 
al auch auf dem Land, mit deſſem ießigen Gehalt beybehalten. 

7) Bill Er Erufiud fid) eine Zulage zu feiner Befoldung außbitten. 

8) Die Oberpoftamtd:Officianten, wie auch die Poftbeförderer auf 
dem Land follten in Poftfahen mit Respect an Ihne, Ober: Poft: 
verwalter gewiefen werden, und Shme erlaubet feyn, fo er dad nöthig 
befindete, die Pot: Stationen zu vifitiren, entweder felbit, oder durch 
iemand andern, aud) folle Ihme freyftehen, diejenige, welde in einem 
dolo aut Neglectu offieij betretten würden, nad) beſchaffenheit der 
fad) entweder ab officio zu suspendiren, oder in Geld, zu handen 
des aerarij zu ftraffen, iedoch folle er ed iederzeit de casu ad casum 
der Schleß. Gammer berichten, und die Urſachen anzeigen, welche 
jodann gedachte Schleß. Sammer naher Hoff begleiten wird. 
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9) Bei einer folhen Visitation dem Ober Poftverwalter pro 
Diurnis etwaß audzuwerffen. 

10) Wann bey dem Personal durd feine abänderung oder fonften 
fi} eine apertur ereignet, So folle Er Erufiud, umb Guttachten ver: 
nehmen, und iedeömahlen drei Subjecta der Schleß. Sammer in Vor: 
ſchlag gebracht werden, Welche hernady den Vorſchlag mit ihrem Butt: 
achten nachher Hoff befördern wird. 

11) Wann neue Poft-Stationes follten angeleget werden, So folle 
dad Personale auß dem quanto der 3 $l. oder dem Superplus 
bezahlt werden. 

12) Deßgleichen weilln die Rittgelder oder der Pferde: Aufichlag und 
dad Auffißgeld vom 1. Zuli d. 3. gänzlid auffgehebt worden, folle 
diefed nicht etwann unter einem andern praetext, gleihwie ed anfäng- 
ih, Wann die Poftpferd zu Zeitten haben Wartten müßen, befchehen, 
alß ein Warttgeld begehret, oder abgefodert werden. 

13) Solle die Auffnehmung derjenigen treffen, weldhe zu Breßlau 
die doppelte Tare bezahlen, und hingegen zu Wien, Prag, Linz und 
Gräß frey hinauß gegeben werden, Gethreulid) beſchehen, und darunter 
fheine außländifche Brieff, wie derley zu Wien ſchon eingetroffen, ver: 
mengt werben. 

14) Wann mit den benahbahrten Poft:Aemtern, alß mit Pohlen, 
Preußen und Sachſen eine Aenderung wegen führung der Brieffe vor: 
zunehmen, folle ed ohne vorherige Anzeig bey der Königl. Schleß. 
Sammer, und erfolgender Resolution von Hoff nicht befchehen. 

15) Solle kein Affterbeftand bei denen Poftitationed auff dem Land 
zugelafien werden. 

16) Iſt zu fpezifiziren, wie viel eine jede Filial: Poftftation auf 
den aufgehebten Ritt: Anfhlag jährlic zu bezahlen habe. 

17) Sollen allein in Shro Kaiferlihen und Gatholifhen Majeftät 
Dienft zu führen fommende Staffetten gratis spediret werden. 

18) In Ambtöfahen folle der Ober: Poftverwalter Erufiud vom 
Brieff: Porto frey fein. 

19) Sollen die Nembter und Partheien, weldhe vom Brieffporto 
befreyet fein, specificiret werben. 


20) Die Brieff, weldhe in Schleßien im Rand bleiben, wären auf 
Zeitfärift d. Vereins f, Geſchichte m. Alterifum Schleflens. Bd, XL Heft 2, 25 
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3 Kreuzer zu taxiren, weilln man dadurd ein mehrerd Porto ein- 
bringen werde. 

21) Wegen der Berliner Brieff, welche bißhero iederzeit frey durch— 
gegangen, hätte die Königl. Scyleß. Sammer in prioribus nachzuſehen, 
ob diefe Freyheit nicht etwann in Compactatis oder fonften gegrün- 
det, und demnädhft Ihr Guttachten zu erftatten, wie die Sache auf 
eine gleihheit zu bringen. 

22) Und legtlihen, folle die Könige. Schleß. Sammer bei vieler 
Administration dad einfehen, und darbey eine befondere Commission 
zu feiner Assistenz in Ambtjadhen, auch respectu der andren Stellen 
angeordnet werden.” 

Am 24. October 1626 wird mit Erufius der Contract auf 3 Jahre 
abgeichloffen. Der Pächter zahlt die 30,000 Gulden p. anno, und 
bezieht von dem Ueberſchuß einen Theil von 10 Procent. Ed waren 
zu jener Zeit in Schleſien 46 Poftverwalter und Poftbeförderer thätig. 

Nach dem urfprünglichen Gontractdabihluß trat von drei zu drei 
Jahren bid zum Jahre 1840 eine Verlängerung ded Padhtverhält: 
niffed ein. 

Nach den vorhandenen Rechnungen betrugen die Einnahmen aus 
dem ſchleſiſchen Poftweien: 

1727: 39,052 Fl. 14 fr. — Hlir. 

1728: 37,185 „ 50 „ 
1729: 37,053 „ 49 „ 
1730: 37,350 „ 45 „ 
1731: 38,648 „ 18 „ ie 

Da dem Pächter ein Antheil von dem Superplus der 30,000 Gulden 
in Höhe von 10 Procent zuftand, fo betrug diefe Tantieme durchſchnitt— 
lid etwa 790 Gulden jährlich. 


a | 


se | 


VIIL Preußifche Occupation Schlefiens. 


In den erwähnten, feineöfalld blühenden Zuftänden fand Friedrich Il. 
bei der Befiergreifung Schlefiend die dortigen Poftverhältniffee Schon 
am 20. Zuli 1741 erließ der große König vom Lager bei Strehlen 
aud eine Drdre zur Reformation ded Poftwefend in dem neu eroberten 
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Lande. Getreu den Traditionen der preußifhen Staatöverwaltung 
wurde die Umgeftaltung zum Segen ded Landed und feiner Bewohner 
energijh in Angriff genommen und durchgeführt, jo daß ſchon 1767 
(trogdem die Provinz jo eben eine fiebenjährige Kriegdzeit durchlebt 
hatte, und troß vieler neuer Eoftipieliger Einrichtungen) der Ueberſchuß 
aud der jhlefiihen Poftverwaltung 75,451 Thlr. betrug. 

Wie in Vielem, wurde Schlefien unter dem neuen Scepter vrüden: 
den Zuftänden in den Berkehröverhältniffen entrückt. 

Statt ded ftagnirenden Sumpfed alter überlebter Snftitutionen 
wurde der lebendige Strom freier Entwidlung der Gultur und des 
Wohlitanded erichloffen. 


Anlage, 
Kelehnungs-Patent für die Samilie Baar. 


„Wir Ferdinand der Andere ıc. ıc. Bekhennen für Vns und Unfere 
Erben und Nachkommen öffentlich mit diefem Brieff, vndt thuen Kundt 
iedermänniglich, daß Wir gnedigft angefehen, Wahrgenomben vndt bes 
trachtet, der angenomen getrew undt vnverdroßen, Nutzbar vndt 
erfprüßlichen Dienft, Welche Bnö Bnfer Rath, GCämmerer, Erbland: 
poftmeilter in Steyr unfer Lieber Getreuer Hannd Chriftoph Freyherr 
von Paar zum Krottenftein undt Hartberg, von Jugend auf, in 
mannichfältiger Weis, mit angefpantem Fleiß vndt bemühung, fo tag, 
fo nadıt, zu Vnſerm gnedigiten Wollgefallen und belieben, aud) feinem 
guten Rob und Ruhmb, gehorfambft erzeiget, vndt Bewielen, welches 
noch teglich Würcklich thut, und hinführo nicht weniger Zu erzeigen 
undt zu leiften deſſen Wnterthenigften erbiethen ift, aud wohl thun 
fan, mag vndt folle, vnd darumbe mit wolbedachtem Muth, gutem 
Rath und rechtem wißen, auch in anfehung, daß Er feinem Bißhero 
Ihm anvertrautten Obriften Hoffpoftmeifteramtt, zur Beförderung Unfred 
Landed ganz gemainen Weſens Nuzen wohl Vorgeftanden, vnd daſſelbe 
in gute ordnung gericht, auß gnädigft wohl affectionierter aigner 
Bewegnüß Ihme, Hand Ehriftophen, Freyherrn von Paar an deſſen 
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Ehelihen Leibes-Erben vnd derjelben Erbend, Erben undt Descenden- 
ten Männlihen Stammes, diefe befondre gnadt gethan, undt Ihme 
obbemelted Ober:Hoffmeifter-Ambt Veber die Poften in Vnſeren Erb: 
königreihen Hungern ondt Böhaimb, vndt denen incorporirten Pro: 
vinzen, wie aud Vnſerm Erzherzogthum Oeſterreich under und ob der 
Enff nun hinführo zu einem Manlehen von neuem gnedigft angefezt, 
vermwilligt vndt verliehen, Thuen diß anfezen, bewilligen undt verleihen 
Ihme ſolches hiermit wiffentlic in Krafft diß Brieffed vndt meinen, fezen 
undt wollen, daß vorgedadter Hand, Chriſtoph, Freyherr von Paar, 
nun binführo die Zeit feined Lebend, und auf deſſen abiterben feine 
nachfolgenden Ehelihen männlichen geichlehtd, fo lange deren in ab— 
fteigender Kinie vorhanden, undt im Leben fein werden, mehr bejagted 
DObrift:Hoffpoftmeifterambt, undt waß demfelben anhängig, alß ein 
Männlich Regal und Lehn inne haben, Nuzen, nißen undt gebrauchen, 
undt damit, wie ſich's gebüret, und ded Poftwefend von Alterd ber: 
fommen, aud) dergleihen Mannslehen-Arth und Aigenfhafft ift, dis- 
poniren, verfahren und bandlen follen, und mögen, Vnß auch wegen 
ſolchen New angeſezten Männlichen Lehns und Regals getreu, gehor⸗ 
famb, gewertig, ondt dienftbar zu fein, Unfern Nuz und Frommen in 
Beftellung ded Poftweiend zu befördern, nachtheil undt ſchaden aber 
zu Waren vndt zu wenden, und in Summa alled anderd zu leiften und 
Zuthun, waß einem getreuen Lehndmann gebühret. 

Gebiethen hierauff, allen und ieden, Vnſern Fürften, Geiftlichen 
ondt weltlihen Prälaten, Graffen, Freyherrn, Rittern vndt Knechten, 
Landtmarihalln, Kandthaubtöleuthen, Vicedomben, Bögten, Pflegern, 
Berweiern, Ambtleuthen, Bürgermeifter, Richtern, Räthen, Bürgern, 
Gemeinden und fonft allen andern, Standts oder Wejend die feindt, 
Ernftlih undt feſtiglich, mit diefem Brieff und wollen, dad fie viel: 
befagtem Hand Chriftophen, Freyherrn von Paar, deſſen Eheliche 
Männliche Leibed:Erben und derofelben Erbed:Erben abfteigender 
Linie und Männlichen gefchledhted an obbeihriebenen, Ihnen zu Zehn 
verliehenen Obriften=Hoff:Poftmeifter-Ambted, undt waß demfelben an= 
hängig in Keinerley wege, wie ſolches immer beſchehen mögte, nicht 
bindern, waren, anfechten oder beſchweren, fondern fie defien gerubiglich 
freuen, inhaben, nuzen, nüßen, undt gebrauchen laſſen, birwieder nicht 


a“ 
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thuen, nod daß jemandtd anderd zu thun geftatten, in feiner weile ald 
Lieb, einem ieden fey Unfered ſchwerer ungnade vndt ftraff, undt darzu 
eine poen, nemblid funfzig Marc Lötiged golded zu vermeiden, die 
ein ieder, fo offt Er freventlich hirwider thete, halb in Vnſer Kayßerl. 
Sammer, undt den andren Theil offt genanntem bank Chriftophen, 
Frepherrn von Paar vndt feinen ehelihen Männlichen Leibed Erben 
vndt bderfelben Erben, jo bierwider beleidigt wurde, unnadyläßig zu 
bezahlen, Berfallen ſeyn folle. 


Geben auffm Schloß zu Eberßdorff 4. Septembris Ao. 1624, 


XVII. 


Reinerz und die Hummelherrfchaft von 1510—1561. 
Don M. Perlbad. 





Mir haben im X. Bande diefer Zeitihrift die Geſchichte der Herr: 
haft Hummel bid zum Verkauf derfelben durch Heinridy von Kauffung 
an den Grafen Ulrih von Harded, damaligen Befißer der Grafſchaft 
Glatz, geführt. Die Kauffunge wollten, wie ed fcheint, nachdem fie 
fid) durd ihr räuberifched Treiben in der Grafſchaft und in Schlefien 
unmöglid gemacht, durd den Verkauf ihrer Güter einer Vertreibung 
dur den Lehnsherrn vorbeugen. Wann diefer Verkauf erfolgte, konnte 
oben nur annähernd beſtimmt werden. Doch iſt der dort angenommene 
Zermin 1513 jedenfalld ein zu fpäter, da bereitd 1511, vielleicht ſchon 
1510, Graf Ulrih fih im Befiß der Herrihaft Landfried befindet. 
Kögler berichtet nämlich zu 1510), daß Georg Liska dad verfallene 
Freirichtergut Hermödorf wieder in Stand gefeßt und von Graf Ulrich 
von Harded ein Privilegium über Freiheit von Hofdienften und die 
Befugniß Reinerzer Bier zu Schenken, erhalten babe. Bleibt auch zweifel: 
baft, ob auch dad Privilegium 1510 ertheilt ift, jo finden wir doch 
1511 ſicher Ulrich ald Herrn von Landfried: am Sonntag vor Pfing: 
ften (1. Juni) diefed Jahres verkaufte er dad zu feinem Schloß Rand: 


1) Kögler, Materialen zur glagifhen Vaterlandstunde, Hiftorifche Fragmente und 
Auszüge aus Archivacten und gefchriebenen Chroniken, 8 ‚Hefte, handſchriftlich im 
Pfarrarchiv zu Ullersdorf, deren Benugung mir Herr Pfarrer G. Krüger in zuvor» 
fommender Weife geftattete, wofür ihm bei diejer Gelegenheit meinen verbindlichften 
Dont zu fagen mir eine angenehme Pflicht if. 
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fried gehörige Vorwerk Friederddorf mit dem Teiche, dem Fiſchwaſſer, 
der Wiefe bei den „Erummen Waſſern,“ der Oberihaar') und dem 
großen Scafftall an Matthiad Lengöfelot für 3 Schock jährlichen 
Zind zu Georgi und Midaelid?). ‚ 

Bor 1511, reſp. 1510, muß alfo der Verkauf der Herrihaft Hummel 
an Ulrich erfolgt fein. 1508 war dad Schloß noch eine Zufludptöftätte 
der Räuber’), zwilhen beiden Terminen wird daher der Mebergang 
ftatt gefunden haben *). 

Bald nad) diefem Wechſel der Herrihaft machte der neue Landes— 
berr einen Verſuch, die Einkünfte der eben erworbenen Güter auf 
Koften der Reinerzer zu erhöhen. Wir bören®), daß der Glatzer 
Hauptmann ded Grafen, Graptenfteiner, dad Pfannengeld für jeded 
Gebräu um 44 Markt Grojhen habe erhöhen wollen. Aber die 
Neinerzer weigerten fi) die neue Auflage zu tragen: fie verließen 
lieber ihre Güter und wandten fi nad Dobruſchka. Da verftand ſich 
der Hauptmann zu Unterhandlungen: er forderte fie unter der Zu: 
fiherung, daß ihnen kein Unrecht gejchehen würde, zur Rückkehr auf. 
Sie folgten, und ed kam ein beiden Theilen günftiger Vergleih zu 
Stande. Die gräflichen Hauptleute Grayteniteiner, Staßihe und der 
frühere Burggraf Hand von Hennerödorf erlangten, daß die Neinerzer 
die 2 Mark Pfannengeld, die fie biöher gezahlt, auf 6% erhöhten, und 
der Stadt überließ dafür die Herrichaft dad Malzhaus, dad feitdem 
eine der beiten Einnahmequellen der Bürgerihaft blieb ®). 


t) 1505 war diefelbe im Befig der Stadt Neinerz, |. Bd. X. ©. 48. 

2) Kögler, Gläßer Urkunden-Sammlung Bd. IV. ©. 241 (Handidrift in 
Ullersdorf). 

3) X. 58. 

4 Die Angabe der Hirsuta hilla nova 111. (X, 59) von 1512, daß fi bie 
Kauffunge zu Reinerz und Lewin aufgehalten, ſcheint fi daher auf frühere Zeiten 
zu beziehen. Auch wird feit 1512 nicht mehr berichtet, daß die geraubten Güter auf 
das Hummelihloß geführt werben, X. 58. 

5) Aus einem Schreiben der Neinerzer an den Grafen von 1534, Faftenfonntag 
(22. Febr.) „vor den 20 jarn“ fol es geicheben fein, alfo c. 1514. 

6, Schon in einem Privileg der Herzöge Albreht, Georg und Garl von 
Münfterberg- Glap vom Montag nah St. Johann Bapt. (29. Juni) 1500, in 
welchem der Stadt Glatz die Bannmeile beftätigt wird, findet fi Reinerzer Bier 
erwähnt. Abichrift im Reinerzer Stadt - Archiv. 
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Durch den Verkauf der Hummelberrfchaft an den Grafen von Harded 
war dieſelbe wieder mit der Grafihaft Glaß verbunden. Ulrich hatte 
ald Herr der legteren feinen Sig in Glaß und ließ daher den Hummel: 
bezirt dur eigene Beamte, Hauptleute, verwalten. Diefe wohnten 
auf dem Schloffe und vertraten in jeder Beziehung den abwefenden 
Grafen. Unter Ulrich finden wir zwei erwähnt, Johann Dubrigky, 
1526 und 1527!) und Hannd Prag von Wellnig 1532 ?). 

Der erfte diefer genannten Hauptleute, Johann Dubrigfy, im 
Volkömunde Ian Schubirfh oder Schufirzin geheißen, gab die Ver: 
anlafjung zu dem Ausbruch ded langwierigen Grenzitreitedö, deſſen 
Borboten wir bereitd oben, unter der Herrſchaft des Herrn von Kauffung 
ih entwideln fahen?). Es hatte nämlid der damalige Beſitzer der 
Herrihaft Frimburg, Anger oder Anger! (Pan Angerl nennt ihn dad 
Zeugenverhör*), dem wir alle diefe Nachrichten verdanken), auf Hummli: 
hen Grund und Boden, am bieffeitigen Abhang der hohen Menfe, 
einen Kalkofen errichten laffen, wovon die Gegend den Namen des 
Kalfgrunded erhielt?). Dieſe Grenzverlegung war dem Grafen von 
Harded zu Ohren gefommen und er hatte fid) deöhalb bei dem Herrn 
von Frimburg befhwert. Diefer aber wandte fi) an den Hauptmann 
auf Schloß Landfried, Zohann Dubritzky, und erlangte von ihm durd) 
Beitehung, daß er nicht nur zu den Ungefeglichfeiten ded Nachbars ein 
Auge zudrücte, fondern fogar, um die Concurrenz zu hindern, feinen 
eigenen Schußbefohlenen dad Kalkbrennen verbot und ihnen den Kalt 
wegnehmen ließ. Weber dieſe Pflichtverlegung feined Hauptmannd 
gerieth Graf Ulrih, dem fie binterbraht wurde, in großen Zorn, 


1) Kögter, Materialien ıc, Heft I, nad den Friedersdorfer Schöppenbüdern und 
Chronit I. p. 197. 

2) Kögler, Materialien VIII. und eine (weiter unten zu beipredhende) Urkunde 
im Reinerzer Archiv. — Einen dritten Hauptmann, Johann Yubzig, den Müller, 
Baterländiihe Bilder S. 107, zu 1532 nad den Frieberddorfer Schöppenbüdern 
nennt, kennt Kögler nit. Müllers Angabe beruht wahrfheinlih auf einer Ber 
wechslung der glagifchen Hauptleute Philipp von Pubſchütz (1532) und Johann von 
Pubſchütz (1575). Kögler Chronik. 218. 

3) X. 50. 

4) X. 43. 

5) Noch jeßt (1868) ift an jener Stelle, Iints am Wege von Grunwald nad 
Grengendorf, circa 100 Echritt hinter dem goldenen Stollen, ein Kaltofen. 
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Dubritzky fiel in Ungnade und ward feined Poftend enthoben: ob ihn 
der Graf aud) beftraft, wiffen wir nicht. In Folge diefer Vorgänge 
beſchloß Ulrich perjönlicy eine Grenzrevifion vorzunehmen und ließ des— 
halb den Herrn von Frimburg zu einer Zufammenfunft auf der Zafter: 
wieje an der Grenze beider Gebiete einladen. Bevor er aber feinen 
Plan ausführen konnte, wurde er plößlih nah Prag zum Könige 
gerufen. Daber fand die beabfihtigte Zuſammenkunft nur zwiſchen 
dem Befiker von Frimburg und den Amtleuten und Unterthanen ber 
Herrihaft Hummel ftatt, ohne daß eine Grenzrevifion erfolgte, denn 
der ſchlaue Böhme vertröftete die Eingefeffenen von Landfried mit der 
Vorfpiegelung, er würde ſich jchon bei einer perfönlichen Beſprechung 
mit Graf Ulridy über die Grenze einigen fönnen. Somit blieb alled 
beim Alten. Die Zeit diefer Vorgänge wird im Zeugenverhör nicht 
angegeben, doch müſſen fie zwiſchen 1527 und 1532 erfolgt fein, da 
im erfteren Jahre noch Dubritzky, zu Beginn des leßteren ſchon Hand 
Prag von Wellnig Hauptmann auf dem Hummeljdloß war, 

Diefer beftätigte am Sonnabend nad) drei Könige 1532 (13. San.) 
dad Privilegium Graf Ulrichs für dad Freirihhtergut Hermödorf!). 
Waͤhrend feiner Verwaltung noch in demfelben Sabre 1532 entſchied 
ſich aud) dad Schickſal der alten Stiftung Tyczko's von Pannewitz?). 

Am 23. April 1532 verfaufte nämlid der hummliſche Hauptmann 
Hand Prag von Wellnig den Reinerzern die „Wüftung Altar Erbe‘ 
für 10 Schod Meißniſch“). Wie wir aud diefer Bezeihnung erfehen, 
war ed unbebauted Kirchengut, dad bier zum Verkauf fam, und zwar 
handelte ed fih um jened Wohnhaud mit feiner halben Hufe Acer: 
land, feinen zwei Gärten und der Wiefe, die einft in der Mitte bed 
14. Jahrhundertd Tyczko von Pannewig dem St. Gatharinen Altar 
in Neinerz gefchenft hatte*). Jetzt war dad Haus in Trümmer gefun: 
fen, vermuthlich in den ſtürmiſchen Zeiten, die in den lebten Jahren 
der Herren von Kauffung über die Hummelberrichaft bereingebrochen 


1) Kögler, Materialien VILL, nad dem Lewiner Pfarrarchiv. 
2) IX. 273. 

3) Driginal im Reinerzer Archiv, 

2) XI. 461. 
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waren: im Jahre 1503 wird nod ein Altarift in Neinerz erwähnt, 
Zohann Fridel, dem Heinrih von Kauffung 5 Mark vom Zoll zu 
Reinerz verfaufte'). 1532 fcheint dad Haus nicht mehr geftanden zu 
haben, denn wir hören von einer Wüftung. Die Ländereien dagegen 
iheinen bebaut worden zu fein, da fie der Verfaufbrief ald Wiefen 
und Weder bezeichnet. 

Als nun Graf Ulrich die Herrihaft Landfried übernommen batte, 
beauftragte er jeinen Hauptmann aud) dad unbebaute Grundftüd in der 
Stadt zu verwerthben. Hand Prag bot ed ald alted Kirchengut zuerft 
dem Pfarrer an?): er folle dad Haud aufbauen und wie ed in der 
Urkunde der Stiftung verlangt wurde, einen Altariften für den Gatba= 
rinenaltar halten. Der Pfarrer jedoch weigerte fi) dem Begehren bed 
Hauptmannd nachzukommen, vermuthlih aus finanziellen Rückſichten. 
Deshalb beſchloß diefer ed anderweitig zu verkaufen. 

- Sobald von diejer Abſicht die Gemeinde von Reinerz Kunde erhielt, 
begaben fi der Bürgermeifter und die Rathmannen auf die Burg und 
wiejen dem Hauptmann einen alten Brief, Eraft deffen die in Rede 
ſtehende Stelle fammt allem Zubehör an die Stadt fallen follte, ſobald 
der Pfarrer feinen Verpflichtungen in Bezug auf den Altariten nicht 
nachkäme. Bon einer ſolchen Beſchränkung der alten Stiftung iſt hier 
zum erſten Mal die Rede. Der Urkunde Tyczko's von Pannewitz 
gehörte ſie nicht an, da ſie ſich in der Beſtätigung ſeiner Söhne nicht 
findet?). Auch an die Erweiterung Dietrichs von Janowitz von 1406*) 
werden wir nicht denken können, da in ihr ftetd von zwei Gaplänen 
die Rede ift, in unferer Urkunde ed dagegen ausdrücklich heißt: so der 
pfarrer nit ain caplan hielt, Es bleibt demnadh nur übrig, eine 
und unbefannte Urkunde der zahlreich wechjelnden Dynaften der Hum— 
melberrihaft anzunehmen, durd die der Bürgerſchaft jened Recht ver: 
lieben wurde, wenn jemald der Pfarrer feine Pflicht verfäumen follte, 
Jetzt in der Mitte ded 16. Jahrhunderts war dieſer Fall eingetreten, 
und in Folge deffen beriefen ſich die Neinerzer auf die erwähnte Clauſel. 


1) Kögler, Materialien Heſt 7. 

2) Diefe Verhandlungen ergeben fih aus der Urfunde von 1532. 
3) XI. 461. 

4) IX, 279. 


Bon M. Perlbach. 389 


Da fie jedoch einfahen, daß ihnen der Graf dad Grundſtück nicht 
umfonft abtreten würde, entichloffen fie fi ihr gutes Recht durch eine 
Geldfumme zu unterftüßen und erhielten für 10 Schod Meißniſch den 
leeren Plab mit Wiefen und Aedern, wie fie der Pfarrer nad) dem 
alten Stiftungdbrief abmaß, doch unter der Bedingung bdenfelben zu 
bebauen. Auch bob Graf Ulrich noch nicht jeden Zufammenhang des 
alten Stiftungsobjected mit der Burg auf: denn der neue Beſitzer 
erhielt die Verpflihtung, neben den Gemeindelaften befondere Hofdienfte 
zu Fuß dem Herrn der Burg zu leiften. 

Mährend fo die Urkunde von 1552 dad Ende jener alten Stiftung 
enthält, bietet fie zugleich die erſte Nachricht über eine ftädtiiche Obrig- 
feit in Reiner. Was wir biöher weder in dem Privilegium von 
1408 noch von 1505 gefunden haben, ſahen wir bier einen Rath, 
beftehend aus Bürgermeifter und Rathmannen. Diefe neue Einrihtung 
muß zwifchen 1505 und 1532 entftanden fein, vermuthlich erft nad) 
dem Berfauf der Herrihaft an den Grafen von Harded: vielleicht hat 
auch dieje Neuerung ihren Urfprung in den unruhigen Zeiten der legten 
Herren von Kauffung genommen, in denen fi) die Bürger auf fi 
ſelbſt angewieſen fahen, da die Landesherrſchaft anderen Wegen, ald 
der friedlichen Verwaltung ihres Zerritoriumd nachging. Ald dann 
durd den Verkauf der Landfried Sitz eined herrſchaftlichen Beamten 
wurde, werden die Reinerzer dieſem gegenüber ſich leichter jelbitändig 
haben ftellen fönnen, ald dem Herrn felbft, befonderd wenn der Haupt: 
mann fo leihtjinnig die Rechte feined Herrn preiögab, wie Johann 
Dubritzky. 

Möglich iſt ed übrigens, daß die neue Einrichtung auch durch ein 
fondered Privilegium begründet wurde. 

Zwei Fahre nad) diefem Ende der Pannwitziſchen Stiftung befand 
fid) die Hummelberrihaft nidyt mehr in dem Befiß ded Grafen Ulrih 
von Harded. Schon zu Anfang 1534 verkaufte diefer fie nebit allem 
Zubehör an Heinrih Seidlig von Schönfeld. Dod) blieb der biöherige 
Hauptmann Hand Prag aud) unter dem neuen Herrn im Amte. Graf 
Ulrich zeigte den Verkauf der Herrihaft den Reinerzern an und for: 
derte fie auf dem Schönfelder zu huldigen. Bald aber zeigten ſich 
einige Mipftände. Heinrich beanſpruchte, angeblid auf Grund eines 
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Derichted ded früheren Randeöheren, dad Malzhaus in Reinerz. Die 
Reinerzer beriefen fi dem gegenüber auf den einft mit Graf Ulrics 
Hauptleuten abgeſchloſſenen Vertrag, da aber dieß nichts half, fo fand: 
ten fie zwei Mitglieder ihrer Gemeinde, Georg Trinfd und Hani 
Schmid nad) Prag, zu Graf Ulrich und baten ihn um ein Zeugnik 
wie es biöher über die ftreitigen Punkte gehalten worden fei. 

Ulridy ertheilte den Boten freundlichen Beicheid, er wollte felbft bei 
der Abtretung zugegen fein und für dad Wohl feiner biöherigen Unter: 
thanen forgen. Aber bis zum 22. Februar 1534 hielt der Graf fein 
Wort niht und darum fchrieben die Reinerzer abermald an ibn. 
Diefed Schreiben ift und erhalten und aus ihm erfahren wir alle diele 
Verhältnifie '). 

Ueber den neuen Befiger der Hummelherrſchaft, Heinrich Seiblik 
von Schönfeld, ift biöher nichts befannt. Lange ſcheint er biefelbe 
nicht innegehabt zu haben, denn ſchon 1537 finden wir den damaligen 
Pfandinhaber der Grafihaft Glatz, Johann von Bernftein, auch al 
Herrn des Hummelbezirked. Daß diefer bereit damals Befiker dei 
Hummeld gewefen, geht auß einer Ausfage im Zeugenverhör von 1557 
hervor, die der ehemalige Richter von Hartau, Valentin Gärtner, ab: 
legte. Diefer erflärte: er erinnere fi, daß vor ungefähr 20 Jahren 
unter der Regierung Johann von Bernitein einer der Vorfahren dei 
ießigen Herrn Trzka?) beredet worden fei, mit dem Hummlifchen 
Hauptmann auf dem ftreitigen Gebiet zufammenzufommen und die 
Grenze zu vereinbaren. Bon den Trzka erichien jedod feiner. „Da 
hette Hansz Prag, damalen Hauptmann auf dem Gebürge, bei 
dem Ausgespan auf am stain sich niedergesaczt und einen 
alten man Byn Georgen bei 107 Jar alt, so mit inen auch zur 
stelle erfordert gewesen, gefraget nach der Grenze.“ Diefer 
habe die hödften Kämme ald Grenze bezeichnet. 

Aus diefem Bericht fehen wir, daß Hand Prag um dad Jahr 1537 
noch Hauptmann auf dem Hummel war, doch wurde er ſchon Ente 


') Siehe oben S. 2 und 3, Später, nah Graf Ulrihs Tode fhidten vie 
Reinerzer jeinem Sohne, dem Grafen Chriftoph auf fein Verlangen eine Abjchrift: 
(Notiz am Schluß des Briefes von anderer Hand). 

- 2) Pana Stemko Trzka nennt ihn das Zeugenverhör. 
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diefed oder Anfang ded naͤchſten Jahres von dem neuen Pfandinhaber 
ald Landeshauptmann nah Glatz berufen. Bon anderen Beamten 
jener Zeit kennt Kögler aud den Friederödorfer Schöppenbüdern 1535 
einen Amtmann auf dem Hummel (wohl einen Unterbeamten des 
Hauptmannd) Heinrih Ziſchwitz') und 1527—1539 den Erbridhter 
von Friedersdorf, Jacob Gros?), der 1540 geftorben und Chriſtian 
Taubitz zum Nachfolger, bid 1550, erhalten habe. 

Gegen Ende der dreißiger Jahre wechſelte der Befib der Hummel: 
berrihaft abermald: den Zeitpunkt fennen wir nicht genau, nur foviel 
fteht feit, daß im Herbſt 1540 Georg Seidli von Schönfeld auf 
Zwolenyed, vielleiht ein Verwandter ded oben genannten Heinrich, 
Herr von Landfried if. Der neue Beſitzer ſuchte fih die Sympatbien 
der Reinerzer zu erwerben, indem er ihnen ihre Privilegia am Tage 
Martini (10. Nov.) 1540 beftätigte’). Diefed dritte Privilegium der 
Stadt enthält jedoh nur eine Beltätigung der beiden früheren von 
1408 und 1505, die darin namentlid aufgeführt werden; neue Rechte 
erwerben die Reinerzer durch dafjelbe nit. Am nämlidhen Tage ver: 
lieb Georg Seidlig auf dem „Homol“ feinem getreuen Georg Trinks, 
den wir bereitd 1534 ald Abgejandten feiner Mitbürger erwähnt fin: 
den, dad Freirichtergut Protendorf. Dieſer ſcheint ein Bierteljahrhundert 
bindurdy eine der wichtigſten Stellen in Reinerz und im ganzen 
Hummelbezirt eingenommen zu haben *). Weshalb ihm fein Herr 
Protendorf, dad heutige Kolhau, verlieh, gebt aud der Urkunde nicht 
hervor ?). 

Wichtiger ald diefe beiden Documente find für und unter Seidliß 
Regierung die Berhältuiffe der Herrihaft Hummel mit den Nachbarn. 
Gerade von dieſer Zeit an geben und die erwähnten Zeugenverhöre 
eine Reihe einzelner Nachrichten, die zufammengeftellt fein unintereffan= 


1) Kögler, Materialien ıc. Heft I. 

2) ib. Heft X. 

3) Im Reinerzer Archiv vidimiert vom Rath von Habelihwert, 27. Zan. 1578, 

4) No 1561 —1567 war er Amtmann in Reinerz. Kögler, Materialien ıc. 
Heft I. 

5) Erhalten im Neinerzer Arhiv. Vidimus bed Neinerzer Rathes vom 16. Sep- 
tember 1534. 
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ted Bild liefern. Wir fahen bereitd oben, wie durch die unterbliebene 
Zufammenfunft ded Grafen Ulrih von Harded mit dem Herrn von 
Frimburg die Entideidung über die Grenze beider Herrſchaften hinaus: 
geſchoben wurde. Daß diefe Verzögerung aufd Neue zu Streitigkeiten 
und Irrungen Anlaß gab, beweilt der zweite Verſuch einer perfönlichen 
Berftändigung, den 1537 Hand Prag von Wellnig machte. Da aud 
diefer an dem böfen Willen der Böhmen geicheitert war, jo beſchloß 
der neue Herr ded Hummeld Georg Seidlig durd eine eigenhändig: 
Beitimmung der Grenze und dur ftrenge Erlaffe gegen die Weber: 
treter der allgemeinen Unfidyerheit ein Ende zu madhen. Er zog daber, 
wie Matthiad Gärtner, der in feinen Dienſten geftanden, im Zeugen: 
verhör von 1557 audfagte, einftmald felbft hinauf und fchnitt oben auf 
dem Kamm jenfeitd ded Ziegenrüdd in eine Buche eigenhändig fein 
Wappen und feinen Namen ein'). Zugleich ließ er diejenigen böhmi: 
ſchen Köhler, Jäger und Tiſchler, die auf Befehl der Herren von 
Frimburg in den diefleitigen Wäldern Holz fällten oder Wild erlegten, 
gefangen nad) Neinerz führen. Audy nahm er fid der hummliſchen 
Köhler, die der Herrihaft eine Abgabe zu entrichten hatten, kräftig an 
und jhüßte fie gegen die Ausfchreitungen ded Nachbarn. Da er jedob 
den Herren v. Trzka die fi damald im Befiß der Herrihaft Frimburg 
befanden, dad Kalkbrennen und zeitweife fogar dad Holzſchlagen auf 
bummlifhem Boden geftattete, jo nüßten alle jeine Erlaſſe und Grenz: 
bezeihnungen nichtd. Dad Uebel wurde vielmehr durch Seidlig ſchwau— 
fended Berfahren nur noch gefteigert ?). 

Der Herr von Schönfeld kann nur kurze Zeit im Beſitz der Herr: 
ſchaft Landfried geblieben fein. Schon 1541 verkaufte er dieſelbe wieder 
an den damaligen Pfandinhaber der Grafſchaft Glatz Johann von 
Bernftein, von dem er fie kurz vorher übernommen hatte, und zog fid 
auf fein Gut Zwolenyed bei Prag zurüd, wo er noch 1571 gelebt 
haben ſoll ?). 


1) Nach andern Audfagen ein Kreuz. 
2) Dieſe ganze Schilderung beruht auf dem Zeugenverhör. 
3) Nach einer Ausfage im Zeugenverhör von 1571. 
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Auh unter der Herrihaft Johanns von Bernftein nimmt der 
Grenzftreit, der jeßt bereitd? in einen Proceß überzugeben beginnt, 
bauptiählid unfere Aufmerkjamkeit in Anfpruh. Der neue Herr be: 
ſchloß aldöbald nach Uebernahme der Herrihaft dem Uebel für immer 
abzubelfen und ließ daher am Sonnabend vor Mariä Himmelfahrt 
(13. Aug.) ungefähr 30 Zeugen aud Reinerz und der Umgegend über 
die wahre Grenze zwiſchen Hummel und Frimburg vernehmen. Ihre 
Audjage lautete dahin, daß die höchſten Kämme beide Herrihaften 
trennten. Da ſich aber die Böhmen an diefen Ausiprud nicht kehrten, 
fondern fortfuhren, auf hummliſchem Gebiet zu erjcheinen, fo ward im 
folgenden Zahre 1542 abermald ein Zeugenverhör angeftellt, welches 
daſſelbe Refultat ergab: ed wurden circa 500 Zeugen, theild Unter: 
thanen der Herrihaft Hummel, theild Infaflen anderer, benadbarter 
Dörfer vernommen, und Alle erklärten, dab die höchſten Kämme die 
Grenze zwiſchen der Grafihaft Glaß und Böhmen bildeten; wo von 
dem Abbange dad Schnee: und Thauwaſſer zur Grafihaft rinne, jei 
der Boden gläßiih, Die andere Seite gehöre zu Böhmen. Im Folge 
diejer Audfagen, die vor der gläßiihen Kammer abgegeben wurden, 
ließ der damalige Landeshauptmann, Hand Prag, in eine Bude auf 
dem höchſten Kamme ded Dürrenberged dad Wappen feined Herrn, 
Johann von Bernftein, einen Büffeltopf') ald Grenzzeichen einfchnei- 
den. Aber nichts deftoweniger dauerten die Rubeftörungen und Grenz: 
überfhhreitungen von Seiten der Böhmen fort. 

Die Regierung Sohannd von Bernftein gleicht auch darin für den 
Hummelbezirf der jeined Vorgängers, daß er ebenfalld die Freibriefe 
der Stadt Reinerz beftätigte. Doch erneuerte Johann in der betreffen- 
den Urkunde, gegeben zu Glab am Donnerdtag nad St. Jacob 1548 
(26. Juli), nidyt nur die alten Freiheiten der Stadt, jondern erweitert 
ihre Rechte auch beträchtlich. Er beftätigt ihnen ausdrücklich das viel 
beftrittene Malzhaus nebit dem dazu gehörigen Garten, verleiht ihnen 
die Salztammer, die Brettmühle und 2 Teiche bei der Stadt gegen 
einen jährlihen Zind von 2 Schod Meipniih für dad Malzhaud und 


1) Oder zwei nad anderen Ausfagen. 
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1 Schod für die Brettmühle. Zugleih erhalten die Bürger die Er: 
laubniß, im Gebirge „‚Brettflößer,’ fo viel fie deren bedürfen, zu nehmen, 
jedod nur mit Vorwiſſen der gräflihen Heger (Auffeher '). 

Schd Wohen nad) der Auöftellung dieſes Privilegiums, am 
8. September 1548, ſchied Johann von Bernftein aud dem eben. 
Seine drei Söhne und Erben Jaroslaw, Wartislaw und Adalbert von 
Bernftein behielten die Srafihaft Glag nicht, fondern übertrugen gegen 
eine Summe von 140,000 Gulden ihr Pfandrecht an Herzog Ernft 
von Baiern, Adminijtrator ded Erzftifted Salzburg?). Diefer über: 
nahm zugleih mit der Grafihaft Glab auch die Hummelherrſchaft 
und ließ diefelbe durd einen Amtmann verwalten. Ed ift nicht ohne 
Bedeutung, daß wir jet nichtd mehr von einem Hauptmann auf der 
Hummel hören, fondern daß ſich der landesherrliche Beamte ald 
Hummlifher Amtmann oder Amtmann zu Reinerz bezeichnet ?). Auf 
dem Schloſſe Landfried ſchlug nad) Georg von Schönfeld feiner mehr 
feinen Wohnfig auf. Daflelbe ſank allmählih in Trümmer und ver- 
fiel, fo daß ed 1595 bereitd dad wüſte Schloß heißt *). Die berrichaft: 
lihen Amtleute wohnten in Neinerz, dem Hauptort der Herrihaft, in 
„Der Obrigkeit Haus,‘ wie ed in dem Privileg von 1629 heißt. Unter 
Herzog Ernſt befleidete Georg Trinks, auch Katſcher genannt, dieſes 
Amt, den wir bereitd als Geſandten feiner Mitbürger und Vertrauten 
Georgd von Schönfeld kennen gelernt. Vermuthlich hatte ihn ſchon 
diefer zum Amtmann ded Hummelbezirkd ernannt, denn während feiner 
Herrihaft wird ebenfalld ein foldher, Doch ohne Namendangabe, genannt. 
Jetzt unter Herzog Ernſt wird Georg Trinks mehrfah ald Amtmann 
zu Reinerz bezeichnet und zwar bei Gelegenheit ded Grenzftreited mit 
Frimburg. 

Denn auch jetzt dauerte der alte Streit fort. Man beſchloß jebt 
durch ftrenge Ahndung dem Unweſen ein Ziel zu feßen. Ald daber 
von Seiten ded Hummlifhen Amtmannd Repreflalien geübt wurden, 


— * an 


1) Bidimus von 1566 im Reinerzer Ardiv. 

2) Kögler, Chronik I. 66. 67. 

3) Anfangs icheinen beide Aemter neben einander beftanden zu baben. Siebe 
oben ©. 391. 

“) Kögler, Chronik I, 198. 
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beichwerten ſich die Herrn von Trzka bei dem Burggrafenamt in Prag, 
wurden aber am Freitag nad) St. Procop (11. Juli) 1550 von dem 
Richter Hand Biſchitzky von Biſchitz abichlägig beſchieden. Sie feinen 
nun ihrerfeitd dad alte Spiel fortgeießt zu haben, denn wir hören 
abermald von Grenzüberjhreitungen, Wild: und Holzdiebitahl. Ja die 
Böhmen begannen jegt jogar die Grenzzgeihen zu verrüden. Gelang 
ed auch einmal, die Böhmen auf friiher That zu betreffen und fie 
nad) Glatz gefangen abzuführen, fo fruchtete diefe Strenge doch nichtö, 
wie wir aud einer Beſchwerde ſehen die Herzog Ernft und fein präfum: 
tiver Nachfolger, Herzog Albrecht, über die Grenzverleßungen im Jahre 
1557 nad Prag richteten. Es wurde daher nody in demfelben Jahr 
wiederum ein Zeugenverhör über die wahre Grenze angeftellt. Der 
Amtmann Georg Trinks berief aud Krziſchney, Lewin, Sarfer, Gelle: 
nau, Georgödorf und Roms eine Anzahl Eingefeflener. Da ihre Aud: 
fagen übereinftimmend daffelbe Rejultat ergaben, die Grenze bildeten 
die höchſten Kämme ded Gebirged, fo ließ Herzog Ernft durd einen 
Forftbereiter Namend Georg Pfaienhaufer diefelbe „mit der Schnur 
abmeſſen.“ Jedoch kehrten fih die Böhmen hieran nicht, und ſchon 
nad) zwei Sahren 1559, wurden durch den Ganzler von Steiger abermals 
Zeugen vernommen. Shre Ausſagen waren genau die nämlichen '). 
Unter Herzog Ernit gewinnen die kirchlichen Verhältniffe aufd Neue 
eine große Bedeutung?). Ed war ja dad Jahrhundert der Refor: 
mation, deren welterfhütternde Bewegung bereitö Eingang in dad ent: 
legene Thal der Weijtrig gefunden hatte. Schon im Jahre 1550 
verjah die Seeljorge der Pfarrei Reinerz ein lutheriſcher Prediger, 
Thomad Scheunemann, der zugleid Dedant der evangeliſchen Pfarrer 
in der Grafihaft war. Als aber Herzog Ernft Herr von Glaß wurde, 
beſchloß er, dem Beiſpiele feiner Brüder folgend, der Ausbreitung der 
neuen Lehre entgegenzutreten. Da er jedoch in den eriten Sahren 
feine Herrſchaft nicht betrat, jo blieben aud) jeine Edicte über die Ein: 
ſchraͤnkung der evangeliihen Prediger ohne Wirkung, und erft ald er 


I) Zeugenverhör ven 1557 und 1559. 
2) Das folgende nah Bad, Kirchengeſchichte der Grafihaft Glatz S. 108 bis 
110 und 416, 
Zeitſchrift d. Vereins f. Geſchichte u. Alterthum Schleflend. Bd. XI. Heft 2. 26 
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im Sanuar 1556, nachdem er feine geiftlihen Würden niedergelegt, 
nad Glatz kam, bradyen die Zeiten der Verfolgung für die lutheriſchen 
Beiftlihen an. Dieß zeigte ih) wenige Tage nad) feiner Ankunft, ald 
die gefammte Pfarrgeiftlichkeit, Lutheraner, Schwentfelder ') und Katho- 
liten dem Herzog ihre Glückwünſche darbradyten. Der Herzog ent: 
gegnete dem lutherifhen Dechanten auf feine Anrede, er werde feine 
Edicte gegen alle von der katholiſchen Lehre Abmweichenden zur Aus: 
führung bringen und verhieß eine firenge Unterfuhung. Dieſe 
wartete Thomad Sceunemann nit ab, fondern verließ jein Amt; 
ald im Juli 1558 die Kirchenrevifion Statt fand, war zu Reinerz an 
der Pfarrkirche bereitd wieder ein katbolifcher Priefter, Chriftoph Kinlein, 
aus dem Auguftinerklofter zu Sagan angeftellt *), wohl weniger weil die 
Reinerzer aufd Neue dem alten Glauben anhingen, ald weil fie den 
Zorn ded Herzogs fürdhteten. Denn fobald diefer im December 1560 
geftorben war”), fehrte der frühere Prediger Thomad Scheunemann 
zurüd, wie denn überhaupt die Reformation fi jeßt ungehindert über 
die ganze Grafſchaft verbreitete, 

Während Herzog Ernit Pfandinhaber der Grafihaft war, wurde 
die Herrihaft Hummel abermald für einige Jahre von derjelben ge: 
trennt. Wir finden nämlid bei Kögler*) und allen, die aud ihm 
geihöpft haben, 1559 und 1560 einen befonderen Herrn ded Hummeld 
angeführt, Euftahyiud von Landfried. Er war, wenn wir einer Nach— 
richt ded Zeugenverhörd von 1571 Glauben ſchenken dürfen, ein Sohn 
Herzog Emftd von Bayern’). Auch er fuchte den Grenzitreit mit 
Böhmen zu ſchlichten, indem er feinen Unterthanen die Aufrechterhal— 
tung der alten Grenze aufd Strengfte anbefahl. Um diefe genau feit: 
zuftellen ritt er jelbft in Begleitung ded hummliſchen Amtmanns Georg 


1) Schwenffeld zählte damals in der Grafſchaft viele Anhänger. 

2) Weber die kirchlichen Verhältniſſe in Lewin in jener Zeit vgl. Mader, Chronil 
von Lewin ©. 32 fi. 

3) Kögler, Chronik 1. 69. 

%), Chronik I. 197. 

6) „Als der junge ‚Herr Euftadhius, weiland Herzog Erneftus aus Bayern jeliger 
Gedächtniß Sohn hatte die Herrihaft Hummel befommen,” beißt e8 im Zeugen- 
verbör von 1571. Die Genealogen wifjen von ihm ald Sohn Ernſt's von Bayern 
nichts. (Sohn, Stammtafeln zur Geſchichte der europäiihen Staaten T. 46.) 
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Trinfd (der aljo audy unter ihm fein Amt behielt) und vieler alter 
Leute, die ſich der wahren Grenze wohl entfinnen konnten, um biefelbe 
herum. Auch verbot er bei jchwerer Strafe den Gingefeflenen des 
Hummelbezirks über dad Flechtwerk hinaus, welches die Böhmen längit 
der Grenze errichtet hatten, zu arbeiten, damit jede Veranlafjung zu weite: 
ren Streitigkeiten wegfiele. Wiewohl diefe ftrenge Vorſchrift aud) befolgt 
wurde, jo hielten die Böhmen dennoch nit Ruhe, fondern überfcritten 
ihrerfeitö die jelbiterrichtete Schußwehr'). — Kögler berichtet von 
Euftadyind vom Landfried nad) den Reinerzer Stadtbüchern, daß er im 
Jahre 1560 von Thomas Fögler Haud und Hof in der Stadt Reinerz 
gekauft habe. Webrigend muß Guftahiud entweder im Laufe des 
Jahres 1560, vor feinem Vater, geftorben fein ?), (denn ald Erbe des 
finderlofen Ernit erhält fein Neffe Albrecht die Grafihaft) oder er war 
ein iMlegitimer Sohn defjelben, dem vieler nur bei Lebzeiten die Herr: 
haft Hummel überwiejen, der aber nicht jucceiiondfähig war. Für 
leßtere Hypotheſe jpridht einmal, daß jowohl Kögler wie dad Zeugen: 
verhör ald feinen Namen nur den der Herrichaft, die er erhielt, anzu: 
geben wiflen, und dann daß jein Water bid 1554 hohe Aemter in der 
katholiſchen Kirche bekleidete ?). 

Mir fließen diefen Abſchnitt mit einigen Notizen über die innern, 
jpeciell die financiellen Verhältniſſe ver Stadt Reinerz. Seit dem 
fünften Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts beginnen auch hierüber einige 
Quellen zu fließen, wenn aud) anfangd nur ſpärlich. Aus dem Jahre 
1543 war nod zu Anfang diejed Jahrhunderts eine Kirchenrehnung 
vorhanden, nad) Angabe eined alten Verzeichniffes im Reinerzer Archiv. 
Bernhard Krengk und Georg Trinks hatten fie dem Rathe auögeitellt 
über 49 Schod 24 Gr. 3 Pf. Einnahmen und 49 Schock 3 Gr. Aus: 
gaben. Bon 1545 ift ein Verzeihniß der Hauszinje erhalten, einige 
60 Bürger find darin aufgeführt, die größte Abgabe beträgt 13 Gr. 
(Wenzel enfelt), die geringfte 15 Pf. (Procop Zriftan). Der befannte 
Georg Trinks fteht mit 15 Pf. verzeichnet, gehörte aljo nit zu den 








1) Zeugenverbör von 1571 (Ausfage des Reinerzerd Georg Liſchka, 75 Jahr alt) 
und 1597. 
2) 1571 war er jedenfalld ſchon todt. Siehe ©. 26 n. I. 
3) Cohn, Stammtafeln n. 46, 
26* 
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Begütertften. Die Namen find bid auf wenige alle deutih. Im der 
Vorſtadt werden 10 Bürger aufgeführt, deren Zinfe zwijchen 6 und 1 Gr. 
fhwanfen. Der Bader foll jährlid 24 Gr. zahlen, 12 zu Georgi, 
12 zu Michaelis; ein anderer (Andres Artlop) ift verpflichtet, Den 
Stock (dad Gefängnik) in gutem Zuftande zu halten. Die Vorftädter 
müffen aber, wenn ed die Gemeinde verlangt, ihre Häufer aufgeben). 
Die Abgaben der Gemeinde an die Herridaft betragen an Hauszins 
44 Mark Groſchen, die Robottpflicht ift mit 13 Schod 15 Gr. abge: 
loͤſt. Auch einige Beltimmungen über die Gemeindewiefen find aus 
derjelben Zeit erhalten, unter ihren Grenzen wird aud der „‚alte 
Galgenberg” erwähnt ?). 

Das Ältefte Hypothefenbudy fol nad) dem oben erwähnten Wer: 
zeihniß 1555 begonnen haben. Die erfte Eintragung war: Beck 
Hans und Valtin Straub Haus vnd Hof um 1100 Schock, 
jeßt ift ed nicht mehr erhalten. 

Die ſtädtiſchen Rechnungöbücher (register der reyttungen) wur: 
den 1552 angelegt, find aber erft von 1558 an erhalten, von leßterem 
Jahre nur die Ausgaben: 121 Schod 54 Gr. 4 Pf. und der Ueber: 
ſchuß 606 Schock 17 Gr. 6 Pf. 

Der Ueberihuß nimmt im 16. Jahrhundert ftetig zu, eine Haupt: 
einnabhmequelle bildet dad Malzbaud: fein Ertrag belief fih 1559 auf 
54 Schock 10 Gr. 18 Pf., 1560 auf 102 Schod 3 Gr. 3 Pf. 

Dad Bürgerbuh von Reinerz beginnt erft 1572. — 

Der Tod Herzog Ernſt's von Baiern bildet einen Abſchluß für 
die Geſchichte der Grafſchaft Glap wie für die Hummelberrihaft. 
Sn ihm ftarb der legte Graf, der jeinen Sitz auf dem alten Schloffe 
zu Glatz aufgeihlagen. Als Kaifer Marimiltan II.”1567 dad Land 
von feinen Erben einlöfte?), ward aud die Grafihaft Glatz ein 
unmittelbared Glied ded großen Öfterreihiihen Staatökörperd, 


1) myt dem vorbehalt, wen es dy gemeyn wider zu freyheit haben wil, 
sollen sy dy heuser reumen. 

2) Alle diefe Beftimmungen find in einem Meinen Quartbande in Leber von 
1545 im Reinerzer Archiv aufgezeichnet. 

8) Kögler, Chronik I. 69. 


XIX. 


Boleslaw der Lange, Herzog von Schleſien. 
(1163—1201.) 
Bon Profeffor Dr. Grünhagen. 


Bekanntlich war ed die Dazwiſchenkunft ded mächtigen Stauffen: 
faiferd Friedrich Rotbbart, welche 1163 den Söhnen des vertriebenen 
Polenherzogd Wladislaw Schleſien verſchaffte. Was diefelben, nämlich 
Bolesſslaw der Lange und Mesko (der dritte Bruder Konrad damald 
noch Kind, erhält feinen Antheil erit fpäter) empfingen, war eine pol: 
niihe Provinz, die und unter dem einheitlichen Namen Selencia 
(Schlefien) ſchon in der Mitte des 12, Jahrh. von dem früher fogenann= 
ten Martinus Gallus angeführt wird '), ihren Namen empfangend 
von der die Mitte ded Landes durchfließenden Slenza (Rohe) oder viel: 
leicht au von dem Zobtenberge (mons Silencii), Ed verdient dieſe 
einbeitlihe Bezeihnung für ganz Schleſien hervorgehoben zu werden 
mit Rückſicht auf die Thatſache, daß ſchon vom Ende des 12, Zahr: 
bundertd an Oberſchleſien von dem Herzogthum Schlefien fih zu fon: 
dern beginnt ?). 

Freilih war ed nicht Schleſien in feiner ganzen ſpäteren Ausdeh— 
nung, dazu fehlte (abgefehen von der Grafſchaft Glatz) der norböft: 


1) Chronieae Polonorum. Mon. Germ, Ss. IX. im proem. und in L e. 6. 
2) Biermann, jeit wann ſahen fih die oberihlefiihen Piaften als fchleftfche 
Fürften an? Zeitfchr. des ſchleſ. Geſch.Vereins VIII. 31 ff. 
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lihe Winkel von Oberfchlefien, die Gebiete von Aufhwig und Beuthen 
umfaffend, dagegen gehörten dazu von Dberichlefien die Landſchaften 
Oppeln, Ratibor und Teſchen. Ed war eben foviel von dem nach— 
maligen Schlefien ald zu dem jlefiihen oder Breölauer Biöthume 
gehörte; fehr beftimmt jpricht died der Chronift Vincenz Kadlubek aus, 
indem er die Söhne Wladidlamd beſchenkt werden läßt: sacra Silencii 
provineia'). Dad Prädikat sacra geftattet in diefem Zujammenhange 
fauın eine andre Deutung ald auf die Kirche (sacra provincia, 
Kirhenfprengel), wo dann alle drei Worte durch die Umfchreibung vie 
Provinz Schlefien in den Grenzen ded ſchleſiſchen Kirchenſprengels 
wiederzugeben wären. Und eben dieſe Hinweifung auf die Bisthums— 
grenzen macht die Angabe unfred Chronijten erft genau, und diejelbe 
erſcheint nicht unmefentlic, weil zu der Zeit, wo er ſchrieb (Anfang 
ded 13. Jahrhunderto), Schlefien ein größered Gebiet umfaßte, nämlich 
auch noch die Gebiete von Aufhwig und Beuthen, Stücke der Krafauer 
Kirhenprovinz, wie der Chroniſt ald Biſchof von Krakau ſehr wohl wußte. 

Unter welchen Umftänden die Ueberlaffung Sclefiend an die Wladis— 
laiden erfolgte, wie fi) deren Verhältniß einerfeitö zum deutihen Reiche 
andererjeitd zu dem polniihen Großfürften geftaltete, dem dad Piaſtiſche 
Senioratögefeß eine gewiffe Oberherrſchaft über die verſchiedenen Theil: 
fürften zuſchrieb, ift bei der Armuth unferer Quellen ſchwer feftzuitellen. 
Daß die durch deutihe Hülfe zurücgeführten ſchleſiſchen Fürften nicht 
in der Rage geweſen find, eine Anerkennung der kaiſerlichen Oberhoheit 
zu verweigern, wenn man fie von ihnen verlangt hat, verſteht jidy von 
felbft, und daß andrerfeitd Kaifer Friedrich ein derartiged Verlangen 
geftellt habe, erſchiene wohl denkbar, wenn wir erwägen, wie oft jogar 
von den polniihen Großfürften die Anerkennung der kaiſerlichen Ober: 
hoheit verlangt und erlangt worden if. Ein direktes Zeugniß aber 
dafür, daß Schlefien etwa zum Reiche geſchlagen worden fei, haben 
wir nicht. Auf der andern Seite dürfte Boledlaw IV., ald er den 
Mladislaiden die fchlefiihen Herzogthümer überließ, jchwerlidy der 
Meinung geweſen fein, diefelben nun ganz von dem polniſchen Reidye 
(oögelöft zu haben; er hielt vielmehr einige Burgen in ihrem Gebiete 


ı) Ed. Mulkowoki p. 156. 
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noch immer bejeßt, und ald um Ddiefelben ein Kampf entbrannte und 
Kaifer Frievridy im Sahre 1172 abermald einfchreitend einen Feldzug 
gegen die Polen unternahm, über deſſen Verlauf wir eigentlic nicht 
genau unterrichtet find'), da war dad Reſultat für die ſchleſiſchen 
Herzoge wohl die Gewinnung jener Burgen, nicht aber die Loslöſung 
der Schlefter aus dem Berbande der polnifhen Fürſten, welche in dem 
Beliger des Senioratd in gewiflen Sinne ihren Oberherrn anerfannten. 

Dafür ſpricht auf das Allerentichiedenfte dad zuverläffige Zeugniß 
ded echten Stiftungdbriefed für Klofter Leubud vom Jahre 1175, an 
deſſen Schluffe obenan unter den Zeugen aufgeführt wird Misico dux 
maximus et principes cum clero et populo Polonie?). &d wird 
wohl kaum Jemand zweifeln, daß die Nennung Meskos (der 1175 
Boleslaw IV. ald Großfürft folgte) unter ‚diefem Titel, an diefer Stelle, 
in diefer Zeit faum denfbar ift ohne die Vorausſetzung, daß der Aus: 
fieller der Urkunde, Herzog Boledlaw, Mesko wirklich ald feinen Ober: 
berrn, ald den dux maximus anerfannt habe. Nod) deutlicher jpricht 
died eine Urkunde vom 26. April 1177 aus, durch weldye Misico dux 
totius Polonie vor den Fürften feined Landes (coram principibus 
terre nostre), dem Abte Florentiud von Leubud den Tauſch eined 
ſchlefiſchen Stiftödorfed gegen ein biöher herzogliches Gut geftattet. 
Hier urfundet ja der polnifhe Großfürft über fchlefiihe Dörfer eben 
nur in feiner Eigenſchaft als Oberherr, und um jeden Zweifel aus: 
zufchließen ftehen unter den Zeugen die beiden fchlefiihen Herzoge in 
bunter Reihe mit den anerkannt polniſchen und mit dieſen auf gleiche 
Stufe geftellt durdy die ausdrücklichen Worte hii duces Polonorum, 
nad welden Worten dann Bogezlaus dux Pomeranie ald nicht 
polniiher Fürft aufgeführt wird. Die duces Polonorum find dann 
offenbar diejelben, die in der Urkunde jelbit ald principes terre nostre 
bezeichnet werben, jo dab aljo Mesko Schlefien gleichfalld ald fein 
Vaſallenland anfieht. 

Demgemäß werden wir mit Sicherheit im Gegenjaß zu der ber: 
gebrachten Meinung, die auch Stengel theilt”), behaupten dürfen, daß 

1) Drug Friede. I. 2, 200. 


2) Büſching, Leubuſer Urt. 3, 
3, Schleſ. Geld. 136. 
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Shlefien nicht [bon im Jahre 1163 ald ein von Polen unabhängiges 
Land an die Wladidlaiden vergeben worden, vielmehr war und blieb 
ed ein polnifhed Herzogthum bid zum Anfange ded 13. Jahrhunderts 
oder noch beftimmter bezeichnet, bis zur Thronbeſteigung Heinrichs I. 
1201, zu welcher Zeit, wie Röpell näher nachgewiefen'), die ganze 
Senioratöverfaffung in Polen in Verfall fam und gleichzeitig Die 
bedeutende Perjönlichkeit Heinrichs I. fi) eine Stellung gewann, von 
der aud er einen enticheidenden Einfluß auf die geſammten polniſchen 
Angelegenheiten zu üben vermochte. 

Mit der im Vorftehenden audgeiprodenen Anfiht ffimmt nun aud 
die Thatfache überein, daß der Großfürft Kafimir der Geredhte, weldyer 
nad Vertreibung feined Bruderd Mesko ded Alten etwa von 1177/78 
an dad Seniorat befaß, ganz unverkennbar den fchlefiihen Herzogen 
gegenüber die Rolle eined Schieddrichterd gefpielt, den von feinem 
Bruder Mesko von Ratibor vertriebenen Boledlam den Langen wieder 
eingeſetzt, Jenen, der mit feinem allerdings unbillig karg bemeflenen 
Antheil unzufrieden war, aud eignen Mitteln durd die Abtretung des 
Beuthener und Auſchwitzer Gebieted entihädigt und dafür Boleölaw 
bewogen hat, dem inzwiſchen herangewadyjenen dritten Bruder Konrad 
dad Herzogthbum Glogau ald feinen Antheil abzutreten, welches leßtere 
freilih der frühe Tod des Einderlofen Konrad bald wieder zurüd: 
fallen ließ. Leider geftattet und die Armuth der Duellen nicht in dieje 
Greigniffe den rechten urfählihen Zufammenhang bineinzubringen und 
3. DB. zu erkennen, wodurch ſich Kafimir zu der Abtretung jener zur 
Krafauer Didcefe gehörigen Landestheile hat beftimmen laſſen, und nody 
weniger ſcheint ed thunlich in den Bruderfämpfen zwiſchen dein polniihen 
Großfürften Mesko dem Alten und Kafimir dem Gerechten und ben 
ſchleſiſchen Herzogen Boleslaw und Mesko von Oberichlefien zugleich 
nationale Gegenfäße zu finden. Es ift bier ebenfo leicht Vermuthun— 
gen aufzuftellen, ald ed ſchwer ift eine Gewißheit zu erlangen. Es liegt 
3. B. unendlich nahe in dem polniſchen Großfürſten Medko, der ja 
notoriſch vielfahe Familienverbindungen mit Deutſchland hatte, mehrere 





1) Geſch. Polend 403 u. 404. 
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feiner Töchter an deutiche Fürften verbeirathete, felbit nach Köln gewall- 
fahrtet war und für Mönche aud der dortigen Gegend dad Kloiter 
Lad im Kaliſcher Gebiet gründete, der, wie wir ſchon ſahen, für die 
deutſchen Mönche in Leubus ſich lebhaft interejfirte, der noch 1180 die 
Hülfe ded deutihen Kaiferd anrief, einen Begünftiger ded Deutihthumd 
zu ſehen, in jenem Edelmann Namend Kittlig (Duglodz giebt ihm 
fogar den deutihen Vornamen Heinrich), deffen Günftlingd: Herrihaft 
und ald die Haupturfadhe zum Sturze Meskos bezeichnet wird, die 
Verkörperung ded deutſchen Einfluſſes zu erbliden, gegen den fid) dad 
ſlawiſche Nationalgefühl empört. Und daß von den beiden fchlefiichen 
Bruderherzogen Boledlam, der immer ald der Begründer der deutſchen 
Kolonifation angefehben wird, ver feinen von feiner zweiten deutfchen 
Gemahlin geborenen Sohn fo entihieden vor dem Sohne erfter Ehe 
mit der jlawifchen Prinzejfin bevorzugt, ald der mehr deutich gefinnte 
eriheint, wird leicht geglaubt werden. Und doch ift bier die Außerfte 
Vorſicht bei jedem weiteren Schluffe geboten. Man kann foviel recht 
wohl wahricheinlid machen, daß die beiden genannten Fürften Begün: 
fliger dedö Deutſchthums gewefen, daß aber diefed Moment in den 
erwähnten Kämpfen eine enticheidende Rolle gefpielt, iſt nicht zu 
erweifen und noch weniger, daß eben dieſe Gefinnung grade jene beiden 
Fürften zufammengeführt, fo daß auf der einen Seite Mesko der Alte 
und Boledlaw der Range vereint den andern beiden gegenübergeftanden 
hätten. Died anzunehmen geben und die Thatſachen eigentlih gar 
feinen Anbalt. 

Diejelben Schwierigkeiten begegnen und dann, wenn wir dad Vers 
hältniß Boleslaws zu feinem älteften Sohne Jaroslaw in Betradht 
ziehen. Wie wahrjcheinlid ed und au immer dünfen mag, daß in 
der Empörung des erftgeborenen Sohnes der ſlawiſchen Prinzeffin 
gegen den Einfluß feiner deutſchen Stiefmutter und feined begünftigtes 
ren Stiefbruderd Heinrich fowie in der Unterftüßung, welde Jarodlaw 
bei Herzog Mesko von Ratibor findet, nationale Motive mitwirfen, 
died zur Gewißheit zu erheben, wird doch um fo ſchwieriger, ald der 
thatfächliche Kern, dad wichtigſte Subftrat aller weiteren Vermuthun— 
gen bei der Armuth der Quellen nur Aäußerft ſchwer ſich feititellen läßt. 
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Wie fehr die ältefte Chronik, welche einigermaßen eingehender dieſe 
Streitigkeiten beipridt, das Chronicon polono-silesiacum ') die 
Begebenheiten verwirrt und unter einander wirft, darauf bat ſchon 
Röpell aufmerkſam gemacht?), und id ſelbſt fann nicht umhin, ſchließ— 
lich meine Zuflucht zu nehmen zu einer Keubufer Urfunde vom 11. Nov. 
1201, die ich einft in den Regeſten als offenbare Fälfhung bei Seite 
geſchoben hatte”). Allerdingd find nun Die beiden und erhaltenen 
angeblichen Driginale Fälfhungen, dad ältere der beiden iſt von derſelben 
Hand geichrieben wie die älteſte Fälihung des Leubufer Stiftungd: 
briefed mit demſelben nachgemachten Siegel, indefjen iſt die Fälfhung 
offenbar nicht lange nad) der angeblinden Ausitellungszeit wahrſcheinlich 
unmittelbar nad) dem Tode Biſchof Cyprians (1207) entitanden. 

Nachdem diefer, der in der Urkunde ald Zeuge vorfommt, geftorben, 
ebenjo wie die beiden Fürften, die hauptſächlich bandelnd auftreten, 
Boledlaw der Lange und der Bifhof Herzog Jaroslaw, konnten die 
Leubufer Möndye ſchon wagen mit ihrem Zabrifate vorzutreten, An 
ſich würde alſo die Urkunde immerhin ald eine nahezu gleichzeitige 
Duelle angefeben werden können, und was nun ihren materiellen In: 
balt anbetrifft, fo liegt ed auf der Hand, daß dad Moment der Fäl: 
ſchung refp. der Interpolation wejentlid die in der Urkunde erwähnten 
Berleihungen, bier offenbar den Befigtitel und den Umfang der Propitei 
Kaſimir (Jaroslaw) betrifft, während bezüglich der jonft in der Urkunde 
vorfommenden allgemeineren biftorifhen Anführungen die Präjumtion 
der beabfihtigten Zäuihung offenbar nicht vorliegt. Und ebenjowenig 
laffen in diefem Eontreten Falle die Anführungen felbft einen derartigen 
Verdacht entitehen. 

Nehmen wir nun aljo die betreffende Stelle ald glaubwürdig an, 
fo erfahren wir Folgended. 

Herzog Boledlaw berichtet, weiland Biſchof Sirodlaw habe dem 
Klofter Leubus alle Neubruchzehnten im Gebiete von Liegnitz geſchenkt. 
Nachdem aber dieſer geftorben, fei ded Herzogd Sohn Jaroblaw, 


!) In den mon. Germ. XIX., nad dem früheren Titel in Stengel Ss. rer. 
Siles. I. chronica polonorum. 

2) Geſch. Polens Beil. 16, ©. 6851 fi. 

3) Schlej. Reg. Nr. 76. Büfhing, Leubufer Urkunden. ©. 26. 
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damald Herzog von Oppeln, Sirodlaw im Bisthum nadfolgend, jowie 
er gegen ihn (Herzog Boledlaw) in vielen Stüden nit ald Sohn 
gehandelt, ald Boledlaw bei feinem Oheim Kaifer Heinridy V. (ride 
tiger VI. nach der gewöhnlichen Bezeichnung, welche Heinrich I., der 
allerdingd nicht Kaifer war, mitzählt) mit feinem Heere auf einem 
Kriegdzune 3 Fahre lang in der Lombardei war, jo aud gegen bed 
Baterd Gründung ded Klofter Leubus feindlich aufgetreten und habe 
jene Zehntenſchenkung gewaltiam aufgehoben. Ald dann Boledlaw 
bei jeiner Rückkehr den Sohn deswegen zur Rede geftellt, habe dieſer 
erklärt: er wolle dem Orden Genugthuung leiften, nicht dem Klofter 
Leubud, habe daher einige Brüder aus Pforta gerufen und dieſen 
innerhalb jeined Herzogthums 1000 große Hufen an den Grenzen von 
Mähren zwilchen den Flüſſen Hopenploß und Straduna zur Gründung 
eined eignen Klofterd eingeräumt, Ald aber nad Zarodlamd Tode 
Boledlaw die Herrſchaft über das Herzogthum Oppeln wieder erlangt, 
habe er von dem Abte von Pforta die Verzichtleiftung auf jene Schen: 
fung zu Gunften ded Klofterd Leubus erzielt. 

Entihließen wir und diefer Darftellung Glauben zu ſchenken, fo 
erhalten wir einige willftommene Anbaltepunfte in diefen ſonſt hrono: 
logiſcher Feſtſetzung jo widerftrebenden Angelegenheiten. Kaifer Hein: 
rih VI. war in Stalien vom Sommer 1194 bid Sommer 1195 und 
vom Quli 1196 bid an jeinen Tod den 28. September 1197. Da 
nun aber Boleslaw erſt zurüdgefehrt, nachdem Biſchof Siroslaw 
geitorben und Jarodlaw dieſem ald Biſchof gefolgt ift'), und der Tod 
Sirosdlaws aller Wahrſcheinlichkeit am 30. April 1198 erfolgt ift, jo wird 
die Rückkehr Boledlaws nit vor Sommer 1198 zu feßen fein, und von 
diefem Zeitpunfte 3 Jahre zurückrechnend fommen wir dann auf dad 
Fahr 1195 ald den Termin, wo Boledlaw mit einer Schaar Bewaff: 
neter zum Kaijer 309, wobei wir natürlidy ed mit der Angabe, Boled- 
law fei 3 Jahre mit dem Kaijer in der Yombardei geweien, nicht 
allzu genau nehmen dürfen. Im Sabre 1195 alfo müßte dann die 


1) Diefe Angabe der Urkunde, daß Zaroslam auf Siroslaw gefolgt fei, alfo die 
Eliminirung ded Franko (vgl. meine ſchleſ. Regeften ©. 47 ff.), ſprach gleichfalls zu 
Bunften ihrer Glaubwürdigkeit. 
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von anderen Duellen berichtete Empörung Jaroslaws gegen den Vater, 
die Mesko von Ratibor unterftüßte, jchon beendet gewefen und der 
Streit in der Weife gefehlichtet fein, dab Boledlaw dem Sohne dad Herzog= 
thum Oppeln abtrat und zwar, wie eö jcheint, mit voller Selbitändig- 
keit; dagegen nur auf Lebenszeit, da wir fiher voraudfeßen dürfen, daß 
die wichtige und folgenreidhe Entſchließung Jaroslaws, in den geiftlichen 
Stand zu treten mit der Hoffnung, bei dem Tode ded greifen Siros— 
law auf dem bifhöflihen Stuhle zu fuccediren, fehwerlic von Zarodlam 
ganz aud eignem Antriebe und in ded Vaters Abwejenheit gefaßt 
worden tft. Aller Wahrjcheinlichkeit war dad vielmehr die Bedingung 
der Abtretung, die dann vielleiht auch Medko unterftüßt hat in der 
Hoffnung, beim Tode Jaroslaws Oppeln zu erlangen. Dad Neifle: 
Ottmachauer Land dürfte damals wohl mit zu Oppeln gerechnet worden 
fein, da, wie wir wiffen, Jaroslaw über dieſes leßtwillig verfügt, das— 
jelbe befanntlid den Bredlauer Bistum vermaht und fo den Grund 
zu dem fpäteren biihöflihen Fürftenthum Neiffe gelegt bat. Die Be: 
rechtigung zu diefem Vermächtniß ift ſchwerlich vorher ftipulirt geweien, 
ed war im Grunde ja urfprüngli nur eine Güterſchenkung, die Die 
Hoheitörechte unberührt ließ, und Jaroslaw konnte fi zu ihr eben: 
fogut für befugt halten wie zu der großen Schenkung an die Gilter: 
zienfer von Klofter Pforta. | 

Wenn ed dann in jener Urkunde heißt, Zarodlam babe fi über: 
haupt während der Abwejenheit Boleslaws nicht eben wie ein Sohn 
gegen den Vater betragen, jo find wir verjucht damit eine päpftliche 
Urfunde in Verbindung zu bringen, in welder Papft Innocenz IM. 
unter dem 8. März 1198 dem Grabiihof von Gnejen und deſſen 
Suffraganen befieblt, allen Herzogen von Polen die Angriffe gegen 
Herzog Boleslaw zu unterfagen und nöthigenfalld mit firhlichen Strafen 
einzufchreiten '). Die Angriffe, von denen bier die Rede ift, dürften, 
wenn wir fo viel ald nöthig zurüdrechnen, in dad Jahr 1197 fallen, 
alfo in die Zeit, wo Boleslaw noch abwejend und Jaroslam noch 
niht Biſchof war, und ed läßt ſich vermuthen, daB der Lebtere im 
Verdacht geftanden hat bei jenen Feindfeligfeiten irgend wie die Hand 


1) Schlef. Reg. Nr. 64. 
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mit im Spiele gehabt zu haben, wo dann jene Worte der Urfunde 
von 1201 fidy hierauf mit beziehen würden. Leider wiflen wir von 
der ganzen Angelegenheit fonft gar Nichts. 

Vor Allem aber verdient ein Punkt hervorgehoben zu werben, 
Bisher war die allgemeine Meinung, die auch Stenzel theilt'), dad 
Dppeler Land, dad wir thatiäkhlid vom Anfange des 13. Jahrhunderts 
an im Beſitze der oberichlefiichen Herzoge finden, jei nad) Jaroslaws 
Tode an Mesko gefallen. Dem widerſpricht nun unfre Urkunde ent: 
Ichieden, indem fie vielmehr Boledlaw nad) dem Ableben feined Sohnes 
(1201 März 22.) wieder in den Befiß deö Oppeler Landes kommen 
und dann die dad Klofter Leubus näher intereffirende Schenkung an 
der Hoßenploß reguliren läßt. Auch bier ift eine direkte Entftellung der 
Thatſache durdy die Interpolation der Leubuſer Möndye nicht wohl 
vorauszujeben. Da die Urkunde unzweifelhaft unter Boledlawd Nach— 
folger Heinrid I. produzirt worden ift, konnte kaum daran gedacht 
werden, diejem joldy einen wichtigen Umftand, über den er ja genau 
unterrichtet fein mußte, entftellt vorzutragen. 

Andrerfeitd aber laflen und auch die Quellen bei genauerer Betrach— 
tung grade diefe Angabe ald jehr wohl glaublidy erſcheinen. Befannt- 
lich überlebte Boleblaw der Lange feinen Sohn Jaroblaw nicht lange, 
er ftirbt nody in demfelben Jahre 1201 den 7. Dezember, und fein 
Nachfolger Heinrich I. beeilt fih dann mit feinem Oheim Mesko einen 
Vergleich abzuſchließen, von dem wir nur die päpftliche Beitättigung haben, 
datirt Rom, den 25. November 1202; wenn wir von diefem Zeit: 
punfte um fo viel zurüdrechnen, ald der Weg nad) Rom bin und 
zurücd beträgt, jo fommen wir in den Frühling 1202, und wenn wir 
dann erfahren, daß in diefem Bertrage fid) Heinrich erbietet an Meöfo 
1000 Mark zu zahlen, wofür dieſer fi) verpflichtet, ſich mit den 
Schlöffern und dem Gebiete zu begnügen, welded er zur Zeit ded Ver: 
gleichs bejefien, jo werden wir faum zweifeln dürfen, daß Heinrich, 
der fi) bei feiner Thronbefteigung dur den Oheim bedroht ſah und 
zum Kampf fih nicht gerüftet fand, nachgegeben hat. 

Es ift in der That von vornherein unwahrfcheinlich, daß mit den 


— — — 


1) Schleſ. Geſch. 32. 
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Schlöſſern und dem Gebiete, dad Mesko im Augenblide der Ab: 
ſchließung des Vergleiched innegehabt, deſſen alter nie beitrittener Befiß, - 
dad Herzogthum Ratibor gemeint fein follte; bei einem Befißftande, 
den man von einem beftimmten Tage datirt, denkt Jeder wohl eher 
an einen neu geihaffenen, etwa durch ein fiegreid vorgedrungened 
Heer, und die Vermuthung, daß der Vergleich eben abgeſchloſſen wird 
um died Heer nicht noch weiter vordringen und nod mehr erobern 
zu lafien, liegt fehr nahe. Aller Wahrſcheinlichkeit nad) ift eben Oppeln 
an den oberihlefiihen Herzog erft bei der Thronbefteigung Heinrich I. 
gekommen und zwar joweit Jener ed bereitd erobert hatte, d. h. mit 
Ausſchluß ded, wie wir fahen, früher zu Oppeln gerechneten Neifle: 
Ottmachauer Gebieted, denn über diejed, defien Grundbeſitz eben beim 
Zode Jarodlamd an dad Bisthum gefommen war, fehen wir die 
Bredlauer Herzoge noch im 13. Jahrhundert fort und fort die Landes: 
boheitörecdhte ausüben. 

In allen diefen Kämpfen nationale Gegenſätze ald bewegende 
Mächte zu erkennen und in Boledlam dem Langen einen Vorfechter 
germanifher Kultur zu fehen, der eben dadurd fortwährend in Streit 
mit den Bertretern ded Slawenthumd verwidelt wird, dazu haben 
wir fein Recht, died mögen wir bier wiederholen. Auf der andern 
Seite ift gar nicht zu bezweifeln, daß die Germanijation Scylefiend 
doch vorzüglidy eben an jenen Herzog anfnüpft, daß in feinem Lande 
und unter jeinem Scuße fid) bei Weitem dad Meifte von dem ent: 
widelt bat, wad dad 12. Jahrhundert von deutfher Kultur in Schlefien 
bat entftehen fehen. 

Mir denten hierbei natürlich zunächſt an die Gründungen deutſcher 
Dörfer, die Audfegungen zu deutſchem Rechte. Aber gerade bei diejen 
müffen wir und eigentlih hüten fie reinweg oder auch nur vorzugd: 
weije ald nationale Demonftrationen, ald Akte deutichfreundlidyer Gefin: 
nung anzufehen, vielmehr liegen ihre Motive weit mehr auf finanziellem 
Gebiete, und entipringen den Wunſche eine profitablere Verwerthung 
ded Grundeigenthbumd herbeizuführen, welhe nun ohne Heranziehung 
fremder Koloniften jehr ſchwer durdyguführen war, weil fie in zu großem 
Gegenſatze zu der im Slavenlande üblihen Form der ländliden Ber: 
bältniffe ſtand. 
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Die letzteren hatten einen eminent patriarhaliihen und jpeziell 
einen jo zu jagen pbyfiofratiihen Charakter. Alle Eriftenzen berubten 
eigentlih auf der Landwirthſchaft, Aderbau und Viehzucht; audy wer 
im Befiße irgend einer gewerblihen Kunftfertigfeit war, trieb diefe mehr 
ald Nebenbeihäftigung, indem er dabei dod die eigentlihen Bedin: 
gungen feined Lebens der Scholle verdankte, auf der er wohnte, und 
die er bebaute. Ein folder unterihied fi von dem eigentlihen Rand: 
bauer wejentlid nur dadurch, daß er den Zind für den Fled Landes, 
den man ihm überlaflen, nicht wie jener hauptſächlich in landwirthſchaft— 
lihen Produkten und in Darbietung einfach ländlicher Arbeitöfraft leiftete, 
fondern durd Ausübung feiner gewerblichen Kunftfertigfeit rejp. Ab: 
lteferung von Produkten derſelben. Wad er davon etwa nod den 
Nachbarn zukommen laffen konnte, dafür empfing er den Lohn aud) 
wieder in Naturalien und darin zugleidy die Entihädigung für das 
Manko, dad der Betrieb einer Nebenbeihäftigung feiner eignen Rand: 
wirthſchaft brachte. Es war ein eben, bei dem fidy die Arbeit ganz 
unmittelbar in die materiellen Bedingungen ded Dafeind, Nahrung 
und Kleidung, umfeßte, ohne daß dem Medium des Geldes eine bedeu: 
tende Rolle zugefallen wäre. 

Auf ähnlichen Grundlagen beruhete dann doch audy dad Leben der 
Großen ded Landed. Auch ihnen mußte Alles fo zu jagen ind Haud 
wadfen, und nicht nur daß dad Brot und Fleiſch, dad fie aßen, der 
Honig, aud dem fie ihren Metb bereiteten, in reicher Fülle aud der 
eignen Wirthihaft und den Leiftungen der Hörigen ihnen zufloffen, 
aud font waren viele Hände von Unterthänigen, die auf dem weiten 
Gute faßen, bereit, ihnen Alled, wad zu des Lebend Nothdurft gehörte, 
darzubieten; Geipinite und Gewebe zur Kleidung, dad zubereitete Leder 
zum Schuhwerk, dad einfache Geihirr zu Speife und Trank. Und 
diefelbe Hand, die die Art leidlidy geichickt zu führen wußte, wenn ed 
galt, Balken zu einem neuen Bau zu zimmern, vermodte dann aud) 
wohl einen Tiih, einen Seſſel berzuftellen oder den Wagen zu 
repariren. Kurzum der Gutöherr rechnete darauf, ziemlid für alle 
Lebendbedürfnifie in den Grenzen feined Dominiumd Befriedigung und 
geeignete Werkzeuge zu finden, und zwar wurde aud bier die Arbeit 
und deren Produkt nit mit Geld abgelohnt, ſondern der Gutöherr 
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empfing Beided entweder von einem Diener, den er felbit ſpeiſte und 
fleidete, oder ald Leiftung von einem Unterthänigen, dem er dafür einen 
Fleck Landes angewiefen. Ed ging died Princip joweit, daß wir fogar 
die berzoglichen Falfner oder Zäger in beitimmten Dörfern angefiedelt 
finden, wo fie dann die Aecker, welde fie bebauten, zeitweife auf den 
Wink ihred Herrn verließen, um diefem zur Jagd gewärtig zu fein. 
Natürlidy fehlten unter jolhen Umftänden die erften VBoraudfeßungen 
zur Entwidelung von Handel und Induſtrie. Das Geld fpielte unter 
ſolchen Verhaͤltniſſen keine große Rolle. Der Gutöherr bezahlte nicht 
in Elingender Münze und konnte ed auch nicht, da ihm wohl eine Fülle 
von Naturalien und eine größere Fülle von Arbeitöfräften aller Art 
zur Verfügung ftand, aber baared Geld ſehr wenig. 

Died eben war der Punkt, der eine Umgeftaltung fo bejonders notb: 
wendig und erwünfcht ericheinen ließ. Sowie die rein patriarchaliſchen 
Sitten zu ſchwinden begannen, fowie eine Kenntniß etwas verfeinerter 
Lebensgenüſſe und zuglei dad Bewußtjein, daß ſolche mit Gelde zu 
erlangen feien, fid) zu verbreiten begann, da wollte died alte haut: 
badfene eben nicht mehr munden, die Armuth an Geldeinfünften 
ward jchwer empfunden, und ed dämmerte wohl aud eine Ahnung 
davon auf, daß jene altſlawiſche Wirthſchaft eine entjeßliche Vergeudung 
von Menſchenkraft bedeute. 

Aber wie ed Ändern? Bekanntlich laſſen ſich ländliche Verhältniſſe 
nicht jo leicht durchgreifend umgeitalten, jeder Landmann tft ein ge: 
borener Gonfervativer dur) und dur. Dazu fam, daß die beftimmte Ge: 
ftaltung der ländlichen Verhältniffe, wie fie fi) eben unter den Slawen 
herauögebildet hatte, dod) nicht allein ein Werk ded Zufalld war, daß 
fie eng zufammenbing mit ſlawiſcher Eigentbümlichkeit überhaupt, ver 
eine peinliche Ausnützung menſchlicher Arbeitöfraft nicht gegeben erſcheint, 
während ihr dad Gegentheil, eine gewiffe Verfhwendung der Menicen: 
arbeit nody bis auf den heutigen Tag anbaftet!). Nun mit einem 
Male aud diefer Menge ftreng unterthäniger Leute freie Zindbauern 
zu machen, hätte einen Entſchluß verlangt, ungleich kühner ald in neuerer 


1) Wer eine Statiftif des preuß. Staates durchblättert, wird über das unverhältniß⸗ 
mäßige Quantum von Bebienten erftaunen, weldes die polniſchen Diftrikte brauchen. 
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Zeit die Bauernemanzipation in Rußland, ja die große Mehrheit ver 
Einwohner würde dad Geſchenk der Freiheit um den Preid eined Zinfed, - 
defien Erfhwingung ihnen ein höheres Maß von Arbeit gekoftet hätte, 
Ihwerli gewollt haben. So hat man denn ohne auf allmähliche 
Umgeftaltungen ganz zu verzichten, doch lieber zu dem Ausfunftsmittel 
gegriffen, deutſche Kolonien unabhängig von den alten ſlawiſchen Nieder: 
laffungen auf biöher unbebautem Terrain zu gründen. An Raum dazu 
fehlte ed nicht, auf dem herzoglichen Domänenlande, deſſen Umfang 
wir und gar nicht foloffal genug vorftellen können, hatten viel neue 
Dörfer Platz, und die Koloniften verſchmähten ſelbſt Waldboden nicht, 
wo fie mit der Rodearbeit beginnen mußten. 

Dad Geihäft war für den Herzog ganz wunderbar vortheilhaft, 
er erhielt von einem Stüd Landes, dad ihm biöher wenig oder gar 
nichtd gebracht hatte, nad Ablauf einer Anzahl von Freijahren einen 
beitimmten Geldzind und auch wohl nody eine Duantität Getreide, deſſen 
Preid mit dem Zunehmen der Kolonifation, in deren Gefolge der 
Handel ſich zu regen begann, ftetig zu fteigen pflegte. Dabei hatte 
der Herzog nicht einmal irgend welche Bemühung, er verichrieb den Fleck 
Landed einem Unternehmer, der ſelbſt entihädigt durd ein zindfreied 
Stüd Land und gewiſſe gewerbliche Beredhtigungen (Kretiham, Mühle, 
Brot: und Fleifchbänfe) die Sorge für die Heranziehung der Koloniften, 
die Drganifation und Verwaltung der Anſiedlung, und jchließlih auch 
die Einziehung ded Zinjed auf ſich nahm. Dad angewiefene Land 
ward dann in eine Anzahl gleich großer Ackerlooſe oder Hufen (sortes, 
mansi) vertheilt, von denen jeder Inhaber durchſchnittlich eine Viertel: 
marf, alfo etwad über 2 Thaler unfred Geldes, an den Herzog zahlen 
und daneben an die Geiftlicykeit ald Zebnten 1 Malter dreierlei Ge: 
treide. Ganz in derjelben Weiſe vollzog fid) die Gründung von Städ: 
ten, bei denen dann nmatürlid der Zind nody höher, der Vortheil für 
den Landeöfüriten nocd größer war. 

Dad Vortheilhafte einer derartigen Unternehmung einzufehen und 
audzuführen, hätten nun einen flawifhen Fürften jener Zeit nationale 
Bedenken fiher nicht abgehalten, wohl aber fonnten die Schwierig: 
keiten der Ausführung namentlid) bei dem erften Schritt zurückſchrecken. 


Denn natürlid fand fih für cine erſte deutſche ae in ganz 
Zeitſchrift d.,Bereins f, Geſchichte m, Ultertfum Echleflend. Bd. XL Heft 2, 
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ſlawiſchem Lande nicht ganz leicht ein Unternehmer, und fand fid ein 
ſolcher, mußten ganz befonderd große Vortheile zugefihert werben. 
Hier war nun natürlich Boledlaw der Lange in ganz befonderd gün: 
ftiger Lage, er, der ſelbſt längere Zeit in Deutſchland gelebt und die 
eigenen Verbindungen wie die der deutichen Ritter an feinem Hofe zu 
benüßen vermochte. 

Die wichtigſten Unterftügungen der deutſchen Kolonifation gewähr: 
ten aber die damals im 12. und 13, Sahrhundert fi) weit nad) Oſten 
vorſchiebenden Ordenöhäufer der Prämonftratenfer und der Eifterzienier, 
namentlid der letzteren, für welche die Pflege des Aderbaued eigentlich 
mit zur Ordenöregel gehörte. Dieſe deutſchen Möndye wurden dann 
ganz naturgemäß die wichtigſten Beförderer ber Germanifation. Sie 
felbft im fremden Lande angefiedelt, hatten ein ganz unmittelbared 
Intereſſe, möglichit viel Landöleute nad fi) zu ziehen, von denen ie 
voraudfeßen konnten, daß fie in der Fremde fid) doppelt eng an dad 
Kloſter anſchließen und zu deſſen Woblthätern werden würden. Die 
Drganifation der Orden und die fletige Verbindung der Klöfter unter: 
einander erleichterte ebenfowohl die erfte Anfnüpfung, die Heranziebung 
der erften Koloniften wie die ded Ipäteren Nachſchubs. Für die deut: 
ſchen Koloniften aber war die Eriftenz eined deutihen Klofterd in der 
Nähe ihred neuen Wohnorted eine fehr erwünſchte Sache, eine erfte 
Anlehnung, ein Rückhalt für alle Fälle ward ihnen bier geboten, bie 
Bermittelung ded Klofterd bot ihnen eine gewiſſe Garantie dafür, daß 
fie nicht durch trügerifhe Verfprehungen in die unwirthbare Fremde 
gelockt würden, und ed lag etwas fehr Tröſtliches für fie in dem Be: 
wuhtjein eine Gott geweihte Stätte mit denjelben Einrihtungen, wie 
fie fie in ber Heimath kennen gelernt, bier in der Fremde wieder zu 
finden; ed war wie dad antife Mitnehmen der heimiihen Götter in 
die Fremde. 

Unter folhen Amftänden mußte die Gründung des Gifterzienfer: 
kloſters Leubus zu einem Greigniß erſten Ranges für die Germanijation 
Scylefiend werden. Wir brauchen auf die legendenhafte Vorgeſchichte 
ded Klofterd an diefer Stelle nicht näher einzugehn; möglich, daß ſchon 
vor dem Sabre 1175, wo der erfte Stiftungöbrief audgeftellt ift, eine 
Anfiedlung von Gifterzienfern beftanden bat, die aber unter der Ungunft 
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der politifhen Verhältniffe nicht redht hat gedeihen wollen, jedenfalls 
fann man namentlih mit Rückſicht auf die glei anzuführende Schen: 
fung Sirodlawd von einer Wirkjamfeit ded Klofterd für die Germani— 
fation erft von 1175 an jpreden. 

Wie ſchon hervorgehoben wurde, hatten deutihe Mönche im Slawen: 
lande ein direktes eigened Interefje an der Gründung von Kolonien 
ihrer Randöleute, aber fpeziell bei Leubud hat Boledlaw in fluger 
Meife ed einzurichten gewußt, daß dad dortige Klofter ganz bejondere 
Vortheile aud eifriger Betreibung der Kolonifation erwachſen jehen 
mußte, indem er für Leubus von Biſchof Siroslaw die Schenkung der 
Zehnten von allen neuen Dörfern, den jept vorhandenen und den noch zu 
gründenden, im Liegniger Gebiete auswirkte!). Die Unbedenklichfeit, mit 
der aljo 1175 der Biſchof in Pauſch und Bogen eine ſolche Schenkung aud: 
ſprach, läßt und mit Sicherheit fchließen, daß Sirodlaw noch wenig Kennt: 
niß von deutſcher Kolonifation hatte, daß alio ihm in dem damaligen 
Schleſien nody wenig Gelegenheit geboten worden war fid darüber zu 
unterrichten. Einige Zeit fpäter würde fid) ein Breölauer Biſchof gehütet 
haben fo rei) fließende Einnahmequellen in folder Mafle zu verſchenken. 

Die Leubujer Mönde haben nun in der That den Erwartungen 
entiproden. Nicht daß fie rund um ihr Klofter Alled weit und breit mit 
deutihen Dörfern erfüllt hätten; vielmehr haben fie die Vorfchrift ihrer 
Drdendregel, daß ihre Niederlaffungen in der Einjamfeit fern von den 
bewohnten Stätten der Menſchen liegen follten, feithaltend den mäch— 
tigen Wald, der die Ufer der Oder auf beiden Seiten bededfte 
forgfältig geichont, fo daß er aud den Händen ded Stifted in die bed 
Staated übergegangen, nody heut in bedeutender Auddehnung an diefer 
Stelle vorhanden ift; leicht möglidy übrigens, dab aud) die Gefahr von 
Ueberſchwemmungen, von Anfiedlungen in zu großer Nähe ded Stromed 
zurückſchreckte. 

Dagegen iſt es höchſt wahrſcheinlich, daß eben in jenem Gebiete, 
in welchem dem Kloſter die Zehnten der neu angelegten Dörfer zuge— 
ſichert waren, alſo im Liegnitzer Lande (in potestate Legenicensi 
fagt die Urk. von 1175 und meint damit wahrſcheinlich einen größeren 


1) Stiftungsbrief von Leubus. Büſching, Leubufer Urt. S. 1. 
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Bezirk ald die Kaftellanei von Liegnig, deren Gebiet ſchwerlich weiter 
gereicht hat ald dad eined heutigen Kreifed), die deutihen Anfiedelun: 
gen im 12. Jahrhundert am zahlreichſten vertreten geweſen find. 
Namen und Zahlen vermögen wir bier bei der Armuth der Urkunden 
aud jener Zeit nicht anzugeben, wohl aber darauf hinzuweiſen, daß die 
(hlefifhe Stadt, weldhe am früheften deutſches (Magdeburger) Recht 
erhalten zu haben fheint, Goldberg, bier lag. Dad Entiheidende ent: 
hält für und die Thatjache, dab, ald 1198 Biſchof Jaroslaw zur 
Regierung fam, er jene Schenkung feined Vorgängerd zurücknahm, 
offenbar weil er die immer fteigenden Einnahmen den Leubuſer Mönchen 
nit gönnte. Allerdingd ſcheint er auch ſonſt diefen Schützlingen 
feined Vaters nicht wohl gewollt zu haben, denn ald der Kebtere ihn 
bei feiner Rückkehr aud Deutihland drängt, dem Klofter dad Ent: 
zogene wiederzugeben oder fonft Erfaß zu leiften, erflärt er, nicht den 
Leubufern fondern nur dem Orden der Gifterzienjer Genugthuung 
feiften zu wollen, und weift zu diefem Zwecke in feinem Gebiete zwiſchen 
den Flüffen Hobenploß und Straduna ein Stück Landes in der Aus: 
dehnung von 1000 Hufen an, wo er dann für Gifterzienfer, die er 
direft aud Klofter Pforta berufen, ein Klofter zu bauen beginnt ') und 
wiederum zugleich die Zehnten der dort zu begründenden Dörfer dem 
neuen Klofter ſchenkt. Ehe er jedoch diefed vollenden konnte, ereilte ibn 
aber der Tod, und nun bemühten ſich die Keubufer jened Befigthum 
für fih zu erlangen, wad ihnen aber, foweit wir die Sache zu über: 
fehen vermögen, nur zum Theile gelungen it, obwohl fih Herzog 
Boledlam der Sahe annahm, aud die Mönde von Pforta zum 
Verzicht bewog?), und aud Boledlaws Nachfolger, Heinrich, jene 
Schenkung beftättigte. 

Für und it dad Widhtigere die Thatfadhe, daß die Einnahmen aus 


1) Bol. die oft erwähnte Urkunde von 1201, Büſching 26 und dazu die aller 
dings gleihfalls unechte des Bild. Rorenz von 1218. Büfhing 63, Reg. Nr. 199. 

2) In diefem Sntereffe ift eben die oft erwähnte Urf, Boleslaws vom 18. Nov. 
1201 von den Reubufern verfaßt oder wenigftens interpolirt worden, da nad dem 
Tode ihres Beihligers, Boleslaws, Mesko von Ratibor dad DOppeler Rand an fi 
bradte und jenes Beſitzthum, wie ed fcheint, wicht beraus geben modte. Erſt 
Meskos Nachfolger Kafimir hat dann 1226 ih zu einer gewiffen Reftitution ver 
fanden, aber ohne die Schenkung Zaroslaws anzuerkennen; vielmehr hat er ein 


Bon Profeffor Dr. Grünhagen. 415 


den Zehnten der neugegründeten Dörfer im Liegnigifchen aufgewogen 
werden durd einen Grundbefiß in dem Eolofjalen Umfange von 
1000 Hufen d. h. alfo etwa 3 QDuabdratmeilen, woraus wir denn 
unter allen Umftänden einen günftigen Schluß auf die Bedeutung! der 
deutfhen Neugründungen ziehen fünnen. Auch von deutſchen Anjied- 
lungen auf dem rechten Oderufer in der Trebniger Gegend fhon zur 
Zeit ded Biſchof Siroslaw (1170—1198) erhalten wir zuverläffige 
Kunde), auch in der Gegend von Kroffen, Jauer, Streblen fowie 
auf der Tſchepine, weitlih von Bredlau, dürften ſchon damals deutiche 
Anfiedlungen auf Leubufer Kloftergütern entitanden fein, wenn gleich 
bier der Umftand, daß die betreffenden Urkunden größtentheild unecht 
find, die Feftfeßung im Einzelnen fehr erfchwert?). Auch die deutiche 
Kolonifation auf den Sanpdftiftögütern am Zobtenberge reicht vielleicht 
in ihren Anfängen bid ind 12. Zahrhundert zurüd, ohne daß wir 
jedoch einen ftriften Beweis zu führen vermödhten. 

Der rechte Aufihwung kommt eben erft im 13. Jahrhundert unter 
der Regierung von Boleslaws größerem Sohne Heinrich, der für das 
ſchleſiſche Herzogthum eine gradezu beherrſchende Stellung zu erringen 
und der deutſchen Kultur breite Wege zu bahnen vermag. 


- 


neues Beſitzthum fonftituirt, ed aufs Neue umſchreiten laffen (Reg. Nr. 297), alfo 
vermuthlich in etwas engeren Grenzen, ed nach feinem Namen Kaflmiria genannt 
(ihon vor 1217 eriftirt diefer neue Name, und bie Zehnten dieſes Gebietes ſchenkt 
Biihof Lorenz den Keubufern, vgl. Regeſten Nr. 154) und dad Ganze 1226 dem 
Klofter geſchenkt (Reg. 297). 

1) Regeſten Nr. 166. 

2) Das Material über die Älteften nachweislichen deutihen Anfievlungen hat Stengel 
in der Einleitung zu feiner Urkundenfammlung ©. 177 ff. zufammengeftellt, ohne jedoch 
die Frage der Echtheit der Urkunden, auf die er verweift, in Betracht zu ziehen; zu 
diefem Zwede müflen dann meine Regeften zu Rathe gezogen werben. 


XX. 
Die Organiſation der evangeliſchen Kirche im Fürſtenthum Brieg. 
Nachträge und Berichtigungen zu Band IX. ©. 1—26. 
Bon Dr. C. U. Shimmelpfennig, ev. Pfarrer in Arnsborf. 


Dad Bredlauer Staatdarchiv befißt eine aud dem über Georg 11. 
vorhandenen urkundlihen Materiale von Herrn Profeſſor Wattenbad 
beraudgearbeitete reiche Ereerptenfammlung, in welder ſich aud) über 
firhliche Verhaͤltniſſe werthvolle Nachrichten vorfinden. Sie veranlaßten 
mid, die über Verträge und Abſchiede in der Brieger Kauzlei geführ: 
ten Gopialbüder, aud denen jene Nachrichten zum Theil ſtammen, 
einer genauern Durchficht zu unterwerfen. Dad aud ihnen und Watten: 
bachs Ercerpten geſchöpfte nachfolgende Material verdient um fo mehr 
bier nadıgetragen zu werden, ald ed meine oben angeführte Arbeit 
theild berichtigt, theild ergänzt und dad über der Kirchengeſchichte jener 
Zeit ſchwebende Dunkel ein wenig lichtet. 

Die Supplif der vierzehn Geiftlichen aud dem Sabre 1557 um 
Einführung der Medelnburgiden Kirdyenordnung und Beftellung einer 
gelehrten und ftattlihen Derjon zu einem Superattendenten und Bifitator 
berechtigte zu dem Schluſſe, daß ed biöher überhaupt nody feinen Super: 
attendenten gegeben habe; man bittet ja nicht um Dinge, die man 
bereitö befißt; und diefer Schluß ift jo natürlih, daß ihn aud dad 
Auftauchen eined Superattendenten vor 1557 nicht umzuftoßen vermag. 

Herzog Georg hatte 1553 den Prediger bei St. Maria Magdalena 
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M. Samuel Jauch zum Nachfolger feined verftorbnen Hofpredigerd 
Dr. Caspar Latomus berufen. Jauch gefiel fih in Brieg nicht und 
bat nah kaum anderthalb Jahren, in der Abfiht, feine Studien in 
Wittenberg fortzufeßen, Herzog Georg um feine Entlaffung. Im ber 
ihm 1555 Dienftag nah Neminiscere ertheilten Kundidaft, nennt ihn 
der Herzog feinen „Superattendenten in geiftliden Saden 
und Pfarrherrn der Stiftöfirhe allbier zum Briege“ und 
bezeugt ihm, daß er fi „in feinem Dienft treulich, wohl und chriſtlich 
ald einem frommen Seelforger und Diener ded göttlihen World ge: 
bührt, mit beilfamer Lehre ded Evangelii und ehrbarem, chriſtlichem 
Wandel verhalten” habe’). Diefe Kundſchaft betätigt einerfeitd die 
von mir S. 14 in der Note ausgeſprochene Vermuthung, daß, wenn 
ein Euperintendent in Brieg durhaud nicht zu entbehren fei, Georgd 
Hofprediger Caspar Latomusd, Doctor der heiligen Schrift, auf diefe 
Würde ein nähered Anreht ald Hieronymud Wittich gehabt haben 
dürfe, denn war Jauch ded Herzogd Enperattendent in geiftlichen 
Saden, fo ift ed fein Vorgänger im Amte, Caspar Ratomud, jeden: 
falld auch geweſen; andrerjeitö aber ift nidyt zu verfennen, daß ed mit 
diefer Superintendentur feine eigne Bewandtniß gehabt haben muß 
und fie unmöglihd im Sinne der Vierzehn gewelen fein kann, weil 
Jauch fonit ſchwerlich fo leichten Herzend ein jo hohes Amt aufgegeben 
und fein Nachfolger Anpread Eiſigk noch weniger die Petition der vier: 
zehn um einen Superattendenten, zumal er felber ed damals bereitd 
war, unterjchrieben haben würde. In der ihm 1563 am 6. Anguft 
ertheilten Kundſchaft heißt ed nämlich ausdrücklich: „bid ins eiffte 
Zahr unjer Superattendent in geiftlihen Sachen und erſtlich in der 


ı) Ehrhardt (Preobyt. II. 77.) kennt Jauch bios als Hofprediger, nicht als 
Superintendenten und läßt ihn erft 1558 von Brieg direkt nad Lauban gehn. Ein 
Brief Jauchs an Herzog Georg, Kauban, 1558 den 30. December, giebt über fein 
Berbleiben und feine Verhältniſſe authentiſche Nachrichten. „Nach gnädigem Abſchiede 
vom Herzoge,“ heißts darin, „babe er, vom Kurfürſten von Sachſen mit Gnaben- 
gelde ehrlich bedacht, in die 4 Jahre in Wittenberg zugebradht, ſei auch entſchloſſen 
gewefen, jo lange Melanchthon lebe, dort zu bleiben, habe aber nunmehr den Ruf 
nad dem abgebrannten Kauban angenommen. Dem Herzog für die früheren Wohl» 
Ihaten danfend, bittet er zugleih um ein wenig ſchweinern Wildpret, fo er zu Ehren 
benöthigt ei.’ 
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Pfarr: und nahmald in unfrer Stiftöfirdhe zu Brieg unfer Pfarrer 
und Prediger’), woraus hervorgeht, daß Eiſigk ſchon ald Pfarrer an 
der Nicolaifirhe, an welde er nody zu Latomus Lebzeiten 1552 berufen 
worden war?), die Superintendentur mit verſehn hat. Den Titel 
aber kann weder er, noch Jauch und Wittich, feine Vorgänger geführt 
baben, fonft würde er ſich unter der Petition der vierzehn nicht fchlecht: 
weg „Hofprediger‘ unterichrieben haben, und auch Thannholger, fein 
Nachfolger, wird in der 1563 den Bifitatoren ertheilten Inftruction 
©. 20. 21. nicht Superattendent, fondern Pfarrer zu Brieg titulirt. 
Der Erfolg der Eingabe der vierzehn ift bekannt, (S. 17 ff.) aber 
nicht der ihnen darauf gewordne Beſcheid; er ift in den Verträgen und 
Abſchieden eingetragen und ich theile ihn bier wörtlich mit: 


Beſcheid und Antwort den Geiftlichen übergeben. 


Der durdlaudte ꝛc. Herzog Georg haben die Supplication und 
demüthigen Bericht, fo die vierzehn Perſonen aud der Priefterfchaft der 
Weichbilder 3. F. G. übergeben, jamt der Medelnburgiihen Kirchen: 
ordnung mit Gnaden überfehben und bewogen und laflen 3. F. ©. 
ihnen die jeßt gemelte Kirhenorduung fonderlid um ded examinis 
willen wohlgefallen, achten aud, daß ſolch examen beided, zu Unter: 
riht der Drdinanden und auch zu Erinnerung der einfältigen Kirchen: 
diener nützlich und zuträglid fein werde. Nachdem aber zwiſchen 
3. F. ©. Lande und dem Fürftentbum Medelnburg große und merk: 
lihe Ungleichheit, alſo können auch 3. F. ©. diefelbe Kirchenordnung 
in allen Artikeln auf ihre Lande und Weichbilde nicht ordnen noch 





1) Der von Ehrhardt II. 54. mitgetheilte, mir wohlbefannte Abſchied iſt in der 
in Rebe ftebenden Arbeit abfihtli mit Stillihweigen übergangen worden, weil id) 
angefihts der von Eiſigk unterichriebnen Petition unmöglich glauben konnte, daß er 
felber Superattendent geweien ſei. Ich nahm an, daß die im Abſchiede angegebnen 
zehn Jahre die Dauer feiner Aemter im Allgemeinen, nicht aber feiner Superinten» 
dentur angeden follten. Jauchs Abſchied erhebt letztres über jeden Zweifel. 

2) Nah Ehrhardt a. a. D. ift Andreas Eiſigk 1553 im December an die Brieger 
Pfarrkirche berufen worden. Seine in der Kundſchaft vom 6. Auguft 1563 angegebne 
Amtszeit „bid ins eilfte Jahr“ beweilt, daß er ſchon 1552 Pfarrer an der Nicolai- 
fire geworben fein muß. 


⸗ AJ 
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anftellen, darum wollen 3. 5. ©. anftatt der Pifitation die 
generales und particulares conventus, inmaßen dann 
diefelben vorhin auch gehalten, nachfolgender Geftalt gehalten 
haben, nämlid, daß in einem jeden Jahr einmal auf einen benannten 
Zag alle Pfarrherrn und Kirchendiener aud den ſechs Weichbildern 
Brieg, Ohlau, Strehlen, Nimptſch, Kreuzburg, Pitſchen allbier gegen 
den Brieg zufammenfommen und allda von allen fürfallenden Sachen 
und Gebredhen ſich mit einander freundlich und brüderlich unterreden 
follen; dergleihen foll audy mit den Pfarrherrn und Kirdyendienern ') 
in den Herrſchaften Wohlau, Steinau, Winzig, Rauden, Herrnftadt 
und Ripen gehalten werden, dab fie gleichfalld alle gegen Wohlau 
zufammenfommen. Neben dem aber follen die particulares conven- 
tus aljo gehalten werden, nämlich, daß alle quartalia die Kirchen: 
diener aud den Weichbildern Brieg und Ohlau gegen Brieg, aud dem 
Strehlenihen und Nimptſchſchen gegen Strehlen, die aud dem Kreuz: 
burgihen und Pitſchenſchen gegen Kreuzburg, die von Wohlau, Winzig 
und Herrnftadt gegen Wohlau, die Steiniihen und Raudnifhen gegen 
Steinau fih verfügen und injonderheit Zufammenfunft halten follen. 
Mad die Schulen anlangt, find diefelben nad Geftalt und Gelegenheit 
der Zeit und Möglichkeit nach Notbdurft beftellt. Daß aber die Pro: 
vifion und Unterhaltung der Pfarrberen und Kirchendiener dermaßen, 
wie in der Medelnburgihen Kirhenordnung begriffen, follte angeftellt 
werden, dad kann ſich nad Geſtalt und Gelegenheit diefer Yande Art 
nicht leiden; darum, weil die Pfarrherrn und Kirchendiener nach Grad): 
tung 3. F. ©. mit nothdürftiger Befoldung verfehen, werden fie fid) 
daran begnügen laſſen, dieweil ihnen diejelbe allewege zu gebührlicyer 
Zeit entrichtet wird. Soviel die Superattendenten anreicht, weil 
3. F. ©. aud oben angeführten, Urfahen die Bifitation oder 
Visitatores niht haben ordnen fönnen, fo laflen ed aud) 
J. F. ©. bei der vorigen Ordnung, nämlid, daß die beiden 
Dfarrberrn allhbie zum Brieg den Dienft und Amt der 





’) Die Kirchendiener find wohl die Gaplane, die jpätern Dialone, in ben Stäbten 
und auf den Dörfern; fie unterfhrieben fi damals „minister.“ Der Herzog ver- 
leiht ihnen mithin auf den Gonventen Si und Stimme, 
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Superattendenten verwalten follen, mit Gnaben verbleiben, 
welche ohne fondere Beihwer, weil fie 3. F. ©. allhie an der Hand 
haben, von ihnen wohl kann verrichtet werden; fonften aber follen die 
seniores J. F. ©. Herrn Baterd Verordnung nad in den Weich— 
bildern verbleiben und dazu verordnet werden. 1557. Ohne Datum. 

Dieß der Beſcheid des Herzogd. Die Viſitation, von welder in 
demjelben fo viel die Rede ift, follte dem namentlich im Fürftenthum 
Liegnig nod in Blüthe ftehenden Schwendfeldfhen Schwarm Einhalt 
thun und Einheit in Lehre und Geremonien beritellen, und war darum 
in den Kreifen der Beiftlihen fo populär, daß die Goldberger Priefter: 
haft nad) Valten Trogendorfd Tode ſich fogar zur Aufbringung der 
Koften für eine folche, jeder nad) Proportion feiner Pfarre, anbeifchig 
machte und durd Abgefandte die Haynauſche Geiftlihfeit zu dem 
gleihyen Erbieten aufforderte; dagegen war der Adel ſolchen BVifitationen 
durchaus abgeneigt, und ald Hand Schleußer zu Steudnig von feinem 
Pfarrherrn Stanidlaud Jauring vernahm, Henricus Theodorud und 
Georgiud Seiler, Magistri, Pfarrherrn und Superintendenten 
zu Liegniß, feien Willens, eine Bilitation auf dem Lande und in 
den Städten ded Fürftenthbumd aufzurichten, legte er alöbald bei dem 
Landedhauptmann Sigismund Bod fi beſchwerend Proteft ein, „er 
wolle und fönne zu Abbruch feined Pfarrlehnd in Nichtd willigen').” 
Unter folhen Umſtaͤnden kann Herzog Georgd Weigerung, Bifitationen 
aufzurichten, unmöglich befremden; er würde die ganze Landſchaft wider 
ih) gehabt haben. Demnach dürfte für Brieg ald urkundlich feftftehend 
anzujehen fein: 

1) Die Preöbpterialordnung von 1542 ift nur in Bezug auf die 
Einfeßung von Senioren in den einzelnen Weichbildern, nicht aber eines 


1) Die vom Landeshauptmann deöwegen zur Rede geftellten Superintendenten 
batten fi wegen diefer Anfhuldigung beim ‚Herzog beihwert; ald nun Sigismund 
Bod auf Befehl des Fürften die Sache unterfudhte, ergab fi der obige Thatbeftand, 
daß die Goldberger die Bifltation gewünſcht und durch Deputirte die Haynauer zum 
Beitritt eingeladen hatten, die Superintendenten aljo unfhuldig ind Gerede gefom- 
men waren. Jauring hatte wegen feines ſchweren Gehörs die Sache falfh ver 
fanden und mußte ben Superintendenten Abbitte thun. Der in Folge biefer Hand- 
fung zwiſchen den Betheiligten in Liegnig abgejchloffene Bergleih ift 1557, Dienſtag 
nah Petri Stublfeier datirt. 


Bon Dr. C. 4. Schimmelpfennig, ev. Pfarrer in Arnsdorf. 421 


allgemeinen Superintendenten zum Bollzuge gekommen und meine 
©. 23 audgefprodene Vermuthung, ed dürften die Senioren wohl 
ebenfalld erft aud dem Jahre 1558 datiren, ift grundlod. 

2) Bid 1557 ift die Superintendentur von dem Pfarrer der Nicolai: 
firhe und dem Hofprediger gemeinſchaftlich verſehen worden, und es 
fteht mithin nichtd mehr im Wege, neben Latomud und Jauch aud) 
Hieronymud Wittig ald „Superattendenten in geiftlihen Sachen“ 
paffiren zu laffen. Ob diefe Einrichtung erft von Herzog Georg oder 
bereitd von feinem Water getroffen worden ift, muß offne Frage blei— 
ben, doch darf dad leßtere vermuthet werben. 

3) Die zur Erhaltung der Eintracht in der Lehre 1542 für die 
einzelnen Weichbilder angeordneten Particularconvente find wirklich ind 
Leben getreten und follen in biöheriger Weiſe fortbeftehn. 

4) Die durch dad Mandat 1558 Donnerftag nad) Judica ©. 18 
neu eingeführten Generalconvente krönen dad Verfaffungdwerf; die 
biöher gefonderten Seniorate find jeßt zu einem Ganzen zujammen: 
geſchloſſen. 

5) Die Beſtellung eines Superattendenten, wie ihn die vierzehn 
ſich dachten, ift in Gnaden abgelehnt. Es bleibt alled beim alten, der 
Herzog Superintendent, die beiden Pfarrer feine Beauftragten im 
spiritualibus, ohne jede Befugniß, felbftftändig etwas zu entſcheiden. 
Der Herzog bat fie zur Hand, fie können in jedem einzelnen Falle 
feine Willendmeinung einholen. Es gab mithin wohl eine Super: 
intendentur aber feinen Superintendenten und Lucae behält Recht, daß 
Laurentiud Starde der erfte Superintendent gewejen ift. 

In Liegnip war dad Kirchenregiment genau ebenjo wie in Brieg 
eingerichtet. Zwar hatte fih Herzog Friedrich II. nad Aegidius 
Fabers Fortgang mit dem Gedanken getragen, einen wirklihen Super: 
intendenten zu berufen, und war fogar 1549 mit Melauchthon darüber 
in Unterhandlungen getreten '), allein zu einem Grfolge haben fie nicht 





1) Spero, ſchreibt Melanchthon darüber an Joachim Gamerartus 1549 am 
23. Mai, Deum aliquorum prineipum voluntates ad ecclesias juvandas inclina- 
turum esse, et ut regat pectus et consilia dueis Lignicensis, vota facio. Ad 
Sneppium scripsi de ea Zrioxmn, und wenige Tage fpäter: Accepi epistolam 
Sneppii, qui in Tyrigetis interpres erit linguae Hebraeae; itaque, si non ab- 
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geführt und fo finden wir 1557 in Liegnig, wie die oben angeführte 
Urkunde darthut, ebenfalld die beiden Pfarrer ald Superintendenten in 
Function. Dieje zweiköpfige Superintendentur, mit welder in Brieg bis 
zu Starded Berufung confequent forterperimentirt wurde, bat fi, wie 
wohl hätte vorauögefehn werden können, ald nicht lebensfähig erwiefen. 

Die Beiftlicykeit einen Staat im Staate bilden zu laffen oder ihr 
befondre Rechte einzuräumen, war Herzog Georg weit entfernt. Miß— 
braud der Kanzel wurde einfady mit Dienftentlaffung geahndet. So 
mußte der Rath in Nimptih auf Befehl des Herzogd, 1561 Freitag 
nad) Joannis baptistae, dem Pfarrer dafelbit, wahrſcheinlich Jacobus 
Herrih, weil er fih in Beziehung auf feine Einfünfte Uebergriffe 
erlaubt und von der Kanzel auf die Obrigkeit geſchmäht hatte, feinen 
Dienft auf nähftlünftige Martini auffagen. Aud der damald auf: 
kommenden öffentlihen Kirchenbuße und der Ausſchließung vom heiligen 
Abendmahl war Herzog Georg entihieden abgeneigt. Den von Schön— 
wälder") beigebrachten Beilpielen füge ic) eine Notiz aud den Ber: 
trägen und Abfchieden, 1561 Mondtag nad Chrifttag, hinzu. „Fürft: 
Iihe Gnaden Befehlich if, wenn die Prädicanten dem Rathe anzeigen 
werden, daß eßliche Perjonen ein Hurenleben treiben, fo joll der Rath 
diefelbigen Perfonen vor fid) erfordern und wenn fie befinden, daß fie 
ſolch Hurenwefen und Leben getrieben und begangen haben, jo follen 
fie denfelbigen Perjonen die Stadt verbieten, vamit man die öffent: 
lihe Pönitenz, vielweniger der Ercommunication, deren 
3 F. ©. niht wenig Bedenken haben, nicht gebrauden 
dürfte.” Alled eigenmächtige Ercommuniciren wurde deöhalb verboten 
und ald 1563 der Goldberger Pfarrer und deffen Diaconud einem 
leichtfertigen Bergknappen Chriſtoph Grimm, genannt Eichholz ?), das 


Jieimus Lignicense negotium, vel de Sarcerio vel de Frechto cogitandum erit, 
ac opinor, Sarcerium non gravatim in his locis patriae vicinis mansurum esse, 
mihique nuper narravit, se deferre suam operam ecelesiis harum regionum, et 
idoneum esse ad illam partem gubernationis, quae mandatur inspectori eccle- 
siarum, judico. Phil, Melanchth. epistolae ad Joach, Camer. Lips. 1569. 
p- 616. * 

1) Schönwälber II. 135. 

2) Schönwälder II. 130; doch bat der Bergfnappe niht Eih Scholg, ſondern 
Eichholtz gebeißen. 
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heilige Abendinahl auf dem Sterbebette verweigert hatten, entfeßte fie 
Herzog Georg ohne weitred ihrer Aemter. Schönwälder hat den daraub 
entftandnen Streit ded Herzogd mit feiner Geiftlichfeit ausführlich dar: 
gelegt; gleihwohl möge bier der biöher unbefannte, 1563 Mittwod) 
nad) Margarethä, in diefer Angelegenheit den Geiftlichen ertheilte münd— 
liche Abſchied aud den Verträgen und Abſchieden noch feine Stelle finden. 

Troß ded firengen Verboted im eriten Abſchiede hatten nämlich die 
Geiftlihen nicht abgelaffen, die Entiheidung ded Herzogd zum Gegen: 
ftande ihrer Erdrterungen auf der Kanzel und in Schriften zu machen. 
In der Hoffnung, die Widerfpenftigen endlidy zum Nachgeben zu ver: 
mögen, ließ der Herzog die Streitenden noch einmal vor fid) befcheiden 
und in feiner und feiner Räthe Gegenwart mit einander colloquiren. 
Das Eolloquium hatte feinen nennenöwerthen Erfolg, der einzige Pfarrer 
von Schönau wurde der Oppofition untreu und trat zur Majorität, 
den Strehlenern und Nimptichern, über; die übrigen blieben auf ihrer 
Meinung beiteben. Nach beendetem Golloquium erklärte der Herzog 
den Geiftlihen, er könne nicht befinden, warım er ald Obrigfeit nicht 
befugt fein follte, gebührlih und chriſtlich Einſehn zu haben, daß durd) 
der Kirchendiener Unfleip die Leute auf ihre Bitt und Begehren nidt 
verſäumet werden möchten; er wolle demnad, daß man feiner mit 
Ausſprechung und unverjduldeter Deutung feined vorhin gegebnen 
Abſchiedes hinfürder verichone, „denn, fährt er fort, „ed und niemald 
in unjer Gemüth oder Sinn fommen, daß wir die h. Saframenta 
ohne vorhergehende Erploration oder Beichte calviniſcher Weiſe aud: 
theilen, vielweniger diejelben Unbußfertigen reichen laflen wollten, fon: 
dern ed follen die Kirchendiener bei ihren Kirchkindern gebührlichen, 
chriſtlichen Fleiß vorwenden, damit fie diefe auf ihr Begehren ohne 
Borbitt, Troft, Abjolution, Darreihung der h. Sakramenta nad) ge: 
wöhnlichem chriſtlichem Bericht und Erploration nicht verfterben laffen ; 
wie wir umd denn verjeben, ed werben ſich dießfalld die Kirchendiener 
ihrem Beruf und Ant nad, als chriſtlichen Seelſorgern gebührt, felbft 
zu weifen und unnöthig Gezänk zu verhüten wiſſen.“ Wer fi) dem 
nit fügen wolle, folle anderweit feine Beflerung fuhen. Dem Herzog 
bat ed mithin nicht an Geduld, wohl aber den Geiltlihen an Nad): 
giebigkeit gefehlt. Herzog Georgd Superintendenten Eifigt und Zinkfrey, 
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die Häupter der Oppofition, beharrten auf ihrer Anfiht und juchten 
anderweit ihre Beſſerung; ihre Kundichaft datirt vom 6. Auguft 1563. 

Mad S. 21 von einen aud weltlihen und geiftlihen Räthen zu— 
fammengejegten Conſiſtorium gefagt ift, deffen Aſſeſſor der jedeömalige 
Superintendent gewefen, bedarf gleidyfalld der Berichtigung. Eine 
Nachricht bei Thebeſius, Herzog Heinrih XI. habe „dein Gonftftorio, 
welded er in esse gebradht,“ der Kanzlei und andern Behörden „die 
löblihften Ordnungen gegeben,” hat mid) irre geführt. An Confiftorien 
im eigentlihen Sinne ded Worted ift im 16. Jahrhundert noch nicht 
zu denken, fie wurden erft in Folge ded Majeftätöbriefed organifirt. 
Alle kirchlichen Angelegenheiten wurden im Rathe ded Fürſten verhan: 
delt und entjhieden; mit dem Verhör von Eheſachen waren bejondre 
Geiftlihe beauftragt. Dieje „in Eheſachen verorbneten Diener,’ wie 
fie fid) in ihren Berichten!) an den Fürften unterzeichnen, bilden 
gleichſam die geiftliche Abtheilung im Rathe ded Fürften; fie verhören 
aber blod und holen die Entiheidung vom Fürften ein. 

Ich komme ſchließlich auf die Stellung und Bedeutung der Senioren 
in der damaligen Kirhe. Nach der Preöbpterialordnung von 1542 
batte Herzog Friedrih in etlihen Weichbildern einen gelebrten, red: 
lihen Mann zu einem Aelteſten (Senior) geordnet und über dieſe alle 
einen gemeinen Superintendenten; fie follten fleißig Aufſehn haben, 
damit einträchtige Lehre und chriftliched Leben erhalten werde; men 
angenommene G&eiftlihe follten ihnen zum Verhör über Lehre und 
Leben vorgeitellt und darnach, wenn tüchtig befunden, in ihre Aemter 
von ihnen eingeführt werden. Beiden, Senioren und Superintenden= 


1) Die Behandlung der Ehefahen wird am beften durch folgenden an Die ver- 
mwittwete Herzogin Barbara d. d. Brieg, 14. Martii 1589 erftatteten Bericht iluftrirt. 
Es handelte ih um zwei heimliche Verlöbniſſe. Die „in Eheſachen verordneten 
Diener” bitten nun gehorſamlich, „E. F. ©. mollen folden Händeln felber nad 
benfen, daß wenn auctoritas parentum fo leichte follte hintan gejeßt werden, nicht 
allein mehr Kinder durch ſolche Erempel zu Ungeborfam verleitet, Kopplereien gemebret, 
fondern viel Eltern auch darüber zum höchſten würden betrübt werben; foldhe zu 
verhüten, follten billig dur Strafe folhe conventicula abgefhafft werden. ‚Haben 
alfo E. 3. ©. ſolche beide Handel, wie fie vorgelaufen in unterthänigem Gehorſam 
insinuiren wollen, beineben ganz demüthiglich bittende, E. F. ©. geruben uns in 
Gnaden zu verfländigen, was E. F. ©. Wohlmeinen bierin fei, darauf wir alsdann 
die Parten allerfeits laut E. F. ©. Nejolution gebührend beſcheiden wollen.“ 
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ten, ift mithin dad gleiche befohlen, der ganze Unterfchieb zwifchen 
beiden befteht nur im Namen. In diefer Selbitftändigkeit der Senioren 
lag eine nicht Kleine Gefahr; gerieth der eine oder andre in der Lehre 
auf Abwege, wobei ed ihm an Anhang unter feiner Geiftlicyfeit ſchwer— 
(id) fehlte, jo war dem Schaden fait gar nicht beizufommen, da der 
allgemeine Euperintendent, felbft wenn er 1542 wirklich beftellt worden 
ift, eigentlih gar feine höhere Suftanz war und in den Weichbildern 
amtlidy nichts zu fchaffen hatte. Wie zerklüftet übrigend die Kirche im 
Fürſtenthum Liegniß geweſen fein muß, bezeugt dad Drängen der 
Goldberger Priefterihaft auf eine Viſitation und die Zuftände im 
Fürſtenthum Brieg laſſen ſich aud der Supplif der vierzehn um einen 
Superattendenten und Bifitator, und aud Herzog Georgd Mandat 
von 1558 wegen Ginrihtung der Generalconvente erratben. Diefe 
Generalconvente waren der erjte Schritt zur Gentralifation ded Kirchen: 
regiments, und ald die junge Kirche, welche ihren Haushalt biöher mit 
den alten, wenn ic jo fagen. darf, übernommenen Dienern fortgeführt 
hatte, auf Erfaß bedacht ſein und zu Ordinationen jchreiten mußte, fo 
fonnten dieje, wenn nicht alled aud Rand und Band gehen follte, nur 
in die Hände der Superintendenten gelegt werden, womit eine weitre 
Function der Senioren, dad Verhör der neu angenommenen Geift: 
lichen, in Wegfall fam. In Brieg ift übrigend, wie aud den Verträgen 
und Abjhieden hervorgeht, zwifchen 1560 und 1570 bereitd ordinirt 
worden '), und ed ift höchſt wahrfcheinlic, daß damit nad Einführung 
der Medelnburgihen Kirhenordnung aldbald der Anfang gemacht 
worden ilt. 

Die Beitimmung, daß neu angenommene Pfarrer ehrlicher Weife 
vor allem Bolfe von den Senioren in ihr Amt eingefeßt werden follen, 
ift im 16. Jahrhunderte wohl nur unter ganz befondern Umftänden 
audnahmöweile zur Ausführung gelangt. Die Pfarreien waren Lehne, 


— — — —— 


1) „F. ©. unſers gnädigen Fürſten und Herrn Befehlich iſt, daß die Super- 
attendenten allhier Johaunem Miduischer eraminiren und verhören und da er taug 
lid befunden, ordiniren follen, in Betrachtung, daß ermelter Johannes in denen 
Orten, ba die Leute von den Türken bebränget werden, fih vor einen Kirchendiener 
will gebrauchen laffen. Actum in J. F. ©. Rath, Donnerflag nad dem neuen 
Jahrstag auno 1569. 
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weldye die Lehndherrn nad Belieben verliehen und zurüdnahmen. 
Gefiel ihnen der Pfarrer nicht mehr, fo wurde ihm die Pfarre auf: 
gefagt und wie dad Geſinde zogen die Pfarrer zu Martini auf und 
ab. Zwar war auf dem Fürftentage in Breslau 1556 unter anderm 
auch zum Scuße der Pfarrer verordnet worden, die Pfarrherrn nicht 
wie Dienftboten fondern ald Seelforger zu halten, leider aber bat eö 
wenig geholfen. Im Fürftenthum Deld gab ed zwiſchen 1590 und 
1600 Epelleute, weldhe mit ihren Pfarrern regelmäßig wechſelten und 
(hwerlic einen über zwei Jahre behielten. Weder der Superintendent 
noch der Herzog felber waren diefem Webelitande abzubelfen im Stande; 
die Lehnöherrn hatten ihr Recht und bewadhten ed eiferfüchtig. Die 
neuangenommenen Pfarrer mußten fi) allerdings, wenn fie von aus— 
wärtd famen, dem Superintendenten zum Verhör fiftiren, doch geſchah 
dad regelmäßig erft nach Uebernahme ded Amtö, oft geraume Zeit nad): 
ber und erft auf wiederholte Mahnungen, fo daß dad Ganze fat bloße 
Form war. Daß unter folhen Umftänden an Snftallation der 
Geiſtlichen nicht zu denken war, liegt auf der Hand; auch ift im Epiftolar 
Eccardd, weldyed feine ganze amtlihe und Privatcorrefpondenz von 
1592 bis 1600 enthält, mit feinem Worte einer foldhen irgendwo 
gedaht. Im Fürftentbum Brieg iſt's gewiß nicht anderd gewejen; 
daber der häufige Wechſel der Geiftlihen an einzelnen Orten. So 
war den Senioren des Brieger Fürftenthbumd von den in der Pred: 
byterialordnung ihnen ertheilten Befugniffen ſchließlich nichts als die 
Abhaltung der Particularceonvente verblieben; aber fie hatten dody immer 
nod eine Art von SInfpection; im Fürftenthum Deld aber hatten die 
Senioren gar nichts zu infpieiren; dort gab ed feine Particular: fon: 
dern blos jährlih zwei Generalconvente und die hielt Eccard felber. 
In Oels bildeten die Senioren einen Ausſchuß der Geiftlichkeit, weldyer 
vom Guperintendenten zu Verhören von Eheſachen oder Kehrftreitig: 
feiten zugezogen wurde. Diejer consessus seniorum, wie er in Eccardd 
Epiftolar öfter genannt wird, iſt gewiffermaßen dad Kapitel ded Euper: 
intendenten. Neben den Pfarrern der Weichbildftädte, weldye eo ipso 
Senioren find, finden wir auch Randpfarrer mit diefer Würde bekleidet. 
Im Delffer Senioren Gollegium faßen außer dem Pfarrer von Stroppen, 
welcher 1591 den Zitel Senior primarius führt, nod) die Pfarrer von 
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ZTrebnig, Bernftadt umd der Propft von Oels, von Dorfpfarrern die 
von Ehmollen, Korſchlitz, Peterwiß und Woitsdorf. Ihr Amt hatte 
blos onera, feine mnnera; fie mußten wie alle andern Geiftlichen 
dem Euperintendenten ihre fchriftlichen Abhandlungen über die von 
ihm geftellten Themata zu den Gonventen einreichen und nebenbei ohne 
alle Entſchäädigung öftere Reifen nad) Deld machen, wenn der Super: 
intendent fie berief; freilih bat Eccard oft genug feine liebe Noth 
gehabt, fie in genügender Anzahl zufammenzubringen. Im Fürften: 
thum DBrieg war nad Beitellung wirfliher Superintendenten der 
Pfarrer zu St. Nicolai Senior primarius. 

Den biöber unbefannten Zuperintendenten Joachim Kaurentiud habe 
id) nachträglich auch in Pols Jahrbücern (IV. 169) erwähnt gefunden. 
Dort heißt ed: „1593 am 21. November ward Herr Nicolaud Blum 
in der Thumkirchen zu Brieg zum Superintendenten verordnet; befam 
feinen Abſchied den 13. Juli 1596 und an fein Stelle ward Herr 
Joachim Raurentiud, Pfarrberr zu Oblau, angenommen.“ Ueber des 
Letzteren perfönlihe VBerbältniffe geben mehrere in dem Nadylaßinventar 
feined Bruderd, Pfarrerd in Karzen, auszüglich aufgeführte Urkunden 
erwünjdte Auskunft. Joachim Laurentius hatte feine Studien in 
Wittenberg gemacht und war 1564 Chriſtoph Peceld Zuhörer gewefen. 
Bon Dftern 1565 bis Pfingften 1568 ift er Pfarrer in Wünfchelburg, 
bis 1579 Pfarrer in Krummendorf bei Streblen, ald welder er die 
Heiderödorfer Goncordienformel 1574 unterzeichnete. 1579 wurde er 
nad Ohlau berufen '), und 1596 von Herzog Joachim Friedrich, der 
bis zum Tode feiner Mutter in Oblau rejidirt hatte, an Blumes Stelle 
zum Euperintendenten und Hofprediger erwählt. Im feined Bruderd 
Bibliothek wurden folgende Manuferipte Soahimd vorgefunden: Con- 
ciones aliquot ex scripturae locis diversis in usum auditorum 
Olaviensium habitae a me Joachimo Laurentio, anno 1582, 
Geſchriebne deutiche conciones vom Advent bis auf Oftern Joachimi 
L.aurentii, auno 1583, Gefhriebne deutſche Predigten Joachimi 


1) Nah Ehrhardt II. 197 iſt Joachim Laurentius vom 1. December 1586 bid 
1596 Pfarrer in Ohlau geweien. Seine Manuferipte beweifen ein andres. Die 
Neubejegung von Krummendorf im Jahre 1579 ift urkundlich. 

Zeitfchrift d. Vereins f. Geſchichte u. Altertum Schlefiend, Bd. XL. Heft 2, 26 
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Laurentii, 1575. Antwort Herrn Jochemb Laurentii auf Fürft Augufti 
(von Anhalt) Frage vornemlid vom Brotbreden im Abendmahl anno 
1599. Herzog Joachims Kirchenordnung!) ift jedenfalld dad Werk unferd 
Joachim Faurentiud; fie fand ſich gefchrieben in feined Bruderd Bibliothek 
und trug die Zahrzahl 1597; neben ihr noch die „geichriebne fürftliche 
Drdnung der Kirhen zu Olaw und zugehörigen Fürftentbumb.” Eine 
Menge andrer Manuferipte, Predigten, Katehiömuderflärungen, Som: 
mentarien, Adnotationen, zwar nicht mit Jochembo Namen bezeidynet, 
waren gewiß gleihfalld von ihm verfaßt. Sein Todedjahr ift unbekannt. 


1) Schönwälber II. 287. 


XXI. 


Urkunden Herzogs Ludwig I. von Brieg. 
Bon Dr. R. Rößler. 
Fortfegung. 
(CL. Zahrgang 1864 d. 3.) 





Vorbemerkung. 


AL im Jahre 1864 der Anfang mit dem Drude diejer Regeften 
gemadyt worden, wurde der Berfafler, damals Student in Bredlau, 
durch Einberufung zu den Fahnen in der Fortfegung feiner friedlichen 
Beihäftigung gehindert. 

Im näditen Jahre verließ er nad) Beendigung feiner Studien: 
zeit die Hauptitadt ganz. 

Mehrfacher Wechſel feined MWohnortd, Kriegddienfte in den Jahren 
1866 und 1870/71, fowie vielfahe amtlihe Beihäftigung verzögerten 
den Abjdyluß der begonnenen Arbeit bis jeßt, jedoch, wie ich glaube, 
nit zum Nachtheil ded Negeltenwerfed, dad durch fortgefeßte Samm— 
lung an Vollftändigfeit unbedingt gewonnen bat. 

Herrn Profeffor Dr. Grünhagen fage ich für dad anhaltende In— 
tereffe an der zumeilt auf feine Anregung von mir übernommenen 
Arbeit wiederholt meinen verbindlichſten Dank!). — 

Striegau, im Suni 1872, 
Dr. Rößpler. 


1) Wir freuen uns, mit der Publicirung des Scluffes biefer fo verdienſtlichen 
Arbeit unfer Verſprechen vom Jahre 1864 endlich einlöfen zu können, bemerken aber 
gleichzeitig, daß wir fünftig derartige Arbeiten unferem Urkundenwerke nicht vorent« 
halten ſehen möchten. D. Red. 
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durch Hanko Engilger an Hanko Kusfelt. St.-A. L. u. E 

f. 12. [582] 

Brieg |H.L. bestätigt den Verzicht des Nie. Kapellan zu Mollwitz, 
Sohn des weiland brieger Hofrichters Heinrich, auf sein 

väterl. Erbtheil in Michelwitz und dem Walde Ritschin zu 

Gunsten seiner Geschwister Michael und Clara. St.-A. 

L. u. E. f. 20. [583] 

n H. L. dotirt den Altar zu Ehren der heil. Dreieinigkeit und 
der heil. Hedwig vidua in der neu zu erbauenden Schloss- 

kapelle zu Gunsten seines Capellans Hartlib v. Grottkau 

St.-A. Rotulusz. wiener Copialbuch des Hedwigsstifts 1. [354] 

" H. L. bestätigt der 8. Präbende des Hedwigsstifts 4 Mii. 
jährl. Zins, 3 auf Goy, 1 auf Schwanowitz. R.-A. Rotul. 

z. w. C.-B. N. 247. [385] 

Breslau |Der Rath von Breslau verspricht vor dem Kaiser Carl, dem 
Herzog L. von Brieg und seinem Sohn Heinrich und zu 

deren Händen dem Friezeo Bwdswoy, Nicol. Czambor, 

Petrus de Redern, Friezco de Laudskron und den Brüdem 

Heinrich und 'Theodor von Rechenberg 2400 Marc. prag. 

grosch., poln. Zahl. von nächsten Johannis des Täufers 

Tag innerhalb 2 Jahren ganz und gar zu bezahlen, ent- 

weder an sie selbst, oder wenn die Herzoge wollen, auch 

anandere von ihnen bestiinmte Personen entweder ratenweise 

oder auf einmal. Bresl, R.-A. Antiquarius f. 64b. [336] 

Brieg |H. L. erhält vom Zoll zu Brieg für seinen Theil pro integro 
anno 73 Mrk. 10 Scot. St.-A. L.u. E. f. 4. [ss] 

Ohlau H. L. bestätigt den Verkauf eines Sees bei Zedlitz auf dem 
andern Ufer der Oder durch Gregor Sagadil an den Ratlı 

zu Ohlau. St.-A. Rotul. z. w. C.-B. N. 191. [855] 

Brieg H. L bestätigt den Verkauf von 6 Zinshufen in Laukwitz 
durch die Erben und Schwiegersöhne des Peczo de Swobis- 

dorff und’ Johann am Thore an Pet. Goswini. St.-A. Rotul. 

z. w. C.-B. N. 133. [859] 

„ H. L. urkundet den Verkauf von 3 Hufen u. 2 Gärten in Dlichel- 
witz durch Conezko de Wedrow u. den Hofrichter Henezko 

v. Michelwitz an den Presbiter Albert Newdorf zur Stiftung 

einer Vikarie (der sechsten) an das Hedwigsstift. Sı.-A. 

Rotul. 2. w. C.-B. N. 262. 1390] 





!) Diefe Nachträge find bier auf das beichränft, was handſchriftliche Quellen boten 
vor Allem ein umfangreiches Kopialbuch des Hebwigsftiftes auf der Wiener Hofbibliotbet 
von dejfen Inhalt, foweit derfelbe noch unbefannt war, Profeffor Grünhagen für da: 
Archiv einen Notulus angefertigt hatte; weitere Ergänzungen in Schirrmachers Liegniker 
Urfurdenbudy und Grünhagens Urkunden der Stadt Brieg (cod. dipl, Sil. IX.) Tafien 
ih an ber Hand der Regifter leicht auffinden. 
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H. L. bestätigt den Verkauf von I Mrk. jährl Zins auf Cun- 
raczkowiez durch Franczko Slup u. Anna, dessen Schwester, 
an Albert Newdorf u. nach dessen Tode an das Kapitel. 
St.-A. Rotul. z. w. C.-B. N. 192. [591] 

H. L. bestätigt den Verkauf von 1 Mrk. auf Kauern durch 
Agnes, W. des Joh. de Prato an das Kapitel. St.-A. Rotul. 
z. w C.-B. N. 182. [392] 
Ott- |B. Preezlaw inkorporirt, nachdem Herzog Ludwig zu den 

machau ursprünglich dotirten 5 Kanonikaten jetzt noch weitere 5 

mit Dotationen versehen hat, nun die Einkünfte dieser 

letzteren. St.-A. Rot. z. w.C.-B. d. Hedwigsstifts N. 5. [893] 

Hainau | H.L. bittet den Bischof Preezlaw um seine Autorisation der 
ihm schon bestätigten Stiftung eines sacerdotiums am Hospi- 

tal in Hainau, welche der Rath allda unter Zustimmung 

des Stadtpfarrers Günther v. Rechenberg gemacht und mit 

5 Mrk. jährl. Zins dotirt hatte. St.-A. Hain. Urk. [594] 

Brieg H. L hält Abrechnung mit dem brieger Rath und schuldet 
ihm Einnahmen und Ausgaben zusammengerechnet 35% Mrk. 

St.-A.L. u. E. f. 7. [895] 

„ H. L. verpflichtet die Consuln von Brieg 14 Mrk. jährl. an 
seine Tochter, die Aebtissin von Trebnitz, zeitlebens zu 

zahlen. Brieger Stadtbuch 1. 75b- [896] 

" H. L. bestätigt den Verkauf von 1 Mrk. j. Z. und 4 Kapau- 
nen j. Z. durch Greg. Zagadel an Hanko Voyt, Bürger 

von Ohlau. St.-A. Rotul. z. w. C.-B. N. 149. [597] 

" H. L. bestätigt die dem Alb. Newdorff zukommenden 3 Mrk. 

j. Z. auf den gekauften 3 Hufen in Michelwitz. St.-A. 

Rotul. z. w. C.-B. N. 263. [595] 

Breslau | Margarethe, Aebtissin zu St. Clara willigt darein, dass H.L. 

oder ein dazu Bevollmächtigter einen ihrem Stifte zustehen- 

den Zins von 10 Mrk. auf Alt-Peiskerau ablöse. St.-A. 

Rotul. z. w. C.-B. N. 150. [599] 

Breslau |H. L. von Brieg-Ohlau urkundet den Verkauf von 10 Mrk. 

j. Z. auf Gr.-Peiskerau durch Joh. genannt Rothe, Bresl. 

Bürger, an den Presbiter Heinrich Schoffdorf (9. Vikarie). 

St.-A. Rotul. z. w. C.-B. N. 295. [900] 

Brieg |H. L. bestätigt den Verkauf von 6 Mrk. j. Z. auf Laugwitz 

durch Clara Lembergynne an Hedwig, W. d. Peczo Frideriei, 

Ilofrichter in Grottkau. St,-A. Rotul. z.w.C.-B.N.26. [901] 

n Die Consuln von Neisse zeigen dem H.L. einige Verbrecher 

an, die an der Beraubung von Brieger Bürgern, wobei Nie. 

Leman um's Leben kam, Theil genommen haben. Einige 

der Räuber halten sich in Reichenbach und Peilau auf. 

Dabei soll auch noch der Denuntiant des Nic. Arnoldsdorf, 

Landvogt v. Falkenberg, der weiland Erbvogt von Falken- 

berg, Segehard gewesen sein, der auch das graue Pferd 

des Nie. Leman in Besitz gehabt hat. PBrieger Stadt- 

buch 1. 39. [902] 
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MH. L. urkundet die Verreichung von 2 Hufen fr. Erbes in 
Wüste-Briese durch Herman Mechwiez an seinen Sohn 
Nicolaus. St.-A. Rotul. z. w. C.-B. N. 167. [903] 

H. L. bestätigt die freie Schäferei von 150 Schafen, welche 
der Pfarrer von Hainau in Gölschau hat. Hain. Raths-A. 
mitgeth. durch H. W, Scholz. [904] 

'H. L. bestätigt, dass Nicol. Czobeziez, Bürger zu Olllau, 
74 Zinshufen und 4 Zinsmorgen in Giesdorf an Joh. Salsa- 
toris von Lobyn, Kanonikus von Brieg, verkauft hat. St.A. 
Hedwigsstift 79. [905] 

H.L. bestätigt den Verkauf von 2 Mrk. j. Z. zu Kauern durch 
Niecol. Bawmgarthen an Niezezo Conradi, Bürger v. Brieg. 
St.-A. Rotul. z. w. C.-B. N. 186. [906] 

H. L. schenkt dem Kapitel 2 Mrk. j. Z. zu Gaulau, durch 
welche Byezen de Gawlaw seinen Rossdienst abgelöst hatte. 
St.-A. Rotul. z. w. O. B. N. 168. [907] 

H. L. urkundet den Verkauf von 13 Mrk. j. Z. auf Gusten 
durch Heidenr. Stosche an Nicol. Cunradi, Bürger zu Brieg. 
St.-A. Rotul. z. w. C.-B. 169. [808 

H. L. bestätigt eine am 30. März ej. anni ausgefertigte Ur- 
kunde, wonach Czamborius de Pogrella, Domherr zu Bres 
lau, mit Zustimmung seines Bruders, des Ritters Jaracı- 
schius und seines Verwandten Boguschius 12 Zinshufen in 
Pampitz dem Kapitel zu Breslau schenkt. St.-A. Rotul 
z. w. C.-B. N. 37 u. 38. [8] 

H. L. bestätigt den Verkauf von I Mrk. j. Z. auf Poln.-Jenk- 
witz bei Ohlau durch Niezko v. Bischoflshaym an Peter, 
Pfarrer von Tempelfeld für das Kapitel (9. Vikarie). St.-A 
Rotul. z. w. C.-B. N. 278. [910) 

H. L. bestätigt den Verkauf von 1 Mrk. j. Z. auf Pampit 
durch Peeze v. Pampitz an Hanke Tyle. St.-A. Rotul 
z. w. C.-B. N. 40. [sı1] 

Die Rathmannen von Brieg haben sich für den H. L. für eine 
Schuld von 37% Mrk. beim Juden Muscho verpflichtet 
Brieger Landbuch 21. [312] 

H.L. bestätigt den Verkauf von 1 Mrk. Z. auf Conradswaldau 
durch Dorothea, W. des Joh. Rostuscher, T. des Brieger B 
Nicol. Lemberg an Marg. filiastris Petri Greber. St.-A 
Rotul. z. w. C.-B. N. 23. [315) 

H. L. tritt dem Hanko Gostenaw alle herzogl. Rechte auf de 
demselben vom Kapitel verkauften 4 Hufen in Wüste-Bries 
ab. Wien. Copialb. f. 216. [21 

H. L. verleiht das Wiederkaufsrecht auf 10 Mrk. Z. auf de 

Gütern des Hanko Engilger in Alt-Peiskerau, das er vo 

der Falkenbergischen Prinzessin Hedwig, Aecbtissin des 

Bresl. Klarenklosters, erhalten testamentarisch dem Brieg« 

Kapitel. St.-A. Senitzische Samml. [9:5 
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1381 Pitschen H. L verleiht die Güter in Prosnitz (Proschlitz b. Pitschen), 
Febr. 26. die durch Anfallsrecht nach dem Tode des Diezko von 
Frankenberg an ihn gekommen sind, dem Conrad von 

Frankenberg, jedoch mit Wahrung des Witthums der 

Wittwe des Diezko: Heschka auf jene Güter. St.-A. L. u. 

E. II. 50. [916] 

1351 Brieg |H. L. bestätigt den Verkauf von 21 Mark Zins und einem 
Mai 8. Pferdedienst von 2 Mark auf der Scholtisei von den Gütern 
in Klein-Peiskerau durch Jesko v. Pogrella und seine Frau 

Anna, die unter Vormundschaft des Herzogs steht, an 

Niczko Schreiberdorf, Brieger Bürger, und Clemens Swobs- 

dorf, den Landvogt von Brieg. St.-A. Senitzische Samnıl. 

Lud. 1. [917] 

1331 e H. L. verkauft auf Bitten seines Sohnes Heinrich, Herrn zu 
Mai 25. Lüben, alle seine obersten Gerichte und fürstlichen Rechte 
in Köchendorf (bei Ohlau) und den Rossdienst auf der 
Scholtisei daselbst dem Barthuze v. Czeklow, Erbherrn 
des Dorfes, für 430 Mark. St.-A. Urk. von Liegnitz, Brieg, 
Wohlau No. 475. [915] 
1381 J H. L erneuert auf Bitten der Aeltesten des Dorfes den 
Mai 25. Locationsbrief des Bischofs Wladislaw von Salzburg, be- 
treffend das Dorf Mangschütz, da derselbe bei einem Brande 

in Brieg mit verbrannt ist; darnach hat Mangschütz 

95 Hufen; 2 Huf. Scholtisei, 2 Huf. Kretscham, eine freie 

Fleischerei, 1 Bäckerei, 1 Brauerei, 1 Mühle. St.-A. Lehn 

u. Erbe U. f. 72. [919] 

1381 " H. L. bestätigt den Verkauf von 3 Zinshufen auf den Gütern 
Juni 11. Stoberau und Swonewiez (Schwanowitz b. Brieg) durch 
Boruth und Franzko Boruth mit Zustimmung der Gattin 

des Boruth, deren Vormund der Herzog L. selbst ist, an 

das Brieger Hedwigsstift. St.-A. Senitzische Sammlung 

Lud. 1. [920] 

1381 " H. L. bestätigt, dass Dorothea, Peter Schönaus Frau, 1 Mark 
Sept. 1. auf das Herzogen Geschoss zu Conradswalde verkauft hat 
an Franzko Syfersdorf, genannt Greber. St.-A. Brieger 

Hedwigsstift 92. [921] 

1351 " H. L. hält Abrechnung mit dem Rath von Ohlau de per- 
Sept. 24. ceptis exaceionibus ducalibus terre Olariensis Termin 
Walpurg. Summa der Einnahmen 96 Mrk. 3 fert. 15 hell. 

Summa der Ausgaben 89 Mrk. 3 fert. 3 hell. Der Herzog 

erhält den Rest von 7 Mrk. 12 hell. und hat noch den 

Gartenzins zu empfangen. St.-A. L.u. E.f. 19. [922] 
1551 r H. L. bestätigt den Verkauf von 5 Mark j. Z. auf Alzenau 
Oct. 11. durch den Ritter Wenzel von Haugwitz an Joh., Pfarrer 
in Jauer bei Ohlau. St.-A. Rotul. z. w. C.-B. No. 92. 

Senitz. Sanıml, Lud. 1, [923] 
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Brieg |H.L. bestätigt den Verkauf von 6 Hufen, die Herz. Boleslaw 
frei gemacht hat, in Würben mit allem Zubehör durch 
Margaretha von Wirben an Johann, den Sohn des Niczko 
Markard von Silmenau. St.-A. Senitzische Sammlung 

1381 Lud. 1. [924] 

Nov. 15. " H. L. hält Abrechnung mit dem Ohlauer Rath de pereccptis 

exaccionibus terre Olaviensis von 88 Mrk. 1 ferto min. 

5 hell. Hiervon werden die Ausgaben abgerechnet und 

der Herzog quittirt dann über das baar Erhaltene (pecunia 

parata), er empfängt ferner de exaccione et censu ortorum 

12 Mark 7% gross. St.-A. L. u. E. f. 19. [325] 

1382 pr H. L. hält Abrechnung mit dem Rath zu Ohlau de exaceioni- 
Jan. 15. bus perceptis terre Olaviensis. Summa der Einnahmen 
96% Mrk. 10 sc. 1 hell. Summa der Ausgaben 53% Mrk. 

5 sc. 3% hell. Der Herz. empfängt den Rest und quittirt. 
St.-A.L. u. E. f. 20. [926] 

" H. L. erklärt, dass Nicol. de Schonow von den 2 Mrk. j. Z. 
in Pampitz 1 Mrk. seinem Sohne, Kanonikus zu Brieg, 
geschenkt habe. St.-A. Rotul. z. w. C. B. No.49. [927] 

„ Der Rath urkundet, dass Andres „unseres Herren Jude“ (also 
des Herz. L.) den Wenzel von Haugwitz und dessen Bür- 

gen Nie. vom Zeisberge u. Henczil Kreezynk von aller 

Schuld freigesprochen hat. Brieger Stadtb. I. 91. [925] 

" H. L. bestätigt, dass das Capitel der Kirche zu Brieg 22 Zins- 
hufen in Alt- Peiskerau bei Ohlau von verschiedenen Per- 

sonen, welche auf diesen Hufen Geld stehen hatten, ge- 

kauft hat. St.-A. Brieger Hedwigsstift 93. [929] 

" H. L. verkauft mit Zustimmung seines Sohnes Heinrich von 
allen seinen Einkünften in Gunschwitz bei Ohlau $ Mrk. 
jährl. Zins für SO Mrk. an Nicolaus, den Sohn des weil. 
Johann Mokkeler von Brieg, behält sich aber das Wieder- 
kaufsrecht vor. Ohlauer Raths-Arch. 28. [330) 

H. L. berechnet sich mit dem Landschreiber des Brieger- 
Landes Johannes über Termin Walpurgis und Michaelis 

1381. Summa der Einnahmen 84 Mrk. 3 ferto min. 1 Gr. 

| 








1382 
Febr. 16. 


1382 
Febr, 19. 


1382 
Mai 1. 


1382 
Mai 13. 


1382 
Mai 20. 


Summa der Ausgaben 77 Mrk. 104 scot. min. 25 den. Der 
Herz. schuldet an den Notar noch 10 scot. 9 hell. St.-A. 
L. u. E. f. 25. [931] 
H. L. mit seinem Sohne Heinrich erkennt an, dass 40 Hufen 
in Duppine (Ohlau Kr.) zum Breslauer Vincenzkl. gehören, 
das Land ausser diesen 40 Hufen aber zum Schloss (cas- 
trum) Jeltsch gehört nach den Bestimmungen des Herzogs 
Boleslaus. Die herzogl. Rechte aber hat er sich und seinen 
Erben vorbehalten. St.-A. Vincenzst. Bresl. 558. [932) 
H. L. bestätigt die Schenkung von 12 Zinshufen in Michel- 
witz durch die Gebrüder Paul, Joh. und Nicol. Guntheri 

| (letzterer Kanon. zu Brieg) an das Kapitel zu frommen 
| Zwecken. Wien. Copialb. f. 116. 


I 


J 


1382 
Juli 24. | 


J 
J 


„ 






1382 Lobin 
Oct. 16, 


[333] 
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H.L. bestätigt dem Brieger Kapitel den Besitz von 22 Hufen in 


1382 Brieg 

o. T. 

1383 Prag 
Jan. 6 

1383 „ 
Jan. 6 

1383 Brieg 
Febr. 3. 

1383 r 
Febr, 15. 

1333 


April 8. 


1333 
April 24. 


Kreuz- 
burg 


1383 
April 27. 


1383 Breslau 


Mai 14. 


1333 
Mai 15. 


Brieg 


1383 — 
Juni 5. 


Alt-Peiskerau mit kirehlicher Freiheit. St.-A. Angef. im alten 
Repert. des Fürstenthums-Archiv Brieg. B. 45.125. A. [934] 
Kaiser Wenzel belehnt den H. L. mit seinem Herzogthum. 
Lünig C. G. D. Tom. I. p. 1395. [935] 
Wenzel, Bisch. von Breslau, Ludwig I. von Brieg, Heinrich 
sein Sohn, Ruprecht und Bunzlaw, Herzoge von Liegnitz, 
entsagen dem Kaiser Wenzel gegenüber allen ihren che- 
maligen Rechten auf Breslau, Neumarkt, Namslau, Schweid- 
nitz und Jauer, doch behalten sie sich ausdrücklich das 
Recht vor, das verpfändete Nimptsch wieder einzulösen. 
Sommersberg III. 76. Stenzel erwähnt diese Urkunde 
fälschlich unter 1386, seript. I. 128. [936] 
H. L. akkordirt mit den Maurern Heinrich und Petrus über 
den Kirchbau. Schultz, Zeitschrift des Vereins f. Gesch. 
u. Alt. Schles. 1867 p. 170. [937] 
H. L. urkundet die Schenkung von 7 Mark j. Z. auf Schonow 
durch Stephan, Sakristan der Brieger Kirche und dessen 
Frau Elis. W. des Georg Schern an das Kapitel zu einem 
Seelgeräthe. St.-A. Rotul. z. w. C.-B. No. 50. [938] 


Pitschen |H. L. bestätigt den Verkauf von 1 Mark j. Z. auf den Gütern 


in Ruskendorf, Roschkowitz und Sterezelwiez (Schieros- 
lawitz b. Pitschen) durch Johann Kentzschinger an Peter 
Sendechen, Pfarrer zu Konstadt. St.-A. Urk. v. Liegnitz, 
Brieg 612. [939] 
H. L. mit Rath Hanko Grunymbergis, des Brieger Bürger- 
meisters, akkordirt mit Meister Heinrich Pfefferfleisch und 
Peter Rudel über den Bau des Chores der Pfarrkirche, 
Schultz, Zeitschrift 1867 p. 171. [940] 
H. L. bestätigt den Verkauf von 3 Hufen Eigenthum in 
Smardin (Schmardt b. Kreuzburg) durch Adam Kewle an 
Henezscheline Slerze et Pezo Benke, Kreuzburger Bürger. 
St.-A. Senitz. Samml. Cod, dipl. Lud. 1. [941] 
Petrus Fulschel, Kanon. zu Glogau und sein Bruder Paulus, 
Pfarrer von Trebnitz, haben von H. Ludwig und Heinrich 
12 Mark j. Z. von den herzogl. Rechten in Gulaw und 
Knyaneziez (bei Ohlau) für 120 Mark gekauft. St.-A. 
Senitz. Samml. Cod. dipl. Lud. I. [942] 
H. L. urkundet, für 80 Mark verkauft zu haben: 8 Mark 
Jährl. Zins auf seinen Gütern Lossen, Rosenthal, Jeschen 
u. Buchitz an d. Brieger Vikar Joh. Melfürer zu der Zeit, 
alsKönig WenzelvonBöhmenin sein Laud feind- 
lich einfiel. Wien. C.-B. f. 385. Cod. dipl. IX. p. 264. [943] 
H. L. bestätigt den Verkauf von 24 Mark Zins auf den 
Gütern „der Jacobyne nuncupata“ (Jakobine Kr. Ohlau) 
durch Ar.dreas Kalinka au den Altaristen der Marienkapelle 
zu St. Johannis Nieol. Dumloze. St.-A. Senitz. Samml. 


Lud. I. [944] 
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1383 
Mai 5. 


1:83 
Mai 17. 


1353 
Juni 13. 


1353 
Juni 24. 


1353 
Juli 3. 


1383 
Juli 19. 


1353 
Aug. 25, 


1383 
Sept. 2. 


1353 
Sept, 28. 


1333 


Oct. 16. 


1383 
Dee. 30. 


Urkunden ‚Herzogs Ludwig I. von Brieg. 





H. L. verkauft 2 Mık. Forstzins von den Bauern von Schei- 
delwitz und Michelwitz an Joh. Tempilfeld, Brieger Vikar. 
(9. Vikarie.) St.-A. Rotul. z. w. C.-B. N. 279. [945] 

H. L. bestätigt die Schenkung des Gutes Schwoike durch 
Joh. Salsatoris, Pfarrer zu Ohlau, an die Brieger Kustodie. 
St.-A. Rotul. z. w. C.-B. N. 241. [946] 

„ H. L. verkauft mit Zustimmung seines Sohnes Heinrich 3 Mrk. 
auf den herzogl. Einkünften zu Niamen und 3 Mrk. auf 
den herzogl. Einkünften zu Jenkwitz an Nic. Swetow, Pfar- 
rer zu Ottmachau, auf einen neuen Altar in der dortigen 
Pfarrkirche. St.-A. Rotul, z. w. C.-B. N. 176. [947] 

D H. L. übergiebt das ihm zustehende Patronatsrecht der Kapelle 
zu St. Hedwig vor der Stadt Pitschen dem dasigen Ma- 
gistrate. St.-A. Urk. v. Liegnitz, Brieg 574. [34$] 

„ | H.L. bestätigt den Verkauf von 2 Mark j. Z. auf dem her- 
zöglichen Geschoss zu Brieg durch Joh. Greber, B. v. Brieg, 
an Mathias Frowenhain, B. v. Brieg. St.-A. Rotul. z. w. 
C.-B. N. 24. [943] 

„ ıH. L. bestätigt, dass Hogerus von Prittiez zustimmt zu dem 
Vergleich (eoncordia), den H. L. und sein Sohn Heinrich 
getroffen haben in Betreff der Güter in Duppine (b. Ohlav) 
zwischen dem Abt Markus zu St. Vinzenz in Breslau und 
Hoger v. Prittiez und seinen Brüdern, nachdem der Abt 
versprochen hat, sie aus der Excommunication zu befrein 
St.-A. Vincenzstift Breslau. 561. [950 

" H.L. bestätigt die Verleihung der Güter in Grobelwitz (Gre- 
belwitz b. Ohlau) durch Ludko v. Grobilwiez alias von 
Peterwiez an den herzogl. Hauptmann Johann v. Borsmitr, 
jedoch mit Vorbehalt der herzogl. Rechte. St.-A. Bresi 
Kreuzh. zu St. Matth. 301. [951] 

Breslau |H. L. ist Zeuge, als der Bischof Wenzel von Breslau den 

Petrus Henrici bannt, weil er den Zehnten in Zychty, Bern- 

hartiez und Bobrownik beansprucht. St.-A. Vincenz-Arch 

Breslau N. 566. [352) 


Brieg 


[2 


Kreuz- |H.L.v. Brieg u. Kreuzburg verkauft mit Zustimmung seines 
burg Sohnes Heinrich von Lüben $ Mrk. j. Z. auf Schönfeld 
(b. Kreuzburg) an das Kapitel. St.-A. Rotul. z. w. C.-B 
N. 199 u. 205. [955) 
Brieg |H.L. bestätigt den Verkauf von 10 Mrk. j. Z. auf den Güter 


in Saccora (Sackrau b. Ohlau) durch Ritter Gregorius Jezar 
an Georg Theodoriei und l’eter Wurwo, Altaristen an der 
Kirche zu St. Aegidius in Breslau, für den Altar St. St- 
nislai Cosmä und Damiani in derselben Kirche wiederkäuf- 
lich. St.-A. Urk. v. Liegnitz-Brieg N. 624. (35) 
. H. L. bekennt, dass Nicol. Ryiner, Bürger zu Breslau, ar 
Clemens Swobsdorff, briegischen Landvogt, verkauft ha: 
2 zinshaftige Hufen in Michelwitz mit einem Erbzins ve 
1 Malter Getreide, nämlich 4 Scheffel Weizen, 4 Sch. Kor 
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4 Sch. Hafer und 9 Scot Groschen auf jeden St. Michels- 
tag für eine (hier nicht) benannte und bezahlte Summe. 
St.-A. Breslau Dominie. 85. [955] 
H.L. bestätigt einen Verkauf von 6 Mark cum expresso con- 
sensu inelyti ducis Henriei Primogeniti nostri karissimi, 
Sommersberg script. rer. Silesiacar. in den Nachträgen 
vorletztes Blatt. [956] 
H. L. bestätigt, dass Bogusch von Pogarell 5 Mrk. j. Z. auf 
Stobrow b. Brieg an Agnes Schreybendorfin und deren 
Kinder verkauft hat. St.-A. Brieger Hedwigsstift 95. [957] 
1334 Hainau H. L. verleiht der Stadt Hainau das gewillkürte Recht der 


1353 


1384 
Jan. 3. 





Jan. 28. Stadt Liegniez in Hinsicht der Gerade. Tzschoppe und 
Stenzel Urk. pag. 601. [958] 

1354 Brege H. L. und Heinrich von Lüben bestätigen, dass Theodor von 
März 6. Rechenberg dem Prior zu St. Mathias in Breslau Nicolaus, 


und den Brüdern der Kapelle St. Barbara in der Mathias- 
kirche zu Breslau 2 Mrk j. Z. fr. 20 Mark prag. Gr. bresl. 
Z. verkauft haben in Dytersbach (Lübner Dist.). Diesen 
Brief vidimirt der Rath von Liegnitz 1447 fer. JI post 


Martini epise. Mathiasstift pag. 568. [959] 
1354 Brieg |H.L. verkauft 1 Mrk. j. Z. auf den herzogl. Rechten zu 
März 6. Laugwitz an Henr. Schofsdorfl, Kanonikus der Kreuzkirche, 


nach dessen Tode an Nicol. Guntheri, Kanonikus zu Brieg 
und nach dessen Tode an das Kapitel. St.-A. Rotul. z. 


w. C.-B. N. 57. Elis. Arch. Ludw. I. [960] 
1384 | Breslau H. L. bezeugt, dass die Brüder Franzko und Nicol. Koch, 
März 18. Bürger von Neisse, und der Breslauer Bürger Niezscho 


Bertram ihre Güter Schöneiche und Neitberg (zerstörte D. 
b. Brieg) an die Stadt Brieg verkauft haben. Will d. St. 
diese Güter verkaufen, so soll sie das vor dem Herzog 
thun, damit er sie wie früher nach Lehnrecht und mit dem 
Zins von 4 Pfd. Pfeffer, den Neitberg alljährlich in die 
herzogl. Küche zu liefern hat, verkauft. Brieger Stadt- 


Arch. I. 38. [961] 
1334 Brieg |H.L. urkundet den Verkauf von 1 Mrk. j. Z. auf der Schul- 
Mai 26. tisei von Peiskerau durch die Schulzen Gebrüder Janusch 


und Peczschg an Nicol. Creisewiez, Domherrn zu Brieg. 
(9. Präbende.) St.-A. Rotul. z. w. C.-B. N. 250. Senitz. 


Samml. Cod. dipl. Ludwig 1. [962] 

1354 „ H.L. bestätigt den Verkauf von 2 Mrk. j. Z. auf allen Gütern 
Ang. 3. in Weicwiez (Weigwitz b. Ohlau) durch Niezscho Schenke 
von Weicwiez an Petscho Gunthersdorf. ibid. [963] 

1351 " II. L. bestätigt dem Brieger Dechanten den Besitz von 
Sept. 17. Lieduitz. Wiener Kopialbuch f. 307. Cod. dipl. IX. 
p. 264. [964] 

1351 " H. L. verkauft 14 Mark j. Z. auf seinen herzogl. Einkünften 
Oct. 14. zu Schonow für 15 Mark an das Kapitel zu verschiedenen 


Seelgeräthen. St.-A. Rotul. z. w. C.-B. No. 51. [965] 
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1584 | Breslau | Bischof Wenzel von Breslau bittet im Namen seines Oheims 
Nov. 17. | des Herz. L. den P. Urban VI. um die Bestätigung des 
| Hedwigstiftes, indem er ihm die nähern Bestimmungen der 

| Schenkung des Herzogs mittheilt und zugleich ersucht, 
falls noch etwas darin mangelhaft sei, es zu verbessern. 
Diese Bestätigung wird eingeholt, damit nicht etwa ein 
Nachfolger des Herzogs die Schenkung anfechte oder etwas 
daran ändere. Schönwälder Urk. z. G. des Hedwigsstifts 
p- 8. [966] 
H. L. erneuert auf Bitten der Brüder Niezko und Hanko, 
Vögten von Kreuzburg, eine von Heinrich IV. von Breslau 
1274 den 3. März zu Breslau dem Erbvogt Adolf von 
Kreuzburg ausgestellte Urkunde über dessen Privilegien: 
den 3. Denar vom Gerichte, das 6. Haus von der Stadt 
Kreuzburg und die 6. Hufe von jenen 50 Hufen, die zur 
Stadt gehören. St. A. Senitz. Samml. Lud. I. ef. Tzschoppe 
und Stenzel Urkdb. 388. | [267] 


1354 H. L. berechnet sich mit Ulrich von Seifersdorf, Bürger- 
meister zu Ohlau. Die Summe der Einnahme betrug 


1334 Brieg 
Dee. 5. 


Walpurgis 1383: 95 Mrk. 7 se. 2 hell. Michaelis 1383: 
95 Mrk, weniger 16 hell. Da die Summe der Ausgaben 
ebenso gross war, so ist über alles quittirt. St-A. L. u. 
E. f. 20. [96S] 
H. L. bestätigt die Verleihung von 2 Mark jährl. Zinses anf 
Meroczin!) durch die Brüder Nicol. u. Joh. Radak für 
20 Mrk. prag. Grosch. poln. Zahl an den jetzigen und zu- 
künftigen Altaristen der Begräbnisskirche (infimorum zu 
St. Rochus) vor Ohlau. Zahlen die beiden Brüder den 
Zins nicht pünktlich, so hat der herzogliche Camerarius 
die Pfändung vorzunehmen. Ohlauer Raths-A. 29. [968] 
H. L. urkundet, dass in einem gehegten Dinge, welches 
Hannos v. Borsnitz im Namen des Herzogs mit den Man- 
nen des Brieger Landes auf dem Hause zu Brieg sass, 
die Brieger Rathmannen erschienen seien und den Kauf- 
preis der Güter Neitberg und Schöneiche: 120 Mark 
vor das Recht gelegt. Davon erhielt Nieze Bertram 33 Mark, 
Peter Snyder 22 Mark, Hannos Bawmgarte 19 Mark und 
Franezke Koch von der Nyze 46 Mark. Auch fragten 
die Ratlımannen „in eyıne rechtin,“ ob sie des Kaufpreises 
ledig seien. Da ward ihnen ein Urtheil gefunden, da sie 
das Geld vor das Recht gelegt und die Schuldiger es 
erhoben hätten, sollten sie desselben ledig sein. Rest. 
Cod. dipl. IX. Sil. 474. [970] 


1355 Ohlau 
Jan. 5. 


1385 
Jan. 10. 


Brieg 


1) Nicht Märzborf bei Oblau, wie id ed in der jrüberen Abtheilung erflärt babe, 
fondern nady dem Gopialbuh des Dblauer Raths-Archivo von 1620 dad nahe liegende 
‚ausgegangene Vorwerk Myrapfi (vgl. Zimmermann, Beihreib. Ic, 62), Märzveri 

mt ſchon 1343 und noch 1395 als Mertinsdorf im Befig ded Mattbiasftifts vor. 


w 
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1385 Breslau H. L. ist Zeuge, als Bischof Wenzel von Breslau, Herr des 


Jan. 26. Grottkauischen, bestät., dass Nicol. de Crepindorff, Pfarrer 
in Pitschen, dem Brieger Kapitel den jährlichen Zins von 

10 Mark auf Jenkwitz und Leipe nach seinem Tode zu 

einem Seelgeräthe vermacht hat. St.-A. Senitz. Samml. 








Brieger O.-A. [971] 
. 1385 Brieg |H.L. bestätigt den Verkauf von 1% Mark j. Z. auf Briesen 
Febr. 21. durch Peezscho Jeukewicz an die Schwestern Agnes und 


Kather. Grorok und Agnes Junge und nach deren Tode 
an das Kapitel. St.-A. Rotul. z. w. C.-B. No. 81. [972] 


1335 H. L. verrechnet mit Nicolaus Gunther. Summe der alten 
Febr, 21. Schulden und der Ausgaben 259 Mrk. 5 scot. 2 fert. Summe 
der Einnahmen 233 Mrk. 9 scot. St.-A. L. u.E. f. 26. [973] 

1385 " Bischof Wenzel urkundet, dass Peter, Sohn des Vogtes von 
März 3 Grottkau, dem Dechauten Günther, sowie dem ganzen 


mutter (avia) weiland Hedwig, Wittwe des Hofrichters von 

Grottkau, erworben hatte. Zeuge: Herz. L., Oheim des 

Bischofs. St.-A. Senitz. Samml. Brieg. O.-A. [974] 

1355 J H. L. urkundet die Schenkung von 5 Mark j. Z. auf den 

Mai 28. | Gütern des Wenzel v. Haugwitz auf Alzenau durch Joh. 

| de Jawrow an das Kapitel. St-A. Rotul. z. w. C.-B. 
| 
| 


Kapitel 16 Mark j. Z. vermacht hat, welchen seine Gross- 





No. 53 u. 93. [975] 
H. L. bestätigt die Verleihung eines Gutes in Mankschütz 
bei Brieg und eines Stück Landes an der „Mittelgasse“ 
mit freier Schaftrift durch Tlempel Gelschütze von Mangk- 
schütz an seinen Sohn Stephan. St.-A. Senitz. Samml 

| | Lud. 1. [976] 
H. L. bestätigt, dass Franzko Andirkonis, genannt Baruth, 
alle seine Güter jeder Art in Swanewitz (Schwanowitz) 
und Stobrow (Stobrau bei Brieg), auf ewig an das Kapitel 
der Kirche zu Brieg vermacht hat. St.-A. Hedwigsst. 97. 
Cod. dipl. IX. p. 264. [977] 
1335 H. L. bezeugt, dass vor ihm sein Vasall Joh. von Pogrell 
Aug. 5. 4 Mrk. j. Z. für 40 Mark der Frau Agnes Schreiberdorf und 
deren Kindern Clemens und Clara zu Händen des herzogl. 

Landvogts Clemens Swobsdorff verkauft hat. Rgst. Cod. 

dipl. Sil. IX. 432. [975] 

1385 " H. L. verleiht dem Brieger Kapitel die 26 Zinshufen in 
Oct. 14. Schönau, die durch Todesfall des Johannes Schenke an 
ihn gefallen sind, und bittet den Bisch. von Breslau, seinen 
Neffen, un Bestätigung, — jedoch behält Hedwig, Wittwe 
des Bertliold Schenke, 13 Hufen als Witthum. St.-A. 
Senitz. Samml. [979] 
” 5 L. bestätigt, dass Sigmund und Johann, Gebrüder von 


1355 
Juni 5. 





1385 „ 
Juni 12. 








i Pogrell 5 Mark jährl. ewigen Zinses auf Pogarell und 
| Schönfeld (bei Brieg) an die Vikarien der Domkirche zu 
| | Breslau verkauft haben. St.-A. Brieg. Hedwigsst. 98. [980] 
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1385 H. L. berechnet sich mit dem Ohlauer Rath. Summe der 
Einnahmen 98 Mark 3 Vierdung 5 Viertel 1 Hell.; da die 

Ausgabe grade so gross gewesen, ist gquittirt. St.-A. 

LuE.f. 2. [981] 

1356 | Pitschen | H. L. belehnt Conrad v. Frankenberg mit allen den Gütern 
Febr. 6. | in Rosenau (b. Constadt), die durch den Tod des Conrad, 
| Sohnes des Heidanus v. Frankenberg an ihn heimgefallen 
sind. St.-A. L. u. E. I. £. 51. [982] 
1356 Brieg |H.L. bestätigt, dass Petscho Genkwitz 4 Mark j. Z. auf 
Febr. 14. 14 Zinshufe zu Bresin (Briesen b. Brieg) an den dortigen 
Bauer Clemens verkauft hat. St.-A. Brieger Hedwigsstift 

100. [983] 

1356 Der Rath von Brieg urkundet einen von Herzog L. zwischen 
März 4. Frau Elis. v. Parchwitz und dem Juden Mosche gemach- 
ten Vergleich eine Geldschuld betreffend. Brieger Stadtb. 

f. 95. [934] 

1356 ; H. L. urkundet den Verkauf von 1 Mark j. Z. auf Jetzdorf 
März i durch die Gebrüder Dobko und Mroczko an Peter de 

| 





Bytschin, Domherrn zu Brieg. St.-A. Rotul. z. w. C.-B. 
No. 177. [985] 
= H. L. bestätigt den Verkauf von $ Mark Zins auf den Gütern 
in Conraczkyn (Kunert) und Bresemyr (Briesen b. Ohlau) 

durch Ramscho von Bresemyr an Byrsch von Conraczkyn. 

St.-A. Brieger Hedwigsstift 102. [986] 

1386 H. L. bestätigt dem Hedwigsstift den Besitz der Kirchen- 
Juni 17. kleinodien und einiger Häuser. Wien. Copialb. f. 64. gedr. 
Cod, dipl. IX. pag. 251 u. 252. 1987] 

1386 Hainau |H. L!s Privileg über die Buschmühle bei Hainau. St.-A. 
Oct. 18. | Hainauer Repert. 20. [988] 
1386 Ai H. L. bestätigt den Verkauf von einer Zinshufe in Olbrechts- 
Nov. 7. dorff (Ulbersdorf b. Hainau); die jährl. zu Walp. 1% Mrk. 
und zu Michaeli 2 Mrk. für 60 Mrk. prag. Grosch. poln. 

Z. durch den Ritter Hauns von Schellendorf an den Rath 

von Hainau; der Herzog gestattet, dass diese an die Stadt 

grenzende Hufe Stadtrecht habe. St.-A. Hainauer Re- 

pertor, 36. [389) 

1387 Brieg H. L verleiht den Mansionaren des Hedwigsstifts 13 Hufen 
Jan. 29. in Schönau, die ihm nach dem Tode des Joh. Schenke von 
Schönau heimgefallen, nachdem die Wittwe desselben, Hed- 

wig, den ihr kraft ihres Leibgedinges zustehenden lebens 

länglichen Niessbrauch um 60 Mark an das Kapitel 

verkauft hat. St.-Arch. Hedwigsstift 103. Cod. dipl. IX. 

pag. 264. [990] 

1387 Breslau H. L. ist mit mehreren andern schles. Herzögen, mit seinem 
Jan. 31. Sohne Heinrich u. seinem Neffen Ruprecht u. Wenzel ron 
Liegnitz in Breslau, als der Raubritter Bartusch v. Weis- 
senburg die Stadt Breslau aus mehreren Gründen beschul- 
digte. Grünhagen Cod. dipl. Sil. III, 121. [991] 


x 
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Brieg |H.L. bestätigt die Verleihung von 6 Zinshufen in Baum- 





1387 


April 11. garten (b. Ohlau) durch Niescho Lemberg v. Rogelwitz an 
die Stadt Ohlau. St.-A. Senitzische Samml. Cod. dipl. [992] 

1337 H. L. bestätigt die Auflassung des Gutes Hertwigswalde 
April 28. (Nieder- und Ober-Herzogswalde bei Lüben) mit freier 
Schäferei, Kirchlehn ete. durch Peter v. der Wesen, an 

seine Frau Agnes nach seinem Tode zum Leibgedinge. 

St.-A. Urk. von Liegn.-Brieg 743. [993] 

1387 H. L. verrechnet mit dem Öhlauer Bürgermeister Ulrich Sei- 
Mai 1. fersdorf über den Walpurgis- und Michaelistermin 1336, 
Summe der Einnahmen 200 Mrk. 14 scot, min. 2 hell, 

Summe der Ausgaben 200 Mrk. 16 scot. min. 4 hell, 

Alles ist quittirt. St.-A. L. u. E. f. 25. [994] 

1387 " H. L. bestätigt den Verkauf von 4 Mrk. j. Z. auf Leysewitz 
Mai 4. durch Sig. Rassilwiez än Peter von Wansen. St.-A. Rotul. 
z. w. C.-B. N. 188. Senitzische Samml. Ludwig I. [995] 

1387 " H.L. bestättigt der Stadt Brieg eine Forderung von 10 Mrk, 
Mai 12. j- Z. an ihn selbst (wiederkäuflich für 100 Mrk.), welche 
dieselbe von dem Breslauer Bürger Joh. Hartlib erwor- 

ben hatte. Brieger Raths-Arch. V. 13. [996] 

1387 „ H. L. bestätigt den Verkauf von 6 zinsbaren Hufen in Baum- 
Mai 30. garten durch Nitscho Lemberg v. Gogilwitz an den Rath 


von Ohlau, behält sich aber die herzoglichen Rechte vor. 

Ohlauer Raths-Arch. 30. Abschriftenbuch f. 15. [997] 

1387 Breslau H. L. bestätigt den Verkauf von 9 Mark j. Z. auf den Gütern 
Juni 15. Janteminus| des weiland Joh. Engilger zu Schwoike durch Jodocus de 


— Brega, Vikar. und Joh. Steinkeller, Altarist z. h. Kreuz 
Be: iu Breslau an das Kapitel zu Brieg. St.-A. Rotul. z. w. 

Wratisl. 2 
C.-B. No. 154. [995] 
1357 | Hainau H. L. bestätigt der Stadt den Kauf der halben Erbvogtei 
Juni 20. daselbst. (Preis nicht genannt.) Tzschoppe und Stenzel 
Urkundenh. 604. [999] 


1387 Kreuz- H. L. verkauft all sein Geschoss, Münzgeld und herzogliches 
Juni 29. burg Recht auf 14 Zinshufen und 1% Hufen der Scholtisei zu 
Ruskindorf (Roschkowitz b. Pitschen) an den Rektor der 

Hedwigskap. in Pitschen. St.-A. Urk. v. Brieg. 613. [1000] 

1387 Brieg |H. L. urkundet den Verkauf von 1 Mark j. Z. auf der Vogtei 


Juli 5. zu Konstadt durch den Vogt Nicol. an Kathar., W. des 
Peter Geyske, Bürger von Kreuzburg. St.-A. Rotul. z. w. 

C.-B. No. 209. [1601] 

1387 ” H. L., Herr zu Brieg und Kreuzburg, giebt und reicht dem 
Juli 6. Bürger Goysko zu Krenzburg die demselben von Jesco 


von Smarden, Eidam des Gunzelin von Oppeln, verkaufte 

4 Mark j. Z. auf seinen Gütern zu Smarden (Schmardt 

b. Kreuzburg) auf. St.-A. Urk. V. des Elis.-A. N. 10. [1002] 

1557 n H. L. bestätigt den Verkauf von 4 Hufen Allod., die zur 
Nov. 3. Kustodie gehörten in Swoykow (Schwoike b. Ohlau) durch 
Gunther von Rechenberg, Dekan, und das Brieger Kapitel 


Urkunden Herzogs Ludwig I. von Brieg. 





ö— 7 —— — ———— — 


an den Schulzen Wenzel in Swoykow und seine Söhne 

Nicolaus und Peter, unter der Bedingung, dass sie jährlich 

$ Mark Z. an die Kustodie zahlen. St.-A. Lud.I. Senitz. 

Samml. Cod. dipl. [1003) 

Zobten |H. L., Herr zum Brige und zu Nympz bekennt, dass Heinrich 
von Frankenberg aufgegeben hat 12 Mark jährl. ewig 
Gulde zu Naselwitz (Kr. Nimptsch) mit allen Herrschaften 
und Zugehörungen Ötten und Hans, Gebrüder von Franken- 
berg seinen Gebrüdern, wenn er ohne Mannserben ver- 
sterben sollte. Dies bestätigt der Herzog. St.-A. Klarenst. 
zu Breslau 176. [1004] 
Der Rath von Liegnitz schreibt an den Herzog Ludwig von 
Brieg, er möchte ihn doch gegen die Anschläge des Pauwel 
Schoneione zu seinem Recht verhelfen. Schirrmacher Ur- 
kundenb. 336. [1005] 
Herzoge Ludwig und Ruprecht, beide Herren zu Nimptsch, 
bestätigen den Verkauf der Güter zu Rankow (Rankau 
bei Nimptsch) durch die Brüder Hannos, Pauel, Weygil 
und Wenzlaw, Söhne des weiland Nickels Sachinkirchin, 
Bürgers zu Schweidnitz an den Pauel Steube, Bürger 
zu Breslau und seine Erben, mit denselben Rechten, die 
die Urk. desHrz. Boleslaus verbürgen. L.u.E.I1.£.73. [1006] 
1358 |Nimptsch| H. L., Herr zu Brieg, ertheilt dem Rath und der Gemeinde 
Jan. 22. von Liegnitz eine Ehrenerklärung gegen die ehrenrührigen 
Briefe, welche Pauwil Schoneione über jene an den Rath 
zu Breslau, Neisse, Schweidnitz und Brieg gerichtet hat. 





Schirrmacher Urkundenb. 338. [1007] 

1383 Brieg |H.L. bestätigt den Verkauf von 10% Zinshufen in Pampitı 
März 9. (bei Brieg) durch Andreas Milnow an das Brieger Kapitel. 
P.-A. Senitz. Samml. Cod. dipl. Lud. 1. [1008} 

1585 2 H. L., Herr zu Nimptsch, bestätigt den Verkauf von 26 Mark 
April 28. jährl. Zins auf dem Gute zu Dürrhartau (Kr. Nimptsch) 


durch Heynrich Boleze an Otto von Frankenberg, naclı 
seinem Tode an seine Brüder Heinrich und Hanns von 
Frankenberg. P.-A. Senitzische Sammlung Cod. dipl 


Lud. 1. [1009 
1353 " Ludwig, Herzog in Schlesien, Herr zum Briege und Lüben, 
Mai 26. weist der Stadt Lüben den Zoll daselbst gänzlich an, s 


dass sie 70 Mark Geldes aus demselben auf sich verkaufen 
dürfen, die sie seinem Sohne Heinrich geben sollen, wieder- 
käuflich um 700 Mark Groschen. Perg. deutsch. Orig 


Urk. der Stadt Lüben 9. [1010] 

1388 2 H. L. bestätigt das Vermächtniss von 4 Hufen freien Erbes 
Juni 9. in Kauern und 4 Gärtner daselbst durch Joh., Vogt vo 
Spurwitz, an das Kapitel. St.-A. Rotul. z. w. C.-B 
No. 184. (tom) 

1358 H. L. berechnet sich mit dem Ohlauer Bürgermeister Termis 


Juni 18. Walpurgis. Summe der Einnahmen 97 Mrk. 2 sc. 3 hell 





1338 


Aug. 19. 


1383 


Sept. 1. 


1388 
Oct. 4. 


1338 
Nov. 17. 


1383 
Dee. 13. 


1389 
April 12. | 
1359 
Juni 24. 
1389 
Juli 6. 


1389 
Juli 6. 


1389 
Juli 25. 


" 
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Summe der Ausgaben 65 Mrk. 8 sc. ] hell. Ausgezahlt 
haben die Rathsherrn an den Herzog 31 Mrk. 22 sc. 8 hell. 
Alles ist quittirt. St.-A. L. u. E. f. 24. [1012] 
H. L. bestätigt den Verkauf von 2 Mark j. Z. auf dem 
Oderzoll in Ottag durch Anna, Gemahlin des Ritters Joh. 
von Borsnitz an Wenzel Reichil, Bürger von Brieg. St.-A. 
Rotul. z. w. C.-B. No. 215. [1013] 
H. L. verkauft alle seine Einkünfte in Bemyschdorf (Böh- 
mischdorf b. Brieg) (nach Abzug der 16 an den Breslauer 
Bürger Joh. Conrad verkauften Mark) an das Brieger Hed- 
wigsstift für 100 Mrk., um damit einen Gläubiger seines 
Vaters Herzogs Boleslaus, den Conrad von Borsnitz zu 
befriedigen. St.-A. L. u. E. II. f. 59. [1014] 
H. L. bestätigt den Verkauf von 2 Hufen fr. Erbes in Swoy- 
kow (Schwoike bei Ohlau), die zu 4 andern Hufen daselbst 
gehörten, die der Kustos der Brieger Hedwigskirche aus- 
gesetzt hat, durch Johannes Bischoffheyn und seine Gattin 
Hedwig an den Schulzen in Swoykow: Jakuschius. P.-A. 
Lud. I. Senitzische Sanuul. Cod. dipl. [1015] 
H. L. bestätigt den Verkauf von 5 Mrk. geistl. Zins durch 
Franzko von Senitz von seinen Gütern in Rudelsdorf (Kr. 
Nimptsch) an den Conrad von Senitz, Subkustos der Bresl. 
Kreuzkirche, für den Altar des heiligen Grabes und der 
Katharina, Barbara und Agnes. St.-A. Lud. I. Senitzische 
Samml. Cod. dipl. [1016] 
H. L. verkauft 3 Mrk. j. Z. auf Schwoike an Nicol, Guntheri, 
Kanonikus zu Brieg. St.-A. Rotul. z. w. C.-B. N. 155. 
Elis.-Arch. Ludwig 1. [1017] 
H. L. bestätigt, dass der Erbvogt Nyezo und seine Gemahlin 
Katharina jene 1379 am 17. Okt. erwähnten Besitzungen an 
den Rath von Ohlau verkauft hat. Ohlauer Raths-Arch. 31. 
Abschrift.-Buch f. 16. [1018] 
H. L. bestätigt das Testament des Brieger Kanonikus Peter 
de Bytschin. Wien. Copialb f. 244. Cod. dipl. Sil. IX. 
pag. 264. [1019] 
H. L. bestätigt den Verkauf v. 2 Mrk. j. Z. auf Schoekwitz 
und Zedlitz b. Ohlau durch die Gebrüder Hanko, Conrad, 
Joh. u. Nie. Quos an Nic. Nigri de Olavia, Domherrn zu 
Brieg. (8. Präbende.) St.-A. Rotul. z. w. C.-B. N. 248. [1020] 
H. L. bestätigt den Verkauf von 3 Mrk. j. Z. auf Schwoike 
durch Nicol. Guntheri an den Kleriker Cristan Kethelitz 
de Lobin. St.-A. Rotul. z. w. C.-B. N. 156. Senitzische 
Samml. Ludw. 1. [1021] 
H.L. bestätigt die Verleihung v. 3 Hufen fr. Erbes in Baum- 
garten (b. Ohlau) durch den Pfarrer Nicolaus v. Mollwitz 
an die Kollegiatkirche in Brieg und konfirmirt dabei das 
von Boleslaw über dieselben gegebene Privileg von 1349, 
April 13. St. A. L. u. E. 1. f. 9. [1022] 


Zeltſcht. d. Vereins f. Geſch. u. Alterthum Schleflens, Bd. XI. Heft 2. 2) 
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1389 Brieg |H.L. bestätigt den Verkauf der „obersten Heide u. Oyas- 


Nov. 26. Heide“ (im Hainauischen) am Schwarzen Wasser, 11 Hufen 
breit, durch Heincke Busewoy an die Stadt Hainau. St.-A. 

Senitz. Samml. Lud. I. Hain. Repertor. 18. [1023] 

1389 " H. L. bestätigt, dass Johannes Sporer, Bürger von Hainau, 
Nor. 27. .ı verkauft hat 8 Mark j. Z. auf seiner Mühle vor Hainau, 


gelegen, prope castrum nostrum um 80 Mark de testamento 
senioris Jodoei, weiland Bürger von Hainau an den Alta- 
risten des neuen Altars zur Ehre der 3 Könige und der 
11000 Jungfrauen wiederkäuflich. Das Patronat des Altars 
soll den Kindern jenes älteren Jodocus Sporer, Jodocus 


und Margar. zustehen. P.-A. Hain. Urk. [1024] 
1359 |Nimptsch' H. L. von Brieg und Nimptsch bestätigt das Vermächtniss 
Dec. 3. von 5 Mark j. Z. auf den Gütern der Gebrüder Conr. u. 


Joh. de Borsniez in Poseritz durch Heinrich Schoffsdorf 

an das Kapitel. St.-A. Rotul. z. w. O.B. 195. [1025] 

1390 Brieg |H.L. bestätigt den Verkauf von 7 Mark Zins auf den beiden 
Febr. 1. Fischereien die Gleynieze genannt durch Gregor Jezir an 
den Rath von Ohlau für 70 Mark prag. Gr. poln. Z. Zahlt 

Jezir die 7 Mark nicht pünktlich, so soll der Rath mit 

dem herzogl. Camerarius auf dem Gute des Jezir in 

Sackerau pfänden. Ohlauer Raths-A. 31. Abschrift.-Buch 

. 17. [1026] 

1390 " H. L. bestätigt den Verkauf von 2 Mark j. Z. auf dem 
März IS. Oderzoll in Otak (Ottag b. Ohlau) und dem Kretscham in 
Gelez (Jeltsch b. Ohlau) durch Wenzel Reichil an Wey- 

geloys von Prittiez wiederkäuflich. St.-A. Senitz. Samml 

Cod. dipl. Lud. 1. [1027] 

1390 " H. I. stiftet einen Vergleich zwischen Herzog Ladislaus von 
April 12. Oppeln und Herzog Nic. von Leobschütz, die beide an 
diesem Tage in Brieg vor ihm erschienen sind und lässt 

dies Factum ins Stadtbuch eintragen. Brieger Stadtbuch 

f. 98. [1028] 

IH. L. bezahlt den Arbeitern, welche zur Auflindung der 

Grabstätten der alten Bischöfe in Riezschin Nachgrabungen 

machten 3 gr. 4 den. Schles. Ges. Jahresbericht v. 1839 


1390 
Mai 25. 


p- 193. 11023] 
1390 „ H. L. bestätigt, dass Hermann Eyser, sonst von Mechelwitz 
Mai 31. genannt, 3 Hufen seines Vorwerks zu Schloschewit: 


(Laskowitz) im Ohlau’schen an Otto Bewle verkauft hat. 
St.-A. Brieger Hedwigsstift 105. [1030) 
" H. L. bekennt, dass die Rathmanne der Stadt Lüben vor 
vielen Jahren zu des Landes Nothdurft 100 Mark j. Z 
auf die Stadt Lüben verkauft haben, die der Herzog ab- 
zulösen versprochen hat; daher giebt er mit Rathe seine; 
Sohnes Heinrich 100 Mark j. Z. auf alles fürstl. Geschos 
zu Oels (Kl. Oels) und Ohlau und auf den Dörfern, d« 
das Eigen heissen als Czindal, Bankow, Jaurow, Closdor!. 


1390 
Juni 1. 
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FT Bertoldisdorff (Bärzdorf ), Tempilfelt und 1 Frawenhayn (alle 

| bei Brieg) an die Stadt Lüben. St.-A. Urk. von Liegnitz, 

j Brieg 252. [1031] 
1390 Brieg |H.L. bestätigt, dass Conrad Molow 7% Mark j. Z. auf sein 








Sept, 17. Vorwerk und seine Gärten zu Hokerecht (Höckricht im 
Ohlauschen) an Tyezo Polzschiez verkauft hat. St-A. 

Brieger Hedwigsstift 106. [1032] 

1390 n H. L. bestätigt den Verkauf alles Rechtes auf dem Dorf Ro- 
Sept. 17. galiez (Rogelwitz b. Brieg) durch Stephan Marszowitz an 


den Friezko Henricus und Georgius Frib gen. Stobraw. 
St.-A. Elis.-Arch. Lud. 1. [1033] 
4 H. L. weist dem Kapitel der Kollegiatkirehe zu Brieg, wel- 
ches sich für die Zahlung von 6 Mrk. j. Z. an den Pfarrer 
Martin v. Qwalkendorff in Buchhawzen (Buchitz Kr. Brieg) 
verbürgt hat, ebensoviel auf seinem Forst im Briegischen 


1390 
Sept. 21. 


an. St.-A. Brieger Hedwigsstift 107. [1034] 

1390 J H. L. übergiebt die von ihm bisher geführte Vormundschaft 

Sept. 29. der Kindler des Hanuus Podegaw dem Gunther Gregors- 

dorf, da er nicht Zeit habe, um sie recht zu verwalten. 

St-A.L. u. E. Il. f. 43. [1035] 

13% * H. L. urkundet den Verkauf von 4 Mrk. j. .2. auf Petschken- 
Oct. 4. 


dorf b. Lüben durch Theodor de Rechinberg an den Brieger 
Dechanten Gunther de Rechinberg. St.-A. Rotul. z. w. 


C.-B. N. 228. [1036] 

1390 | Pitschen | Die Pitschener denunciren dem H.L. einige Leute als Schä- 
Oct. 13. diger seines Landes. Brieger Stadtb. f. 33. [1037] 
1390 Brieg |H.L. bestätigt die Verleihung von 3 Zinshufen in Baumgarten 
Nov. 1 (b. Ohlau) durch Johannes Lembergk an die Stadt Ohlau. 
1390 er H. L. bestätigt die Verleihung von 20 Mrk. j. Z. in Ulendorf 
Nov. 11. (Eulendorf bei Ohlau) durch Friedrich von Zolez an 


seine Frau Barbara zum Leibgediuge. St.-A. L. u. E. II 

f. 20. [1039] 

u Der Rath urkundet eine Entscheidung H. L.s, betreffend eine 
Geldschuld von 120 Mrk. Herzogs lleinrich des Aeltesten 

an H. Beczaw, für deren Bezahlung eventuell H. Ludwig 

sich verbürgt. Dagegen soll derselbe B. wegen einer andern 

Schuld des Herzogs Ruprecht sich an diesen und seinen 

Bruder Bunczlaw halten. Brieg. Stadtb. f. 98. [1040] 

ai H.L., Herr von Kreuzburg, bestätigt deu Verkauf des Dorfes 
Gerhardsdorf (b. Kreuzburg), weil es wegen zu grosser 
Entfernung von Brieg nicht genug Ertrag bringt, durch den 

Dekan der Brieger Hedwigskirche Gunther von Rechenberg 

an den Niezscho von Sechewiez. St.-A. L. u. E. II. 

f. 58. [1041] 

139) 55 H. L. bestätigt den Verkauf von 114 Zinshufen in Pampitz 
und 5 Hufen Lehnsacker durch Andreas von Mylnow an 

das Brieger Hedwigsstift. St.-A.L.u.E. 11. f.61. [1042] 

29” 


1390 
Dee. 15. 


1300) 


St.-A. Senitzische Samml. Cod. dipl. Lud. I. [1038] 
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1390) Brieg H. L. und die Ratlımannen von Brieg schlichten den Streit 
zwischen Niclos Stengil und seinem Bruder einerseits und 
dem Bäcker Hannos Koler daselbst andrerseits, betreffend 
einen Vierdung. St.-A. L. u. E. II. f. 66. [1043] 

139?) PP H. L. schenkt der Brieger Hedwigskirche das ganze Dorf 
Liedenitz (Brieger Distr.) sammt allem Zubehör und bittet 
den Bisch. Wenzel von Breslau, genanntes Dorf als seine 
Schenkung bei der Hedwigskirche zu incorporiren. St.-A. 
L. u. E. Il. £. 70. [104] 

139) H. L. bestätigt die Schenkung von 7% Mrk. jährl. ewig. Zias 
in Lossow (Lossen), Rosenthal, Buchowsen (Buchitz b. Brieg) 
durch Nicolaus Sidelonis von Wansavia für einen neuen 
Marienaltar in der neuen Kapelle der Kollegiatkirche zu 
Brieg neben dem Thurme. St. A. L. u. E. II. f. 534. [106] 

1391 Ohlau |H.L. bestätigt die Verleihung von 6 Mrk. Zins zu Grögers- 

Jan. 21. | dorf (b. Nimptsch) durch Ofka weiland Peter Essyns Toch 
ter (Klosterfrau) an ihre Vettern, die Brüder Gunther, 
Nickel u. Peter v. Gregorsdorf. St.-A. Senitzische Samn- 





lung. Cod. dipl. Lud. 1. [104 

1391 H. L. bestätigt den Verkauf der Güter in Beckern durch de 
Febr. 1. Weldche v. Pritticz an die Gebrüder Heinrich und Johan 
Thome. % Anzahlung. St.-A.L. u. B. II. f. 4. [104 

1391 Brieg II. L. bestätigt, dass der Priester Nicol. Rotehin 4 Mrk j.Z 
Febr. 5. auf der Stadt Brieg dem Collegiatstifte zu St. Hedwiz 
daselbst vermacht hat. (Den 8. Febr. durch Bisch. Wenz 

bestätigt.) St.-A. Brieger Hedwigsstift 108. [10*} 

1391 — . L. bestätigt die Verleihung eines wiederkäuflichen Zins 
März 11. | von 8 Mrk. durch Hanns von Pogarell und Michelau x 
den Peschke von Czindal. St.-A. Urkd. der Stadt Rrie 

II. 3. [1045\ 

1591 Lüben H. L. schreibt an Herzog Heinrich den mittelsten v. Glogm. 
April 26. dass der (Juerweg, welcher anfängt jenseits des Tonberg 


und quer bei Niezen Drewiezen und unsrer Heide bis »: 

das Oberische Feld die Grenze zwischen Eisenmost u» 

Lüben ist und keine andre. Lübner Raths-Arch. 11. [10% 

1391 Hainau H. L. bestätigt den Verkauf von 1 Mark j. Z. auf der 
Mai 5. Gütern in Wittchendorf (Nieder- und Ober- Wittgendir 
Kr. Goldberg-Hainau) durch die Brüder Theodoricus «' 

Rutschelinus von Rechenberg an den Pfarrer zu Panthenai 


St.-A. Senitz. Samml. Cod. dipl. Lud. I. (105!) 
1391 „ H. L. bestätigt, dass vor ihm Heynrich Buzewoy von d 
Sept. 1. Bele gegeben hat, „eyne rechte vreye lantstrozse von d. 


martir, dy do stehet an der Bele am ende, anczuheb« 
obir der synen erbe vor dem meysen pwsche hinweir 
byz an den Newen tam, alzo weyt alz eyne rechte la=* 
strosse von rechte seyn czal“ für die Stadt Hainau ud 
das ganze Land zu benutzen. P.-Arch. Hainauer Us 
kunden, (1% 
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1391 Hainau H. L. verleiht nach des Henczschil Meezschewiez Tode dem 
Sept. 1. Ötte Rotlikirche in Betracht seiner treuen Dienste das 
Burglehn zu Hainau auf seinem Hause mit 10 Mark jährl. 

Einkünfte zu Lobdaw (Lobendau Kr. Goldberg-Hainau) 

auf dessen Lebtage. St.-A. Urkund. von Liegnitz- Brieg 


740. [1053] 

1391 " H. L. tritt alles Recht und Gericht über 2 Haiden an die 
Oct. 21. Stadt Hainan ab. St.-A. Hainauer Repert. [1054] 
1391 Brieg |H.L. bestätigt, dass Margaretha, Wittwe des Boruth von 
Dee. 4. Schwanowitz und ihre Tochter Sophia 5 Mark j. Z. auf 


Lossow (Lossen Kr. Brieg) an Johann Langer, Bürger zu 
Brieg für 50 Mark verkauft haben. St.-A. Brieg. Hedwigs- 


stift 110. [1055] 

1332 „ H. L. verkauft 1 Mark j. Z. von den herzogl. Rechten und 
Jan, 2. Einkommen in Mangschütz (bei Ohlau) an den Pfarrer 
Tymo Rothe in Tschepil (Tschöplau) wiederkäuflich. P.-A. 

Elis.-Arch. Lud. 1]. [1056] 

1392 " H. L. bestätigt, dass Thymo Rothe, Pfarrer zu Cscheylwitz 
Jan. 3. (Tschöplowitz) 6 Mark jährl. Z. zu Tschepilwitz (Tschöp- 


lowitz), Mankeschiez (Mangschütz) und Ruschkewicz (bei 

Brieg) für den Altar St. Nikol. in der Kapelle des Nikol. 

Cunzindorfl in der Colleg.-Kirche zu Brieg letztwillig 

vermacht hat. St.-A. Brieger Hedwigsst. 111. [1057] 

1392 H. L. bekundet, dass Anna Gregor Jesars Frau wegen ihres 
Jan. 25. Leibgedinges auf die 7 Mark j. Z. die Gregor Jesar den 
Rathmannen zu Ohlau auf Sackerau und den Fischereien, 

die Gleynitze genannt, verkauft hat, Verzicht geleistet hat. 

Das Orig. Ohl. R.-A. 33 ist verloren. Abschr. im zweiten 


(rothen) Copialb. des R.-A. p. 71. [1058] 
1392 „ H. L. verkauft 2 Mark jährl. Zins von den Waldeinkünften 
Febr. 25. (pecuniis forestariis) der Dörfer Michelwitz und Scheidel- 


witz (b. Brieg) für 20 Mark an den Pfarrer Nicolaus von 
Mechwitz, der sie dem Kapitel testamentarisch vermacht, 
prae omnibus aliis solucionibus nobis vel alteri abinde 
faciendis seu solvendis per scultetos et rusticos dietarum 
villarum et per forestarium ministrum, qui est vel qui pro 
tempore fuerit colligendas. St.-A, Senitz. Samml. Cod. 


dipl. Ludw. I. [1059] 
1392 er H. L. erklärt, dass vor ihm Niclas Stengil, Kommendator 
März 31. zu Brieg erschienen und gegen seinen Sohn H. Heinrich 


Beschwerde geführt, dass er ihm eine Quittung gegeben, 
durch welche er ihn von der Schuldbürgen-Verschreibung 
für Stephan Vilguth gegen den Juden Jacob, Sohn der 
Eckartyn freispräche; nun nach abgelaufenem Termin 
hätte der Jude eine andre Schuldverschreibung gehabt und 
ihm zugemuthet Schuldbürge zu sein, daher erkennt der 
Herz. für Recht, nach abgestattetem Bericht seines Sohnes 
des Herz. Heinrich, dass der Comthur von aller Schuld- 
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bürgenschaft frei sei (ef. 1390 Juni 28). Raths- Archir 





Roppan 824. [1060] 
1392 Brieg |H.L. bestätigt in Gegenwart des Johannes Hartlibi, Abt, 
April 4. Henrieus Slegil, Propst, Gunther von Rechenberg, Pfarrer 


in Hundisfeld, sämmtlich patres im Vincenzkloster zu 
Breslau, den Brief seines Vaters Boleslaw d. d. 1351, 
Juni 3. Breslau, in welchen er dem Abt Nicolaus die 
Herzogsrechte über Stanowitz und Arnoldsdorf, Arnsdori 
Antheil von St. (b. Ohlau) verleiht. St.-A. Vincenzstif 
Breslau 646. [1061] 
H. L. ertheilt mit Rücksicht auf Excesse, die in Brieger 
Schenken an Geistlichen verübt worden, und um wenig- 
stens die Geistlichen seiner Stiftungen den Besuch der 
Schenken leichter vermeiden zu lassen, dem Kapitel des 
Hedwigsstiftes vollkommene Macht und Freiheit, welschen 
Wein, Rheinfall, Osterwein (Oesterreicher) und überhaupt 
alle Weine, sowie auch Schweidnitzer und anderes Bier 
einzukaufen, woher es wolle, und mit den Angehörigen de 
Kapitels und dem fürstlichen Hofgesinde auf den Ker 
oder um baares Geld zu trinken, um die Geistlichen vor 
Beleidigungen in den Schenken zu bewahren. Jedoch is 
dem Domkapitel der Verkauf von Getränken an die Bürger 
untersagt. Schönwälder Urk. des Hedwigst. p. 15. [10%] 
1392 " H. L. verleiht seinen Hof und sein Steinhaus in der lange 

Juni 16. Gasse zu Brieg, das er von Frau Margaretlıe Wesyn 
gekauft hat, mit dem Malzhause, Brauhause, Keller um 

allem Zubehör an den Brieger Domherrn Niclas Guntbe 

. frei ohne jeden Dienst noch Wache und Geschoss. Nacdı 

dessen Tode fällt es an das Kapitel. Wien. C.-B. f. 6. 

Cod. dipl. IX. p. 265. [1069 

1392 oe H. L., Herr von Brieg und Nimptsch, Wenzel, Ruprechi 

Juli 30. Boleslaus und Heinrich, Herr von Liegnitz und Nimptse. 
bestätigen den Verkauf des Dorfes Thomitz (Kr. Nimpts- 

durch die Gebrüder Johannes Jungebusse und Johann 

Pessold von Seifridau sammt allen fürstl. Rechten an ds 

Kapitel zum heil. Kreuz in Breslau. Sommersberg T. TI. 

p- 54. [108 

1392 „ H. L. bestätigt den Verkauf von 2 Hufen freien Erbes + 

i Nor. 11. Briesen (Brieger K.) durch Peezsche Jenkowiez an & 
Heinrich Grüning, Brieger Bürger. St.-A. L. u. E. | 

: 6. [108 

1392 „ H.L. bestätigt den Verkauf des obersten Gerichts, Geschoss 

Dee. 10. und Münzgeldes ete. zu Kocherdorf (Köchendorf b. Obln 

für 430 Mark durch Hanns, Ritter und Niklas, Gebrös 
von Sucklaw an Peter Pezeler, Bürger zu Breslau. Sı- 
Urk. von Liegnitz-Brieg 476. [108 
1393 „ H. L. bekennt, dass Wütche, Voigt zu Kreuzburg und == 
Jan. 7. Frau Agnes 1 Mark j. Z. auf die Bauergüter in Los 


1392 is 
Juni 10. 
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(Lossen b. Brieg) an Nikolaus, Pfarrer in Steinau für das 
Collegiatstift zu Brieg verkauft haben. St.-A. Brieger 
Hedwigsstift 112. [1067] 
H. L. bestätigt die Verleihung der Güter in Dremlycowiez 
oder Dremling (Ohlau K.) durch Jeschko Cursantka an 
Johannes Haynsberg. St.-A. L. u. E. II. f. 18. [1068] 
„ |H.L. bestätigt den Verkauf von 4 Hufen Landes und 4 Zins- 
hufen dureh Nikol. Lemberg an den Myczko von Steyner- 
dorf genannt Mleezko. St.-A. L. u. E. II. f. 25. [1069] 
„ H. L. bestätigt den Verkauf von 8 Mark j. Z. in Schönau 
| rieger K.) durch Mycezko v. Steynerdorf und seinen Sohn 
udeger an Elisabeth, Gattin des Rudeger zum Leibge- 
dinge auf Lebenszeit. P.-A. L. u. E. Il. f. 14. [1070] 
Pitschen |H. L. bestätigt den Verkauf von ] Mark j. Z. auf den Gü- 
tern zu Reynisschindorff (Reinersdorf b. Pitschen) durch 

Conrad Frankenberg an den Altaristen Peter zu Pitschen. 

St.-A. Urk. von Liegn.-Brieg 601. [1071] 

Brieg & L. bestätigt den Verkauf des Dorfes Jägerdorf (Brieger 


1393 
Febr. 4. 


1393 
Närz 9. 


1393 
März 9. 


1593 
April 25. 





1393 
Mai 1. K.) durch Micolayko v. J.angenfort für 600 Mark an den 
Hannus von Schellendorf. In einer besondern Urkunde 

ohne Datum verpflichtet sich der erstere, die auf dem Gut 

etwa haftenden Schulden abzulösen („entweren“). St.-A. 

L. u. E. I. £. 25. [1072] 

" H. L. bestätigt die Verleihung von 5 Mark j. Z. in Baum- 
garten, Schimmelwitz und Krausenau (Ohlau K.) durch 

Hannus Beyer (Heinrich Rabenau und Paul Springsgut, 

die er zu Vormündern seiner Kinder gewählt hat), an 

seine Frau Dorothea zum Leibgedinge. St.-A. L. u. E. 

1. f. 6. [1073] 

1393 * H. L. bestätigt, dass Peter, Sohn des Jeklin Kluge, weiland 

Mai 26. Bürgers zu Pitschen, den neuzuerrichtenden Altar des heil. 
Andreas in der Pfarrkirche zu Pitschen und zum Unter- 
halt seines Priesters ausgestattet hat mit 3 Mark j. Z. 
von den Gütern des Konrad Frankenberg in Nossadil 
(Nassadel Kr. Kreuzburg), ferner mit 1 Viertel freien 
Erbes unter dem Pfluge zu Jeskowiez (Jaschkowitz bei 
Pitschen) und 4 Mark Zins auf der Schultisei zu Byschoffs- 
dorf (Bischdorf) und 16 Grosch. und Inseltezins auf eine 
halbe Fleischbank zu Pitschen desgl. mit einem Vierdung 
Zins auf einer Schuhbank zu Pitschen. Das Präsentations- 
recht steht dem Rath zu Pitschen zu. St.-A. Urk.-V. der 
Senitz. Samml. No. 14. [1074] 
1395 " H. L. bestätigt den Verkauf von 2 Mark j. Z. in Nuewen- 

Mai 27. dorf (Klein-Neudorf K. Brieg) durch Margwardus von 
Pogrella an den Mathias Polo, Vikar der Brieger Kirche 

und seine Erben. St.-A. L. u. E. 11. f. 28. [1075] 

1393 " H. L. bestätigt die Verleihung von 3% Mark jährl. Zins auf 

Mai 27. 8 Hufen in Schönau (Brieg. K.) durch Myczko v. Steyner- 


1393 
Mai 25. 
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1393 
Mai 28. 


1393 
Mai. 
(Um 
Pfingsten.) 
1393 
Juni 8. 
1393 
Juni 15. 


1393 
Juni 25. 
1393 
Juni 29. 


1393 
Juni 29. 


1393 
Juli 4. 


1395 
Juli 6. 


1393 
Juli 15. 


1393 
Juli 25. 





"dorf er — Sohn Ba an Nicolaus, Sohn des 
Lambertus. St.-A. L. u. E. II. 14. [1076] 

Brieg |H. L. bestätigt den Verkauf von 2 Mark j. Z. auf den Gütern 
| in Curzantkowiez (Chursangwitz Kr. Ohlau) durch Lewtko 
| Radach an den Johannes Leze, Vikar zu Brieg und Alta- 
risten in Breslau. St.-A. L. u. E. 1. f. 16. [1077] 
IH. L. bestätigt die Verleihung der Güter in Mynkenaw 
(Minken b. Ohlau) durch Apeezko v. Monsterberg au seine 

| Frau zum Leibgedinge, sobald er selbst gestorben ist. 
St.-A.L. u. E. II. f. 28. [1078) 
H. L. bestätigt den Kauf von 1 Hy Erbes zu Baumgarten 
durch Peter Swarze von dem Conr. Solz. Ibid. f. 26. [1079] 
Brieg |H.L. bestätigt den Verkauf von 10 Mark j. Z. in Lindenaw 
(Linden Ohlau. K.) und Briesen (Brieg. K.) durch Agnes, 

Tochter des weil. Nicolaus von Cracovia an den Laureneius 

von Brieg. Ibid. f. 50. [1080] 

„ H.L. bestätigt die Verleihung des Dorfes Beystericz (Peister- 
witz b. Ohlau) durch Conrad Solez an seinen Sohn Her- 

mann Solez und seine’ Erben. Ibid. I. f. 3. [1081] 

” H. L. bestätigt den Verkauf von 7 Mark j. Z. in Laskowitz 
durch Peter Oheme mit Wissen seiner Brüder Heynke 

und Hannus an den Ritter Tyeze von Borsniez für 70 Mark 

Pr. Gr. Poln. Z. Ibid. II. f. 26. [1082) 

n H. L. bestätigt den Verkauf von 7 Mark j. Z. in Laskewiez 
(Laskowitz b. Ohlau?) durch Ritter Tyceze v. Borsnicz an 

den Witche, Foyt von Crewzburg für 70 Mark Pr. Gr. 

Poln. Z. wiederkäuflich. Ibid. II. f. 26. [1083] 

„ H.L. bestätigt, dass Johann Greber, Bürger zu Brieg, 2 Mark 
jährl. Zinses auf das herzogliche Recht zu Conradswaldau 

(bei Brieg) an Mathias Frauwenhayn verkauft hat. St.-A. 

Brieger Hedwigsstift 115. [1084] 

u H. L. bestätigt, dass Anna, Tochter des Peregrin von Petyrs- 
wald, Frau des Nytzco Borowiez 2 Hufen Ackers in Cziez- 

birsdorf (Sitzmannsdorf Kr. Ohlau) und alles Erbe, was 

sie von ihren Eltern zu hoffen hat, ihrem Manne über- 

geben hat. St.-A. Urk. von Liegn.-Brieg 664. [1085] 

” H. L. schlichtet den Streit zwischen Paul Holzmil und dem 
Altaristen zu Joh. in Breslau Nie. Hayn von Mynsterberg 
wegen des rückständigen Kornzinses; sollte Holzmil nicht 
bezahlen, so soll sich Hayn an sein Gut in Gayo (Goy b. 
Ohlau) halten. St.-A. L. u. E. 11. f. 5. [1086] 
H. L. bestätigt die Verleihung des Lehnguts in Kuraw 
(Kauern b. Ohlau) durch Georg Fulschussil, Bresl. Offieial, 
Nicol. v. Gleybiez, Kanonikus, Nicol. v. Strelicez, Vikar 
am Breslauer Dom, Joh. v. Gleybicz an das Kapitel der 
Brieger Hedwigskirche. St.-A. L. u. E. II. f. 66. [1087] 
ri H. I. verleiht dem Brieger Hedwigsstift 20 Mark j. Z. auf 
dem Dorfe Wirben (b. Ohlau), welche H. Bolesl. 1361 an 


Ohlau 
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das Klarenstift zu Breslau verkauft und welche nun das 
Hedwigsstift f. 200 Mark von der Aebtissin Margar. (der 
Tante L’s.) wieder eingelöst hat. St.-A. L.u.E. 11. f. 1. [1038] 
1393 Brieg |H. L. bittet Bischof Wenzel, die von weiland Brieger Kanon. 
Sept. 11. Franz Schorusch gemachte Stiftung eines Altars zu Ehren 
der heil. Hedwig in der Stiftskirche, für welche jener 

10 Mark j. Z. auf allen seinen Besitzungen in Linden und 

Briese ausgesetzt hat, bestätigen zu wollen. St.-A. Landb. 





B. f. 48b. [1089] 
1393 | Rytschin |H. I. bestätigt die Schenkung einer halben Mühle auf der 
Sept. 29. Bresenicz b. Pitschen durch Nie. Pugil, Bürg. v. Pitschen, 


an das Kapitel. St.-A. Rotul. z. w. C.-B. No. 213. [1090] 

1393 Brieg |H.L. bestätigt die Auflassung eines wiederkäufl. Zinses von 
Oct. 15. 2 Mrk. in Böhmischdorf (b. Brieg) durch Nicol. v. Pogarell 
an die Katharina Meynuschin, Bürgerin zu Brieg und ihren 

Vormund Nicolaus Rotchen, Vikar der Kollegiatkirche zu 

Brieg. St.-A. Urk.-Verz. der St. Brieg III. F.1. [1091] 


1393 2 H. L. bestätigt den Verkauf von 3 Zinshufen in Baumgarten 
Nov. 2. durch Johannes Lemberg an die Stadt Ohlau. % Anzahlung. 
St.-A.L. u. E II. f. 4. [1092] 

1393 | Pitschen |H.L. bestätigt den Verkauf von 1 Mrk. j. Z. auf den Gütern 
Nov. 11. in Reynischdorf (Reinersdorf b. Pitschen) durch Theodor 


von Frankenberg mit Zustimmung seines Bruders Conrad 
und seiner Mutter Sophia an den Pitschner Altaristen Peter. 


St.-A. Senitzische Samml. Cod. dipl. Lud. I. [1093] 

1393 Brieg |H.L. bestätigt den Verkauf von 1} Hufen in Baumgarten 
Nov. 19. (Ohlauer Kr.) durch Petrus Tampadel, Priester u. Altarist 
in Ohlau, an die Agnes, Tochter des verst. Niezko Stulze. 

St.-A.L.u. E. II. f. 5. [1094] 

1393 „ H. L. bestätigt den Verkauf von 10 Mrk. jährl. ewig. Zins in 

. Nov. 19. Schönfeld (Brieg. Kr.) durch Johannes Owir, Brieger Bür- 
ger, an die Vikare der Domkirche in Breslau. Ibid. I. 

f. 19. [1095] 

1393 " Die Rathmanne befreien das von H. L. an Niclas Gunther 
Dee. 6. verkaufte Steinhaus in der langen Gasse (zu Brieg) von allen 
Diensten auf Bitten des Herzogs. (Cf. 1392, Juni 16.) St.-A. 

Senitzische Samml. Cod. dipl. Lud. I. [1096] 

1393 " H. L. bestätigt die Verleihung von % Hufen in Hockricht 
Dee. 13. (Höckricht b. Ohlau) durch den Cunezo Nickel an den Peczo 
Paczold, seinen Oheim. St.-A. L. u. E. II. f. 2. [1097] 

1393 " H.L. bestätigt die Verleihung von 5 Mrk. j. Z. auf den Gütern 
Dee. 15. des Johannes Gronche in Wilhelmsdorf (Wilmsdorf bei 


Pitschen), yon 1 Mrk. auf den Gütern des Johannes Cur- 
rifex bei und in Pischen, von $ Mrk. in Bartoldi villa (Bür- 
tulschütz b. Konstadt) auf den Gütern der Elisabeth, Wittwe 
des Hemplinus v. Bartoldi villa durch den Pfarrer Nicolaus 
Currifex in Pitschen an den Minister eines Altars im Bres- 
lauer Dom, St.-A, Vincenzstift Breslau. 660, [1098] 
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H.L. bestätigt den Verkauf von 2 Hufen mit Wohnhaus und 





Dee. 15. allem Zubehör in Banmgarten durch Johannes Walch an 
den Heinrich Rabenaw. St.-A. L. u. E. II. f. 10. [1099] 

1393 ” H.L. bekennt, dass Jencho und Henzko Gebrüder v. Grobil- 
Dee. 28. wiez, Tymo uud Petir Gebrüder von Grobilwiez, Boguseh 


von Crompach, Franzko und Dirsko Gebrüder von Grobel- 
wiez verkauft haben all ihr Gut zu Grebelwitz (b. Ohlau). 
10 Hufen Vorwerks mit 4 aller Zugehörungen: des Kret- 
schams, der Mülllen, des Wassers, der Weasserlauften, 
der Fischerei, der Wiesen, Weiden, des Holzes, Rohrs und 
Röhrichts und des neunten Theils aller andern Zugehörun- 
gen ohne den neunten Theil an der Mühle daselbst um 
5 Mrk. j. Z. an Peter, Meister des Hauses zu St. Mathis 
in Breslau und den armen siechen Brüdern, die ihre Tage 
daselbst verzehren. St.-A. Breslau, Kreuzherrn St. Mat- 
thiae. 322. L. u. E. II. f. 55. Vgl. Stenzel Ss. II. 306. [1100] 
(1393) H. L., sein Sohn Heinrich und seine Neffen Ruprecht, 
Wenzel Bunzlow v. Liegnitz, als Herrn v. Nimptsch, bestätigen 

den Verkauf von 44 Mrk. Zins in Gr.-Kniegnitz (Nimptsch. 

Kr.) durch Kurze Stosche an Henezko von Borsniez für 

48 Mrk., binnen drei Jahren wiederkäuflich. St.-A.L. u. 

E. 11. £. 27. [1101] 

(1393) „ H. L. bestätigt den Verkauf von 5 Hufen in Conradswaldar 
(Brieger Kr.) durch Mathias Mylnow an die Kollegiatkirche 

zu St. Hedwig in Brieg. St.-A. L. u. EU. f. 15. [110] 

1393? H. L. schlichtet den Streit zwischen Nicolaus, Pfarrer zu 
Peiskerau und den Brüdern Wawerske und Nicolaus von 

Bogoschiez; Niclas Crupa und Gregor Reske „um dem 

brant“ in Peiskerau, und zwar so, dass die 4 letzteren an 

den Herzog 20 Mrk. prag. Grosch. poln. Z. bezahlen sollen, 

„um daz, daz sy unser land gebrant haben.“ St.-A. L. u. 

E. II. £. 11. [1105] 

(1393) 2 H. L. bestätigt den Verkauf des Kretschams mit allem Ze- 
behör in Gross-Peiskerau (Ohlauer Kr.) durch den Sälze 

Johannes von Lüben und seinen Bruder Heinrich an den 

Johannes Clows. St.-A. L. u. E. II. £. 16. [1108] 

(1393) „ H.L. bestätigt den Verkauf von 2% Hufen fr. Erb, in Miche- 
witz (Brieger Kr.) durch den Heynrich Peyskerwiez an di 

Kollegiatkirche zu St. Hedwig in Brieg. St.-A. L.wE 

IL£ 15. [118 

(1393) " H. L. bestätigt die Verleihung von $ Mrk. jährl. ewig. Züs 
“ in Schönau (Brieger K.) durch Rudeger Mleczko v. Steyn 

dorf an seine Frau Elisabeth, Tochter des Lambert zu 


Leibgedinge. St.-A. L. u. E. II. £. 14. [110 
1394 * H. L. bestätigt den Verkauf von 4 Mrk. j. Z. in Gerhaté- 
Jan. 4. dorf (Giersdorf Kr. Brieg) durch Wytko von Crewzbeor 


Brieger Bürger, an seinen Neffen Franzko Conrad, Brier 
Bürger, St,-A. L, u. E. IL £. 30. [11€ 


1394 


Jan. 25. 


1394 


Febr. 2. 


1394 


Febr. 8. 


1394 


April 3. 


1394 
April 6. 


1394 


April 5. 


1394 


Mai ‘25. 


1394 
Juni 3. 


1394 


Juni 16. 


1394 


Juni 21. 


1394 
Juli 15. 


1394 


Ang. 11. 


”„ 
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“durch Jaruschius de Wirbin an Joh. Loze für den Altar 
des heil. Urban in der Stiftskirche. St.-A. Rotul, z. w. 
C.-B. N. 312. [1108] 
H. L. ist Schiedsrichter zwischen Wawrske Stora u. Weytke 
Crupka in Sachen ihres Erbes Beckern (Öhlauer Kr.). Stora 
erhält von dem Crupka 10 Mrk. P.-A.L.u. E. 11. £.5. [1109] 
H. L. schlichtet einen Grenzstreit zu Rosenthal (bei Brieg) 
zwischen Petir Comptir zu Lichtenaw und Nyczschen 
Schultheis von Rosenthal. P.-A. L. u. E. II. f. 23. [1110] 
H. L. kommt nach Cziras (Sieradz?) zum Könige von Polen, 
und dort werden ihm sein Wagen und dem König von 
Polen 11 Pferde in der Nacht gestohlen. St.-A. L. u. E. 
IL £. 6. —111111 
H. L. bestätigt die Schenkung des Brieger Kanonikus Nie. 
Guntheri von 12 Hufen in Michelwitz und 1 Mark j. 2. 
daselbst zum Besten der Brieger Mansionare zu einem 
Scelgeräthe und zur Vertheilung von Kleidern und Schuhen 
en Arme. Brieg. L. u. E. 11. £. 7. [1112] 
H. I. bestätigt den Verkauf von 10 Mark Zins in Crusenaw 
(Krausenau Ohlau. K.) durch Jesko Kurze an den Decan 
der Brieger Hedwigskirche. St.-A. L. u. E. II. £. 47. [1113] 
H. L. verkauft 20 Hufen in Czobeziez (Zottwitz Kr. Ohlau), 
die er früher mit Zustimmung seines Sohnes Heinrich an 
Petrus von Gostenow aus Breslau verkauft hat an die 
Kleriker der Brieger Hedwigskirche. St.-A. L. u. E. II. 
f. 49. [1114] 
H. L. und seine Familienmitglieder werden nebst vielen an- 
dern Personen körperlich beschädigt als am Mollwitzer 
Thore in Brieg eine Glocke von 30 Ctr. gegossen wird, 
deren Form in Folge plötzlich eingedrungenen Wassers 
springt. St.-A. L. u. E. Il. f. 6, gedr. Cod. dipl. Sil. IX. 
HM. [1115] 
H. L. bestätigt die Verleihung von 9% Mark Zins in Ohlau 
durch Joh. Qwas an seine Schwester Sophie. St.-A.L. u. 
E. 1. £ 7. [1116] 
H. L. schenkt dem Friezko Jorge und seinem Bruder Heinrich 
für ihre Verdienste 2 Freihufen zu Mankschicez (Mang- 
schütz b. Brieg). Sollten dieselben aber an fremde Leute 
verkauft werden, dann sollen sie „legen zu gebawer recht 
alz andir gebawer erbe.“ St.-A. L. u. E. II. £.53. [1117] 
H. L. bestätigt den Verkauf von 4 Mark j. Z. auf 7 Hufen 
in Gayo (Goi b. Ohlau) durch Urban v. Borsnitz an den 
Kanon. der Kreuzkirche zu Breslau Herman von Borsnitz. 
St.-A. Senitz. Samml. Cod. dipl. Ludw. 1. [1118] 
H. L. verkauft 3 Mark jährl. Z. in Heidau (bei Ohlau) für 
30 Mark Prag. Grosch. dem Pfarrer Johann in Czepelwiez 
(Tschöplowitz) wiederkäuflich. St.-A.L. u.E. 11. f.8. [1119] 
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1394 
Aug. 25. 


1394 
Aug. 25. 


1394 
Sept. 23. 


1394 
Sept. 28. 


Brieg 


’ 


H. I. hat seines ältesten Sohnes Heinrich wegen 5 Mrk. Z. 
auf dem Dorfe Breylaw (Breile b. Ohlau), die dieser ver- 
setzt hatte, verkauft an Nickel und Hannus, Kinder des 
Heinrich Bezschaw. St.-A. L. u. E. II. £. 36. [1120] 

H. L. bestätigt den Verkauf von } Hufe Wald in Cawraw 
(Kauer bei Oblau) durch Heynko Paskonis v. Hockrecht an den 
Niezo Schenke v. Weychwiez. St.-A.L.u. E. DI. f. 45. [1121] 

H. L. verspricht dem Heneze Pristram 40 Mark Pr. Gr. 
Poln. Z. für die Wiesen in Senitz (Nimptsch. K.) zu be- 
zahlen, sollte das nicht geschehn, verpflichtet er sich 4 Mark 
jährl. Zins auf dem Geschosse in Nimptseh anzuweisen, 
St.-A.L. u. E. II £. 12. [1122] 

Witche von Coln auch v. Smogorow genannt, verpflichtet sich 
vor dem Ritter Hans von Pogarell mit mehreren Bürgen 
für seine Person dem H. Ludwig und dessen Sohn Herz. 
Heinrich fernerhin gehorsam und treu sein zu wollen, ihnen 
sein Haus zu Coln zu allen Zeiten zu öffnen und „keine 
schedliche lewte off dem howse zu halden“ ohne die Ge- 
nehmigung N. Ludwigs. St.-A. L. u. E. II. ££ 8. [1123] 

H. L. verkauft 2 Mark jährl. Zins auf Böhmischdorf an den 
Brieger Vikar Nie. Rotchen. St.-A. Rotul. z. w. C.-B. 
No. 305. [1124] 

H. L. verkauft 2 Mark j. Z. von seinen fürstl. Abgaben zu 
Rosenthal, Lossaw (Lossen) und Buchawsen (Buchitz) zum 
Eigen Lichtenaw gehörig an Peter Malchewiez, Vikar der 
Colleg.-Kirche zu Brieg und seine Amtsnachfolger. St.-A. 
Brieger Hedwigsst. 116. u. L. m. E. II. f. 8. (1125) 

H. L. bestätigt den Verkauf von 18 Mark j. Z. auf dem Gut 
zu Sedeliez (Zedlitz bei Ohlau) mit allem Zubehör durch 
Katharina, Wittwe des Conrad v. Schellindorf an die Stadt 
Ohlau für 180 Mark Prag. Grosch. Poln. Zahl wieder- 
käuflich. St.-A. L. u. E. 11. f. 74. [1126] 

H. I. bestätigt den Verkauf des Gutes Pudigau (b. Nimptsch) 
durch die Brüder Nickel, Guntzel und Tyele von Seydlitz 
an die Brüder Gunther, Peter und Nickel von Gregersdorf. 
St.-A. Senitz. Samml. Cod. dipl. Lud. I. [1127] 

H. L. bestätigt, dass Nicolaus Jetzdorf 4 Mark jährl. Z. auf 
Jätzdorf (b. Ohlau) an Michael Sculteti, Bürger zu Rrieg 
verkauft hat. St.-A. Brieger Hedwigsstift 117. [1128] 

H, L. Schiedsrichter zwischen Czambor von Ketzerndorf und 

Tylmann, Altaristen am Dom zu Breslau wegen des Dorfes 
Hünern (bei Breslau). Angef. Schönwälder d. P. z. Br. 

p- 193. [1129] 

H. L. bestätigt die Verleihung von 14 Zinshufen in Michel- 
witz (Brieg. K.) durch Nicol. Gunther an das Kapitel der 
Hedwigskirche in Brieg. St.-A. L. u. E. IL f. 7. [1130] 

H. L. hat den Rathmannen in Ohlau befohlen seiner Noth 
wegen 10 Mark jährl. ewig. Zins. auf der Stadt an den 
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Breslauer Bürger Franzke Bathener und seine Erben für 

100 Mark zu verkaufen. Die Bürger sollen sich durch 

5 Mark j. Z. in Baumgarten und 5 in Geczdorf (Jätzdorf) 

| schadlos halten. St.-A. L. u. E. U. f. 32. [1131] 

(1394) | (Brieg) |H. L. mit seinem Sohne Heinrich verweist seine Gläubigen 
wegen 10 Mark, die er bisher vom Lübener Rath bezogen, 

an sein grosses Eigen in Kl.-Oels, da der llerzog die 

10 Mark in Lüben vortlieilhaft für 120 Mark anderweitig 


verkauft hat. St.-A. L. u. E. II. £. 50. [1132] 
1395 a H.L. verleiht 2 Mark jährl. ewig. Zins auf 6 Zinshufen in 
Febr. 21. Jenkewiez (Jenkwitz b. Brieg) die nach dem Tode des 


Lobelin durch Anfallsrecht an ihn heimfallen müssen zum 
Lobe Gottes und der heil. Jungfrauen Maria und Hedwig 
an das Kapitel der Brieger Hedwigskirche. St.-A. L. u. E. 


UI. f. 72. [1133] 

1395 * H. L. bestätigt den Verkauf von 1 Mark j. Z. auf den Gütern 
Febr. 28. des weiland Andirko Boruth in Stoberau und Schwano- 
witz durch Elisabeth Bartuschynne an das Kapitel. St.-A. 

Rotul. z. w. C.-B. No. 134. [113%] 

1395 * H. L. bestätigt, dass Johann Clos, Custos der Kirche zu 
März 1. Brieg, 1% Hufe seines Vorwerks zu Michelwitz für ein 


Schock jälrl. ewig. Zinses an Brem Seydil verkauft hat für 
die Frau Clara auf Lebenszeit und nach ihrem Tode für 
das Kapitel zu Brieg zu Kirchennothdurften. St.-A. Brgr. 


Hedwigsstift 118. [1135] 

1395 Fr H. L. verleiht dem Peter Schellendorf für seine Verdienste 
März 21. 6 Zinshufen in Jenkwitz (Brieg. K.). St.-A. L. u. E. II. 
f. 57. [1136] 

1395 — H. L. bestätigt den Verkauf von 3 Mark j. Z. auf Schwoike 
April 19. durch den Kleriker Cristan Kethelitz de Lobin an das 
Brieger Kapitel. St.-A. Rotul, z. w. C.-B. No. 157. [1137] 

1395 ” H. L. bestätigt den Verkauf von 10 Mark jährl. Z. auf den 
April 27. Gütern in Mertynsdorf (Märtsdorf b. Ohlau) für 100 Mark 


Prag. Grosch. Poln. Zahl durch Conrad von Borsuitz an ı 
den Franzko Conradi, Brieger Bürger. St.-A. Breslauer 


Kreuzh. zu St. Matth. 326. [1138] 

1395 Hainau H. L. bestätigt, dass Hans Sporer seine Mühle für 125 Mark 
Mai 9. an die Stadt verkauft hat. St.-A. Hain. Repert. [1139] 
1395 Brieg |H.L. mit seinem Sohne Heinrich verkauft 20 Mark von allen 
Mai 25. herzogl. Rechten in Czobeziez (Zottwitz b. Ohlau) au den 


Petrus von Gostenaw, Kanonikus in Breslau für 200 Mark 
Prag. Grosch. Poln. Zahl. Die Erlaubniss des Wieder- 
kaufs verleiht er dem Brieger Hedwigsstift. St.-A. Vin- 


cenzkl. Breslau 668. [1140] 

1395 | Breslau | Das Domkapitel zu Breslau setzt einen Gedenktag für Herzog 
Mai 23. Ludwig 1. fest. (Nach Grünhagens Annahme.) Zeitschrift 
des Vereins ££ Gesch. u. Alterth. Schlesiens V. Heft I. 

pag. 129. [1141] 
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1395 
Juli 15. 


1395 
Ang. 9. 


1395 


Ang. 24. 


1395 


Aug. 31. 


1395 
Sept. 8. 


1395 


Sept. 20. 


1395 


1396 
Jan. 21. 


1396 
Febr. 3, 


Brieg 


[23 


„ 


" 


H. L. bestätigt, dass Catharina, Wittwe des Conrad v. Schel- 
lendorf 18 Mrk. j. Z. auf den Gütern ihres weiland Bru- 
ders Veczent v. Schwenkenfelt zu Zedlitz, die jetzt im Besitz 
der Kinder des weiland Gregor Jezir sind, für 180 Mrk. 
prag. Grosch. poln. Z. baar bezahlt an die Stadt Ohlau 
verkauft hat. Ohlau. Raths-A. 34. [1142] 

H. L. löst für 120 Mrk. (wozu ihm sein Sohn H. % und 
Nic. Rungov in Brieg 39 Mrk. giebt) den früher an den 
Bresl. Probst zum heil. Kreuze Jac. Paczkaw verkauften 
und von diesem zu Altarstiftungen in der Kreuzkirche 
vermachten Zins von 12 Mrk. in Wirben ab unter Ueber- 
weisung von 3 Mrk. j. Z. an Nic. Rungov. St.-A. Urk. 
v. Brieg 708. [1143] 

H. L. bestätigt den Verkauf von 11 Mrk. j. Z. zu Gelez 
(Jeltsch b. Ohlau) durch Wigelois v. Pritticz und seine Frau, 
seitens ihres Leibgedinges an den Peter Ome und seine 
Nachkommen. St.-A. L. u. E. II. £. 67. [1144] 

H. L. u. Ruprecht u. seine Brüder bestätigen den Bescheid, 
welchen die bestallten Kommissarien zwischen den Gütern 
Rankau und Albrechtsdorf (Kr. Nimptsch) wegen eines 
Wasserlaufes getroffen haben: Die Rankauer sollen den 
Graben und drei Brücken im Stande halten bis an die 
Albrechtsdorfer Grenze, die Albrechtsdorfer eine Brücke 
und den Graben bis in den Goriezer See, St.-A. Senitz. 
Samml. Cod. dipl. Lud. I. 1145] 

H.L. bestätigt den Verkauf von 10 Mrk. j. Z. auf den Gütern 
in Beckern durch Tyeze v. Borsniez an den Hannus Do- 
mynik und seinen Bruder, Bürger zu Breslau. St.-A. L. 
u. E. 1. f. 21. [1146] 

H. L. bestätigt den Verkauf v. 1 Schock j. Z. auf Kochendort 
durch Agatha, Tochter desweiland Franz Lybiskyut an Nicol. 
Prewse de Reddin. St. A. Rotul. z. w. C.-B.N.290. [1147] 

H. L. bezahlt seriptori de historia 6 Groschen, pro perga- 
meno ad historiam 3 Groschen. Agf. Stenzel script. L 
pag. XI. [1148] 

H. L. bestätigt den Verkauf der Güter in Zedlitz mit allem 
Zubehör durch die Söhne des weild. Gregor Jezir: Nicol., 
Georg u. Joh. mit Zustimm. ihrer Mutter Anna an den 
Rath v. Ohlau mit Vorbehalt der herzogl. Rechte. Ohlauer 
Raths-A. 35. Abschrift.-Buch £. 18. L.u. E.1.65. [1149] 

H. L. bestätigt, dass Johannes Sälzer, Brieger Kanonikus, 
mit Zustimmung seines Bruders Heinrich, Lübner Bürgers, 
seinen Kretscham in Gross-Peiskerau (bei Ohlau) mit dem 
Rechte der Handwerker (mechanicorum) sammt dem Kir- 
chenpatronat an ihn verkauft hat und darüber den Johan- 
nes Clows, Kustos der Brieger Hedwigskirche, gesetzt hat. 
Der Hrzg. beschenkt die Güter mit Kirchenfreiheit (libertate 
ecclesiastica) und Clows tritt dafür au ihn das Patronats- 


1396 
Febr. 4. 


1396 


Febr. 10. 


1396 


Febr. 10. 


1396 


Febr. 14. 


1396 


Febr. 21. 


13% 


Febr. 25. 


1396 
April 4. 


1396 


April 25. 


1396 
Mai 1. 


1396 
Mai 9, 


Brieg 


Li 


„ 


[23 


[2 
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recht in Peiskerau ab. St.-A. Senitzische Samml. Cod. 
dipl.. Lud. 1. [1150] 
H. L. bestätigt den Verkauf von 2 Mark j. Z. auf der 
Scholtisei zu Pampitz durch Peezo Schulz von Pampitz 
mit Zustimmung seiner Frau Sophia an Ignacius de Glei- 
wiez. St.-A. Or. Brieger Hedwigsstift 121. [1151] 
H. L. mit seinem Sohne Heinrich verkauft dem Decan der 
grösseren Kirche in Glogau und Breslauer Kanonikus 
Johannes 10 Mark j. Z. auf den herzogl. Einkünften in 
Gowlow (Gaulau b. Ohlau) für 100 Mark Prag. Grosch. 
Poln. Zahl. St.-A. L. u. E. II. f. 79. [1152] 
H. L. bestätigt, dass der Priester Mathias Hüger von Kreuz- 
burg und Catharina, Wittwe des Peter Gysconis, Bürger 
zu Kreuzburg und zwar ersterer die Hälfte der Mühle zu 
Elguth im Kreuzburgischen mit dem halben dazu gehöri- 
gen Fischteiche, diese 4 Mark jährl. Zinses zu Rozenaw 
bei Constadt zur Ausstattung eines Altars in der obern 
Kapelle der Colleg.-Kirche zu Brieg letztwillig beschieden 
haben. St.-A. Brieger Hedwigsstift 122. [1153] 
H. L. giebt dem Joh. Gelschuez und seinem Sohn von 
20 Lehnhuben in Mankschiez (Mangschütz b. Brieg) 2 frei. 
St.-A.L. u. E. II. f. 57. [1154] 
H. L. bestätigt den Verkauf der Güter in Schönfeld (bei 
Brieg) mit allen Rechten, der obern und niedern Gerichts- 
barkeit (super colla et manus iudicando, jure patronatus 
ecelesie sculteto, rusticis ete.) und allen herzogl. Einkünf- 
ten auch dem Münzgeld durch Johannes. Obor, Neisser 
Bürger, an Joh. Hawezkin v. Mechwiez und seine Erben 
(jure feodali possidenda). St.-A.L.u.E.IL f. 36. [1155) 
H. L. bestätigt, dass Hemplin Gelschuzze und sein Sohn 
Stephan 3 Mark jährl. Z. auf Mankschütz und Roskowitz 
(b. Brieg) an Mathias Kethirlyn, Pfarrer des Collegiatstifts 
zu Brieg verkauft haben. St.-A. Brieger Hedwigsstift 
124. [1156] 
Zweites Testament H. Ludwigs. Festschriften zum Jubiläum 
des Gymn. zu Ratibor 1869 als Beilage zu Heinrich VII. 
v. Rössler p. 13. u. Cod. dipl. Sil. IX. 36. [1157] 
H. L. bestätigt den Verkauf von 10 Zinshufen in Gawlaw 
(Ohlauer K.) nebst Garten etc. durch Jacuschius v. Wirbin 
an den Niezscho Schenke v. Weychwiez. St.-A. L. u. E. 
11. f. 47. [1158] 
H. L. bestätigt, dass an den Nielos Hannus von Dürrhartau 
80 Mark Groschen wegen des Erbes in Mankschiez (Mang- 
schütz b. Brieg) bezahlt worden sind von Hempel Gel- 
schuezeze und seinen Sohn Stephan. St.-A.L. u E. I. 
f. 41. [1159] 
H. L. bestätigt den Verkauf eines wiederkäuflichen Zinses 
von 2 Mark Zins (die früher Mayco Ingram und Johannes 
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der Sohn seines Bruders in Schostakowiez (Ohlauer Distr.) 
für 20 Mark an die Jutta Hanconis von Boleslavia verkauft 
hatte) durch Vincencius Ingram an den Advokaten Kitko 











von Crewzburg. St.-A. L. u. E. II. f. 46. [1160] 
1396 Brieg H. L. und sein Sohn Heinrich verkaufen 10 Mark von dem 
Mai 11. Jährl. Geschoss, Münzgeld und Zoll zu Brieg wiederkäuf- 


lich; (3 Mark für 30 Mark an den Brieger Vikar Martin 
(walkendorf, 3 Mark für 30 Mark an den Brieger Man- 
sionar zu St. Hedwig, Martin Kethem, 4 Mark für 40 Mark 
an?) Sie verwenden das Geld zur Ausstattung der Herz. 
Margaretlıa, Tochter Herz. Heinrichs und Enkelin Herz. 
Ludwigs, welche nach Ungarn (ohne Nennung des Gemahls) 
heirathet. Zugleich bestimmt H. L., dass die Rathmanne 
nach seinem Tode sollen 150 Mark in drei Raten und drei 
Jahren zu & 50 Mark zu seinem Seelgeräthe zahlen sollen 
auch vom Geschosse, Münzgeld und Zoll. Sollte es dem 
Rath in diesen 3 Jahren wegen dieses Extraordinariü nicht 
möglich sein die obigen 10 Mark richtig abzuführen, so 
soll er dieselben von dem herzogl. Wachgeld nehmen bis die 
3 Jahre vorüber sind. Festschriften zum Gymn.-Jubiläum 


i | Ratibor 1869, Rössler, Heinrich VIII. p. 16. [1161] 
1396 „ H. L. und Ruprecht von Liegnitz und Nimptsch bestätigen, 
Juli 1. dass Nicolaus, Platzmeister von Schweidnitz, 4 Mark jährl. 


Zinses auf Kniegnitz (Nimptsch. K.) an Gotsche v. Bors- 
nitz und dessen Frau verkauft hat, nach deren Tode an 
Christof und Priczlaw, des Viezene v. Kuschmalz Söhne. 


St.-A. Urkd. von Liegn.-Brieg 464. [1162] 
1396 | Pitschen H. L. bezeugt, dass sein Sohn Heinrich von Lüben die Lande 
Juli 5. und Städte Kreuzburg, Pitschen und Constadt aller Huldi- 


gung ledig gelassen hat, welche sie ihm auf H. Ludwigs 1. 
Geheiss gethan hatten und dass er (Heinrich) sie wieder 
an Ludwig 1. gewiesen hat. Dieser giebt sie nun an seinen 
Enkel Heinrich (IX.) (Sohn Heinrichs VIIL) als Erbherrn; 
sollte dieser aber seinen Vater und Grossvater überleben, so 
soll er die genannten 3 Städte wieder mit den andem 
Brieger Erbländern zusammenthun und soll mit Ludw. Il 
seinem Bruder zu gleichen Theilen erben, ausser was er 
an Geld für die Städte aufgewendet haben wird. St.-A 
Urkunden von Liegnitz-Brieg. 7, angef. Thebesius 1 


241. [1185 
1396 Brieg |H.L. bekennt, dass vor vielen Jahren Stadt und Land Lüber 
Aug. 24. auf seine Bitte 100 Mark jährl. Z. auf üben für 1000 Mari 


verkauft haben, vom Herzoge für diese Summe ablösbar' 
welche 100 Mark jährl. Z. sie jetzt für 1200 Mark verka« 
haben, so dass von den 200 Mark Ueberschuss die St 
Lüben 100 Mark und der Herzog 100 erhalten, und ver 
spricht die Ablösung von 1200 Mark zu bewirken. St-i 
Urkd. von Liegn.-Brieg 254. [11&& 


1396 
Sept. 29. 


1396 
Oct. 4. 


1396 
Nov. 11. 


1396 
Oxt. 6. 


1396 
Dec. 16. 


1396 
Dee. 18. 


1396 
Dec. 21. 


1397 
Jan. 12. 


(Brieg) 


Brieg 


" 


Brieg 
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Przimsla zu Teschen und Herrn zu Gross-Glogau mit 
der Fürstin Anna, seiner Tochter, 2000 Mark Ehegeld und 
giebt deshalb mit Einwilligung seines Sohnes und Enkels 
Heinrich derselben nach des jüngern Heinrich etwanigem 
Tode Pitschen, Kreuzburg und Constadt zum Leibgedinge. 
Auch hat er der Fürstin für ihr Ehegeld 100 Mark j. 2. 
auf der Stadt Brieg und 25 Mark Z. auf der Stadt Ohlau, 
16 Mark auf Wirben und 10 Mark auf Bolchaw, (Bulchau 
bei Ohlau) und die Mühle zu Kreuzburg zu ihrem Leib- 
gedinge gekauft. Theb. II. 242. [1165] 
H. L. bestätigt den Verkauf von 6 Mark jährl. ewig. Zins. 
auf dem Dorfe Märzdorf (Ohlauer K.) durch den Conrad 
von Borsniez genannt von Mertinsdorf an den Altaristen 
Nicolaus Dumloze in Breslau für 60 Mark Prag. Grosch. 
Poln. Zahl. St-A.L. u. E. 1. f. 2. [1166] 
H. L. bestätigt den Verkauf des Gutes Gawlaw (Gohlau b. 
Ohlau) durch Jakusch von Wirbin an den Nieze Schenke 
von Wychwiez; zugleich verbürgt sich der Verkäufer, dass 
der Käufer dabei nicht übervortheilt wird; sollte es den- 
noch der Fall sein, dann soll er sich entschädigen durch 
das Gut Wirben. St.-A. L. u. E. II. f. 51. [1167] 
H.L., der Rath u. die Acltesten der Stadt Brieg treffen folgende 
Verordnung zwischen den Besitzern der Mühle am Barfüsser- 
kloster und den Brieger Wollenwebern giltig auf 2 Jahr. Die 
Miller sollen die Walkmühle bauen, im Stand halten und die 
Weber darin walken lassen, dafür sollen die Weber densel- 
ben von jedem Stück Tuch 1) einen halben Groschen zahlen, 
2) den angestellten Walker belohnen, 3) das nöthige Holz 
zu Bau und Reparatur liefern. Brieger Stadtb. 107. [1168] 
Die Herzöge Ludwig, Ruprecht, Wenzel und Heinrich be- 
stätigen den Verkauf von 5 Mark jährl. Z. auf Rankaw 
(Kr. Nimptsch) durch Vine. Ingram an Peter, Vogt von 
Kreuzburg. St.-A. Urkd. von Brieg 593. [1169] 
H. L. und die Liegnitzer Fürsten (wie bei Dee. 16.) bestäti- 
gen den Verkauf von 4 Mark jährl. Z. auf Rankaw (Kr. 
Nimptsch) durch Johann und Paul von Stabelwitz genannt 
von Schellendorf an Peter Voigt von Kreuzburg. St.- A. 
Urkd. von Brieg 594. [1170] 
H. L. bestätigt der Agnes Schreiberdorf den Besitz von 
19 Mark jährl. Z. auf dem Gute des Heneze v. Pogrel zu 
Böhmischdorf. St.-A. Rotul, z. w. C.-B. No. 309. [1171] 
H. L. verkauft die Landvogtei in Brieg, die er und Herzog 
Wenzel früher um ihres Vaters Schulden zu bezahlen für 
147 Mark an die Hannussynne bei dem Thore und die Kinder 
des Swobsdorf verkauft, später aber wieder eingelöst hat, 
nunmehr für 150 Mark an die Stadt Brieg. Cod. dipl. 
IX. p. 256. [1172] 
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1397 
Jan. 27. 


1597 


März 18. 


1397 


März 18. 


1397 


Mai 25. 


1397 


Juni 10. 


1397 


Juni 19. 


1397 


Juni 26. 


1397 
Juni 19. 


1397 
Juli 15. 


1597 
Juli 15. 


Urkunden Herzogd Lubwig I. von Brieg. 


— ⸗ 


H. L. bestätigt den Verkauf von 6 Mark jährl. Z. auf den 
Gütern in Öziezborsdorf (Sitzmannsdorf bei Ohlau) durch 
Sigismund Bock an die Elisabeth, Wittwe des Pasko 
Ilekericht und deren Solın Heinrich genannt von Strelin. 
St.-A. Senitz. Samml. Lud. I. [1173] 

H. L. von Brieg und Nimptsch und Herzog Ruprecht von 
Liegnitz im Namen seiner Brüder, der Herzöge Wenze! 
und Ludwig, qui nobiscum sunt domini hereditarii in 
Legniez. et eciain in Nympez urkunden, dass Nicol., Pfarrer 
zu Jordansmühl 3 Mark jährl. Z. auf Kniegnitz b. Nimptsch 
an den Brieger Altaristen Nicol. Laskowiez verkauft hat. 
Wiener C.-B. f. 450b. Cod. dipl. IX. p. 265. [1174] 

I. L. bestätigt den Verkauf der Güter in Cziezbersdori 
(Sitzmannsdorf) durch Sigismund Bock an den Ulrich von 
Falkenhayn. St.-A. Senitz. Samml. Lud. 1. [1175] 

IH. L. bestätigt den Verkauf von 2 Mark jährl. ewig. Zins 
in Gawlaw (Gaulau b. Ohlau) durch Heinrich Beyezan an 
den Niezsche Schenke von Weychwiez und seine Erben. 
St.-A.L. u. E. II. f. 69. [1176] 

H. L. wird von Cruspe Michelko, Grose Weyke, Swiske und 
anderen „geschedigt.“ Agf. Brieger Stadıb. f. 35. [1177] 

H. L. bestätigt, dass sein Enkel Heinrich, Sohn des Herzogs 
Heinrich, Herren von Lüben, mit seinem Ehegelde gekauft 
hat: 13 Mark Z. in Wirben von den Kindern der Fryssune, 
9 Mark Z. in Wirben vom Abt des Vincenzklosters in 
Breslau, 10 Mark Z. in Balechaw (Bulchau Kr, Ohlau) von 
Hanke Foyt, 55 Mark Z. in Ohlau von Peeze Swarze und 
Hanke Dominicus, Breslauer Bürger. Er befiehlt nun den 
Bürgern von Brieg und Ohlau. und den Bauern von Wirben 
und Balechow den Zins an den jüngern Herzog Heinrich 
zu zahlen. St.-A. L. u. E. 11. f. 67. [1178] 

IM. L. bestätigt den Verkauf von 3 Mark jährl. Z. auf den 
Gütern zu Steinau und lHünern bei Ohblau für 30 Mark 
pr. Gr. durch den Ritter Joh. v. Steinau an den Pfarrer Peter 
in Riezezin (ef. 1398 Mai). St.-A. Bresl. dominic. 90. [1173] 

HM. L. bestätigt den Verkauf des Eigengutes in Cunratz- 
ken (Kunert Kreis Ohlau) durch Lewthko Doring mi 
Zustimmung seiner Gattin Agathe seitens ihres Wittums 
au Hanko Walch und seine Erben. St,-A. Senitz. Samm! 
Cod. dipl. Lud. I. [110 

H. L. verkauft 13 Mark auf den fürstlichen Geschösscra au 
dem grossen Eigen (Kl. Oels), nämlich 4 Mark an Fr« 
Niezeze Conradinne, 5 Mark an Augustin Nickel und Mar 
garetlie, Brigers Kinder von Grottkau und 4 Mark = 
Jeckel Schenewiez. St.-A. Senitz. Samml. Lud. I. [1182 

1. L. verkauft 4 Mrk. j. Z. aufden fürstl. Geschössern der Dir 
fer, die zu Kl. Oels gehören, (in usus necessarios) für Schi 
den und Kosten bei der Expedition gegen Ladi* 
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laus von Oppeln und Glogau an die Agnes Conradinne 

Brieger Bürgerin wiederkäuflich. St.-A. Senitz. Samnl. 

Cod. dipl. Lud. L [1182] 

ieg |H.L. bestätigt, dass der Priester Andreas, Hofrichter ge- 
nannt, 14 Freihufe zu Michelwitz an Matzko Colaczek ver- 
kauft hat. St.-A. Brieger Hedwigsstift 126. [1153] 
H.L. bestätigt den Verkauf von 2 Mark jährl. ewig. Zins 
auf allen Gütern der Scholtisei in Pampitz (Brieger Kr.) 
durch Ignaz von Gleinitz, Nieol. Schonaw, Cuno Bregensis 
und Conrad von Münsterberg, Vikare der Brieger Hedwigs- 
kirche, an das Kapitel der Brieger Hedwigskirche. St.-A. 
L.u. EI. £. 65. [1184] 
e H. L. bestätigt den Verkauf des Gutes Mertynsdorf (März- 
dorf Ohlauer Kr.) mit dem festen Hofe, mit Vorwerk, 
Mühlen, Wassern, Fischereien, Wiesen, Weiden, Büschen, 
Wäldern mit Zinsgeld und Getreide, Kretscham und Kirch- 

lehn durch Conrad v. Borsniez an den Meister Peter des 
Convents der Kreuziger zu St. Matthias mit dem Stern 

in Breslau, jedoch mit Vorbehalt aller fürstlichen Rechte, 

so dass der Hof dem Fürsten zu jeder Zeit offen stelın 

soll und dass selbst die Leute des Herzogs, falls sie etwas 
unerlaubtes gethan haben, nur vor das herzogliche Gericht 

gestellt werden sollen. St.-A. L. u. E.11. f. 52. Breslauer 


1597 
Juli 17. 


1597 
Sept. 1. 


" 


1397 
Sept. 4 


Kreuzlı. zu St. Matth. 350. [1155] 

1597 = H.L. schenkt dem Heinrich Rabenaw 1 Freihufe in Baum- 
Oct. 26. garten und befreit auch die ihm daselbst gehörige halbe 

Hufe von allen Lasten. St.-A. L. u. E. II. f. 52. [1186] 

1397 ” IH. L. urkundet den Verkauf von 2 Mark jährl. Z, auf dem 

St.-A. Rotul. z w. C.-B. N. 217. L. u. E. II. £. 53. [1187] 

1397 r H. L. verkauft 10 Mark jährl. Z in Kl.-Peiskerau (Ohlauer 

Dee. 6. Kr.) für 100 Mark Pr. Gr. Poln. Z. an die Brieg. Hedwigs- 

kirche. St.-A.L u. E. 11. f. 53. [118S] 

1397 Pr Conradt v. Sacklau quittirt dem H. L. über 15 Mrk., so er an 

Dee. 30. Rossen und Zehrung Schaden gelitten im Kriege wider 


Herzog Leslau von Oppeln und Glogau. St.-A. 
Senitz. Samml. Ludw. L [1189] 

. O. |H.L. bestätigt die Verleihung eines Antheils in Mechwitz 
(b. Ohlau) und alles zugekauften Landes durch Johannes 
Hanczke nach seinem Tode an seine Frau. St.-A. Senitz. 
Samml. Lud. L [1190] 
H. L. und Ruprecht von Liegnitz bekennen, dass Hans, Paul, 
Weigel und Wenzel, Söhne des weiland Niclas Sachen- 
kirchin, Bürgers zu Schweidnitz, dem Paul Steuber, Bresl. 
Bürger, ihr Gut zu Rankau, Kr. Nimptsch aufgereicht 
haben. „NB. Der Kauf ist geschehen, do dieser Herzog 
Ludwig alleine diss lant zu Nymptz hatte vor 6 Jahren.“ 
St.-A. Senitz. Samml. Lud. L [1191[ 


30* 


1397 
Dee. 31. 


B 

Nor. 11. Oderzoll in Ottag durch Weygeloys de Prittiez an das Kapitel. 
0 

1391? 
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1397 (Brieg) H. L. bezahlt seriptori historie 6 Groschen. Stenzel script. 
I. p. XI. [1192] 

1395 | Trebnitz.! IH. Katharina, Aebtissin zu Trebnitz, Tochter L's., verkauft 
Mai 6. einen Jährl. Z. von 3 Mrk. auf den Dörfern Zadel, Olbersdorft, 
Kunzendorf und Heinersdorf Kr. Frankenstein, Czadel, 

Ölbreehtsdorf, Kunezindorf und Heinersdorf (Kr. Fran- 

kenstein) an den Altaristen Johannes Prudentis an der 

Elisabethkirche in Breslau. D.-A. lib. nig. f. 250a. [1193] 

H. L. bestätigt den Verkauf von 1 Mark jährl. ewig. Z. von 

2 Mark auf der Scholtisei in Schwanowitz und von allen 

Einkünften in Stobraw und Schwanowitz (bei Brieg) für 

10 Mark durch Margarethe Boruthynne und ihre Tochter 

Sophie an den Johanniterorden zu St. Nicolaus in Brieg. 

St.-A. L. u. E. II. f. 92. [119%] 

IH. L. bestätigt den Verkauf von 3 Mark jährl. Z. auf‘ den 

Gütern des Ritters Joh. v. Steinau zu Steinau und Hünern 

für 30 Mark pr. Gr. durch den Pfarrer Peter (in Riezezin) 

der sie von.Joh.v. Steinau erkauft hatte, an den Brieger Bürger 

Franezko Conradi. St.-A. Zeitschr. 1871 p.481—482. [1195] 

H. L. verleiht dem Apeezko von Müusterberg für treu ge- 

leistete Dienste alle Anrcchte, die er auf 1 Hufe freien 

Erbes in Jeezdorf (Jätzdorf bei Ohlau) (nomine adventieii) 

nach dem Tode des Joh. Gron hat. [196] 

HM. L. und Ruprecht von Liegnitz bestätigen, dass Panl 

Stenbe, Bürger zu Breslau all sein Gut in Rankau (Kr. 

Nimptselh) an den Conrad Borschnitz von Mertinsdorf und 

seine Erben verkauft hat. St.-A. Scenitz. Samml. Cod. 

dipl. Lud. I. [1197] 

H. L. verleiht dem Peter von Schellendorf in Anbetracht 

der guten Dienste, die er ihm noch in seiner Krankheit 

geleistet hat, das Pfenniggeschoss auf den 6 llufen zu 

Jenkowiez (Jenkwitz b. Brieg), jedoch mit Wahrung der 

herzogliehen Rechte auf das Getreidegeschoss und andrer 

fürstlichen Herrschaft. St. A. L. u. E. II. f. 64. [1198] 

H. L. verkauft alle seine herzoglichen Einkünfte, die er noch 
übrig hat in Böhmischdorf (b. Brieg) und die einst von 
soleslaus III. an Conrad von Borsnitz vergeben worden 
sind, an das Kapitel zu Brieg. St.-A. Senitz. Samınl. Cod. 
dipl. Lud. 1. [1199] 

H. L. mit seinem Sohne Heinrich verkauft die Landvogtei 
in der Stadt Brieg mit aller Herrschaft, Gewalt und allen 
fürstlichen Rechten, soweit der Stadt Gebiet geht, an den 
Ratlı der Stadt. Brieger Raths-A. C.-B. N. 1250. f. 27. 
St.-A. Brieg. Urkd. 330. N. 50. [1200] 
1398 L. verleiht dem Ruezelinus v. Rechenberg wegen geleisteter 
Dee. 6 »nste alle Anrechte, die er nach dein Tode des Herinann 
z auf die Güter (nomine adventieii) in Beisteriez 


terwitz) hat. St.-A. L. u. E. 1. f. 64. [1201] 


1398 Brieg 
Mai 6. 


(1398 a 
Mai.) 


1398 ” 
Juni 28. 


1398 „ 
Juli 19. 


1398 Pr 
Aug. 24. 


1398 " 
Sept. 1. 
1398 „ 
Sept. 3. 


AA, 
Archivaliſche Miscellen. 


Herausgegeben von Kerber, Peiper, Trampler, Reimann. 


— — — 


1. Urkundlicht Nachrichten über Waldenburg aus dem Fürſtenſteiner Archive. 
Mitgetheilt von P. Kerber in Fürftenftein. 


Profeffor Grünhagen führt auf S. 14 der ſchleſiſchen Regeften 
unter den unglaubwürdigen Nachrichten aud die aus Nafo gejchöpfte 
über die Gründung Waldenburgd im Jahre 1191 an und fügt hinzu: 
„Dagegen macht ſchon Fiebiger (ad Henel, I. lib. VII. 604) geltend, 
daß Waldenburg wahrfdeinlih erſt in den Huffitenzeiten gegründet 
worden fei.“ Unter Bezugnahme auf diefe. Stelle möchte ich einige 
aud den Fürftenfteiner Urkunden geſchöpfte Nachrichten mittheilen, 
welche dad Borhandenfein Waldenburgd vor der Huffitenzeit außer 
Zweifel ftellen. 

1382. März 1. (am nehiten Sonnabend für dem Sontag Remi- 
niscere yn der Vaften.) Schweidnig. Agued, Herzogin von Schleſien, 
Frau von Fürftenberg, Scweidnig und Sauer, urfundet, daß Ulrich) 
Schoff der ältere feiner Frau Ilſen dad zwiſchen Fürftenftein und 
Lybrichsdorf gelegene Dorf Adelungidbady mit dem Vorwerk, die Mühle 
und dad Vorwerk zu Waldenburg und dad Vorwerk zu Hartmannd: 
dorf mit allen Rechten aufgelaffen hat. 

14102. Dienftag nad) Pfingften. Schweidnitz. Behniſch von Ehuffnig 
urfundet, daß der Ritter Ulrich Schoff dem Ulrich Schoff, Sohn ded 
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weiland Herrn Rencz Schoff und ded weiland Ryprecht Schoff's 
Söhnen Ulrich und Heinze dad Haus Waldenburgk mit alleın Zubehör 
aufgelaflen bat. 

1426. Freitag vor Laurentius. Schweidnitz. Ulrih Schoff ver: 
kauft für ih und Namend der unmündigen Kinder feined veritorbenen 
Bruderd Heinze Schoff dem Johannes von Liebenthal dad Haus 
Maldenburg, dad Newhauß genannt, mit allem Zubehör, dazu dad 
„Stätihen” Waldenburg und die Dörfer Dittersbach, Hermannßdorff 
(Hermödorf) und Meißenftein. 

(Dieje beiden Urkunden find in einer von Hand von Czettritz und 
Neuhaus auf Seitendorf in feiner Eigenfhaft ald Landeöfanzleiver: 
walter ded Fürſtenthums Schweidnitz-Jauer unterm 15. Juni 1639 
beglaubigten Abſchrift — Ardiv: Mide.- Akten über Waldenburg — 
erhalten.) 

1434 an St. Viti-Tage. Schweidnig. Albreht von Colditz, 
Hauptmann des Fürftenthumd Schweidnitz-Jauer urkundet, daß Hand 
und Cunze, Söhne ded Hand von Liebenthal, für ih und ihre unmün— 
digen Brüder Wilrich und Heinze, dem Hermann Gzettrad auf Con: 
radöwalde und feiner Frau Margaretha Schloß und Beite, dad New: 
hauß genannt, mit Zubehör") auflaffen. 

(In Fürftenftein nur in einfacher Abſchrift vorhanden.) 

1462. September 22. am Tage Michaelis des heil. Erzengeld. 
Geſchehen zu Prag, gegeben zu Schweidnitz. Typrand Neibniz von 
Girlahödorf, Hauptmann der Fürftenthümer Schweidnitz-Jauer urkun— 
det die Auflaffung von Neuhaus, im Schweidnitzſchen Weichbilde 
gelegen, feitend ded Hand Czedlicz, Rocylicz genannt, an Hand Ezettrad 
von Furftenftein, von deffen Vater, weiland Hermann Czetteras, es 
Hand Ezedlik gekauft hatte. 

1490. November 29. am Montage, Abend des heil. Andrea. 
Preöburg. Wladidlaw, König von Ungarn und Böhmen, läßt dad 


1) VBermutbli war während ded ganzen Verlaufes des 15. Jahrh. Waldenburg 
mit der Herrichaft Neubaus vereinigt und daber unter deſſen „Zubehör mit inbe- 
griffen, weshalb hier die Urkunden über die Neuhaufer Beſitzveränderungen dee 
15. Jahrh. mit eingereiht find. 
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durd; König Mathiad von Hafle Eyeterid gekaufte Schloß Neubaud 
dem Fabian von Czirnhaus zu Bertelötorf erblid auf. 

1492. Januar 12. am Dornflage vor dem achten Tage der heil. 
dreier Kunige. Geſchehen zu Jauer, gegeben zur Schweidnitz. Kaſimir, 
Herzog von Schlejien, Zeichen und Groß: Glogau urfundet, daß Fabian 
Tczirnhaus von Bertilödorf die ihm vom König Wladislaw von Böh— 
men gegebenen Geredhtigkeiten und Schenfungen an dem Schloße Neu: 
haus dem Hand Gzeteraffe in einem ewigen Kaufe aufgelaffen hat. 

1493. Dezember 16. vor dem Tage ded merttererd und Biſchoffs 
Lazari, Freiburg. Dyprand Reibnig zu Cawdir, Unterhauptmann 
der Fürftenthümer Schweidnitz-Jauer, Georg Ezettriß zu Rorenzendorf, 
Dyprand Neibnig zu Girlachsdorf!) enticheiden die Theilung zwilchen 
den Gebrüdern Ezettriß auf dem Neubaufe und Kinöberge dahin, daß 
die Brüder Hand, Friedrid, Eigmund und Ulrich Ezettrid dad Schloß 
Newhawß mit Zubehör, nämlih dad Städilein Waldenburg, Weißen: 
fteyn, Hermßdorff, Diteröbad) mit Wäldern, Mühlen ıc., ferner Adeld: 
bad), Lũüverbdorff, Gabel, Einerd: (2) welde (Conraddwalde), Swartzen— 
walde, den Czeyßbergk, Frolihödorff, Sevtendorff, den Howelt (Berg 
Hohwald) die Zinje zu Sauer und eine Schuld des Nickel Schelndorff 
von 50 Gulden, welde Güter ſämmtlich bei dem Newenhawße bleiben 
foffen, erhalten, während dem Hermann Gzettriß und feinen Brüdern 
Zorge, Dippranthb und Bernhardt dad Schloß Kynöbergk mit den 
Dörfern Rewffendorff, Ditmanfdorff, Seyfersdorff, Hawödorff, Tann 
hawße mit Mühlen, Wäldern ꝛc., die Zinfe zu Newdorff und zu 
Cleyn Wyer (Klein=Wierau), ferner die im Reichenbachſchen Weid: 
bilde gelegenen Dörfer Bertelödorff und Ecnßdorff, die Zinfe zu Pfaffen: 
dorff und auf der Stadt Reychenbach und 100 Gulden auf Peterß: 
walde zu Theil werden; bingegen follen beide Theile die Schweitern 
„off gleychen Teyl awßrichten.“ 

1536. September 23. am Sunnabende nad) Moathei ded heiligen 
Zwelffboten. Schweidnitz. Hand Seydlitz von Schonefeldt, Haupt: 


1) ‚Hier folgen die Worte „Petirdwalde doſelbſt geſeſſen;“ offenbar iſt im Origi— 
nal aus Verſehen ein Name weiggelaffen worden, deſſen Ermittelung nicht möglich 
if, da aud ſämmtliche Siegel von den Rändern losgelöft find. 
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mann der Fürftenthümer Schweidniß: Sauer urfundet, daß Diprandt 
Gzeteriß vom Kinöberge feinen Bettern Hand, Sigmund und Ghriftopb, 
Gebrüdern von Gzeterid den von Ulrich Ezeterid ihm binterlaffenen 
Erbtheil „mit Ausnahme ded Bergwerked zu Maldenburg” aufge: 
lafien Bat. 

1547. Juni 17. Freitag nad) Viti. Freiburg, Siegmund und 
Chriſtoph von Zettriß, Gebrüder auf Neuhauß theifen fih im Beifein 
ded Melchior Seidlig zu Borderödorf, Hofrichterd zu Schweidnitz, Heink 
Reichenbach, Biller genannt, zu Rudelsdorff, Jorge Seidlig zur Hartte, 
Hannß Seidliß zu Ludwigeßdorff und Fridrich GSeidliß zu Weißdritz 
in ihre väterlichen und erblichen Güter dergeftalt, dab Sigmund Zet: 
terid dad Vorwerk und Dorf Neuffendorf, dad Dorf Weiffenftein mit 
der Mühle und Brettmühle befommt, aber vorher von den gemein: 
ſchaftlichen Schulden 200 Gulden Ungar. zahlen muß, wogegen Chri— 
ftof Zetterid feinem Bruder, da diefer zur Befferung ihrer beiden Güter 
und zum Zwed der Schuldentilgung feiner Frau Ehegeld aufgewendet, 
500 Gulden Ungar. heraudgeben muß. Chriftof Zetterid foll Schloß 
Neuhauß erhalten, nebjt dem Borwerfe und dem Malde hinter dem 
Schloß, der Scheibe und Stockwieſe unterhalb dem Städtlein gelegen 
und dad Städtlein Waldenbergk mit der Mühle und Brettmübhle, 
der Hartte und dem Salgenbergf, ferner die Dörfer Ditteröbady und 
Herrnsdorf (Hermödorf), den Gotteöberg, Lefligk und Wildtbergf. Die 
Zinfe der „frawen kegen der Adelßbach“ follen fie gemeinſchaftlich 
entrichten, 


2. Ein Sormelbud aus Heinrichau. 
Mitgetdeilt von R. Deiper. 


Außer dem Formelbuche ded Arnold von Protzan ift biöher Fein 
Merk diefed Kreiſes bekannt geworden, welded Schleſien eigenthümlich 
angehörte, in Schleſien verfaßt wäre, auf Verhältniſſe unjred Landes 
Bezug nähme, wiewohl man voraudfegen kann, daß jede religiöfe Cor: 
poration aud bier wie anderwärtd ein Hilföbudy für ihre notariellen 
Geſchäfte, fei ed auch in befchränkteftem Maße, zufammengeftellt haben 
wird. Bor anderen aber bearbeitete, wie Wattenbad) (Iter austriacum 
p. 56) bemerkt, der Eiftercienferorden forgfältig diefen Gegenftand: „bei 
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feiner einflußreihen Stellung, feiner großen Verbreitung und der engen 
Verbindung der Klöfter untereinander empfanden die Giftercienfer ein 
Bedürfniß nad) folder Anleitung beſonders.“ So enthält denn auch die 
Handihriftenfammlung unferer Univeriitätöbibliothet eine Reihe foldyer 
„sumınulae,“ die and fchlefiihen Klöftern diefed Ordensd ftammen; eine 
Ueberſicht über diefelben zu geben ſcheint noch nicht an der Zeit, da nod) 
mancher Zuwachs fir ein ſolches Verzeihniß zu erwarten ſteht. Sicher 
aber haben den nächſten Anſpruch auf ausführlichere Bekanntmachung 
wegen ihred Alterd und des Fleißed, womit fie abgefaßt find, die in der 
Dergamenthandfhrift I. Q. 102 f. 156b—179b enthaltenen Excepta 
de summa artis dietandi,‘“ welche gegen die Mitte ded XIV. Sahr: 
bundertd warſcheinlich in und fir Heinrichau geſchrieben find: ein großer 
Theil der in ihr verzeichneten Formeln ift der Gorreipondenz der Klöfter 
Heinrihau, Grüffau, Kamenz, fowie der der Bredlauer Herzöge und 
Biihöfe entlehnt. Für weiter gehende Anſprüche ift durch Gopicen andrer 
Werke über die Notariatöfunft gejorgt: ed folgt von andrer Hand von 
f. 185a—192a die bewährte summa magistri Dominici de arte 
notarie, ferner zwei anonyme artes, die nit auf Schlefien Bezug 
nehmen f. 197a—202a und 205a—209a. Dazwiſchen finden fid) 
neben anderem 195b drei epistolae Joannis prepositi et capellani 
Strigonensis ecclesie missae ad N. summum pontificem de morte 
Petri episcopi Strigon. MCCLXXX” etc. und 204a und b 
mehrere Documente ded Henricus dux Wrat. und Bolfo, die id) 
unten mitteilen will. 

In den fhlefiihen Stüden der Heinrichauer summula find die 
Perjonennamen meift durch ihre Anfangsbuchftaben, feltener durd N. 
gegeben; die Richtigkeit ergiebt id) aus den berührten Verhältniſſen einer: 
ſeits; andrerſeits daß jene Buchflaben auf eine zufammenhängende 
Biſchofsreihe, von 1292 bis in die Mitte ded 14. Jahrhunderts, paffen: 
Jo. eps. Wrat. in n. 25 und 26 d. i. Johanned Romka 1292—1301, 
H.: 5; „nn 2.3.5.7.12, „ Henricud de Wirbna 1302-19, 
Bi. u ee „Ludoldus 1319—26, 

N.: u eb AB, „ Nanfer 1326—41, 
Pi: u vr nm 10 und 14. „ Prezlaud 1341—76, 
Damit ſtimmt die Erwähnung von F. Lubucensis episcopus in 3, 
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(Zriedrich 1.) der zur Zeit Heinrichd von Wirbna dad Lebuſiſche Biothum 
verwaltete (vor_ 1305 — 1311): zwei Documente auf f. 160b, 16la, 
worin A. Eps. und B. Eps., find Schleſien fremd. Bon Päpften 
werben in den ſchleſiſchen Stüden genannt: 
Sohann in n. 28 29, ift Sohann XXI, 1316—1334, 
Gregoriud in n.-3, ift wohl ein Irrthum, fowie G. in 24, 
Ob n. 13 (Gregoriud) ſich auf Scylefien bezieht, ift fraglich). 

Don einheimishen Klöftern werden Heinrihau, Grüffau, 
Kamenz und Leubud erwähnt; am häufigften dad erflere und zwar 
in Documenten, die aud ihm hervorgegangen find (4. 17 bid 23) oder 
an daſſelbe gerichtet (2. 16); darauf fußt unfre Vermuthung über den 
Ort der Abfaffung; denn, daß die Handſchrift aus der Bibliothek diefed 
Klofterd in die Univerfitätsbibliothef übergegangen, würde zu dieſer 
Annahme noch nicht berechtigen. Ad Achte diefer Klöfter werden 
erwähnt 1) von Heinridhau: 

A. abbas in n. 2 unier Heinridy von Wirbna. Indeſſen fennt 
dad Verzeichniß in Zeitichrift IV 280 während des Iehteren Negierung 
feinen Abt, deffen Namen mit A. beginnt; ed dürfte A. irrthümlich für 
Ullrich) gefeßt fein, der um 1311 regierte. 

H. abbas in n. 4 und 23, leßtered eine mortui littera für den im 
Neerolog zum 19. Mai und 10. Dee. (Zeitihrift IV 289 und 303) 
erwähnten Albertud Barba, der 1315 ftarb'), und deflen Gattin. Aljo 
Abt Heinrih (1311—17). 

Jo. abbas, J. abbas, viermal in 15, dann 16 und 20, 21, 22 
erwähnt. Wohl Johann II 1321—28, wie aud n. 16 zu entuchmen, 
wo Fr. H(enricus) dietus abbas in Kamencez, den Frömridy ind Jahr 
1325 feßt (Zeitfchrift IV 311), an J. abbas in Heyarichowe ſchreibt, 
und aud 15, wo zweimal eine Eorreipondenz zwiſchen H. Abt von 
Grüffau und Jo. Abt von Heinrihau aufgeführt wird. Die Erwähnung 
deö Joh. de Wrat. in 22 verglihen mit der Erwähnung eined Joh. 
Wrat. in Anhang 6 giebt weiteren Anhalt. 


1) Albert Bart wird von MWattenbah in ben Anmerkungen zu Proßand Kormel:- 
buch erwähnt p. 101 und 193 aus den Jahren 1310 und 1311; im Sabre 1312 
Registrum Wenceslai (Cod. dipl. VI.) p. 1, wo Barch gedrudt if. 
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N. abbas wird in einem datirten Ecdreiben v. 3. 1333 erwähnt 
(n. 17), ein Nicolaus eriftirt jedody um diefe Zeit nit; da nun dad 
allgemein giftige N. fonft vermieden wird, und befonderd hier, wo 
durd) dad beigefügte Datum die etwaige Abficht den Auöfteller des Briefes 
nicht namhaft zu machen vereitelt werden mußte, wird N. ein leichted 
Berderbniß für W. fein; Winand IT. regierte von 1332—40. 

2) Bon Grüffauer Nebten wird nur ein H. erwähnt und zwar 
zweimal in n. 15, wohl Heinridy II. 1311—22 wie gewöhnlidy ange: 
geben wird; die erfte Zahl kann aber nad) Ausweis des älteften Grüfjauer 
Necrologd, (Perg SS. XIX 542) nicht richtig fein, nad) welchem der 
dritte Abt Wilhelm i. 3. 1312 ftirbt; die doppelte Erwähnung in n. 15 
wonach Hfeinrich) ein Zeitgenoffe ded Heiarichauer Johann II. ift, läßt 
auch dad Johr 1322 ald Schluß feiner Regierung bedenklich ericheinen. 

Aud Kamenz wird, wie oben erwähnt, ein Fr. H. dietus Abbas 
in n. 16 genannt (um 1325), ferner N. abbas in n. 15, vielleicht 
deffen Vorgänger Nicolaud I um 1316 (Zeitfchrift IV 311). 

An einen ungenannten Leubuſer Abt fchreibt Joh. Romfa n. 26; 
Abt Ul. in n. 27, vom Zahre 1309, it der oben erwähnte fpätere Abt 
Ulridy von Heinrichau, defien Zeit Wattenbad) in Zeitichr. IV. 279 zu 
firiren fuchte (vgl. Leubufer Necrol. in Monum. Lub. p. 56). 

Bon audmwärtigen Klöftern find nur Bischouia n, 194) und 
Kereuelt erwähnt in n. 15, dad leßtere wohl aus Reneuelt ver: 
fchrieben, ob Reinfeld bei Kübel (Winter n, 587), oder Reinvelt in 
Slavia, 1277 gegründet, (Winter n. 802, der feine Lage felbft nicht 
kennt), kann ich nicht verfolgen; letzteres aber war eine Tochtergründung 
von Zedlicz, und Zedlicz (dioe. Prag. iuxta montes Cuthnis) ftand 
mit den fchlefiihen Klöftern in innigem Verkehr, wie die in Hdf. IV. 
Q. 87 f. 199a—213a befindlihe Gorrefpondenz von Eifterzienfer: 
Höftern (Zcedlig, Cwetla, Welen, Etamd, Pyöſchowitz (7), Leubus, 
Pernaw (2), Neuburg, Camentz, Heinrihau ꝛc. beweift (cod. chart. 
s. XIV ex., aud Rauden flammend). 

Ich führe in Folgendem zur Charafterifirung ber Sammlung die 


!) In Polonia, Wlatislau. diocesis, Tochterkloſter von Keubus, Beſſow oder 
Byezewo bei Poln.-Grone. (Winter 1 357.) 
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Rubriken ſämmtlicher Stücke auf, die welche Schleſien betreffen, folgen 
dann im Auszuge, nur einige wichtigere Urkunden vollſtändig. 

155b (de titulis). 157a De captatione beneuolentiae. De 
narratione, 157 b Patri filius,. 158a Pater filio. De diuerso genere 
dieta, 158b De priuilegiis, De commissione, Subdelegatio. 
De eitationibus. Exemplum proeurationis. 159a De donato- 
riis, De petitoriis, Sententia diffinitiua. De confirmationibus. 
Sequitur de appellationibus. 159b De exequtoriis. De dispen- 
satoriis. 160a De indulgentis. De exemptionibus. 160b 
De uisitationibus'). De inquisitionibus?), 16la De formatis ?). 
De modo Cystereien. 161b Littera appendens et manifesta. 
Rescriptum. 162a Appendens. Littera fraternitatis, De eodem. 
Mortui littera.. De eodem. 162b—173a Exordia ad diuersas 
materias hine inde collecta. 173a Procuratorium generale. 
173b Ad papam pro defensione christianorum. Ad episcopum 
pro fundatione clanstri. 174a Epistola Episcopi pro defensione 
ecclesie. 174b Appellatiofnis] contra legatum. 175a Insinuacio 
mortis alicuius carissimi (ad) amicum cum consolatione *). 
175b Commissio coutra hereticos, Retributio bonorum et ini- 
quorum secundum merita singulorum et quod excessus puni- 
endi sunt°®), Tater commendat fillum congaudens ei de lauda- 
bilis conuersatione hortans ad ulteriora. 176a Significat eiui- 
tas domino suo afflietionem, Insinuatio turbationis de morte 
carissimi cum consolatione. 176b Pro religiosis de peruer- 
sitate reproborum‘). Exhortatio ad pacem et misericordiam. 
177a Insinuatur matri de filio quod religionem intrauit’). 
Congratulatio de sublimatione amici ad dignitatem®). 177b 
Ad amicos de iuuestigatione status eorum. Pro religiosis contra 





1) Gregorius Eps. Parisiensi Epo et Abbati Sti. Victoris, 

2) A. Eps. Preposito t. |]. 

3) B. Eps. t. 1. H exhibitorem presentium ad gradum sacerdotii promouemus. 
4) „Parisius.“ 

5) N. laycus erwähnt. 

6) Bezieht ih auf fratres cysterciensis ordinis, 


7) —B N. und Aquilegia werden erwähnt. 
8) 4 acelesia mehrmals erwahnt. 


iv 
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malefactores eorum. 178a Inuitatio ad misericordiam ex insi- 
nuatione fragilitatis humane, Ad amicum compassio turbationis 
et hortatio ad patientiam,. 178b Epistola leonis ad Asinum 
et Leporem ut eitent wlpem ad presentiam suam'!). Rescrip- 
tum Asini et Leporis ad leonem, 179a Recommendatio pro 
amico. Item. Ad papam recommendatio pro capellano. 179b 
De eodem, 

Die chronologiſche Drdnung der bemerkenswertheren ſchleſiſchen Ur: 
funden ift folgende: 

n, 25 (129) n. 26 (um 1296) n. 1 (1300 Kal. Maij.). 
n. 27 (1309) n. 12 (1302/19) n. 9 (um 1320), 

n. 24 (1328) n. 6 (um 13302) n. 28 und 29 (um 1334). 
n, 10 (nad 1311). 

Id laffe nun diefe felbft folgen. 

l. (158a) Beftätigung einer von N. praepositus dem Rudiger 
miles für 40 Markt abgefauften und feinem Klofter in usum sancti- 
monialium überwiejfenen decima. a. d. M’CCC® Kl, Maij. Es ift 
wohl dad nach 1294 gejtiftete Katharinenklofter zu Bredlau gemeint, 

2. (158b) H. dei gratia Eps Wrat. dilecto in Christo filio. 
A. Abbati in heynrichowe. Auftrag einen wegen einer Schuld ent: 
Randenen Streit zweier burgenses zu ſchlichten. 

3. Nobilibus et illustribus Marclhyonibus de Brandenburch 
a et b principus H. dei gratia Wrat. et F. Lubucen. Epi 
Judices a sede apostolica delegati oratianes et obsequium, 


1) Höfler fand dieſes Stüd in einer Prager Hantihrift der summa dietaminis 
de3 Epanierd Dominicus Dominici aus dem XIII. Jahrh. (f. Pfeifferd Germania 
IV ©. 109 fi.) woraus F Liebrecht (ebendajelbfi 371) voreilig auf die Bekannt— 
fchaft der Reinhartſage in Spanien ſchloß. Rockingers Ercerpte aus diefer summn 
in den Quellen und Erörterungen zur bayriidhen und deutſchen Geſchichte IX geben 
nihtd davon fo wenig wie die Breslauer Handſchriſt des Dominicus. Nah Perk 
Archiv V S. 374 finden ſich beide Briefe, der des Föwen wie auch die Antwort 
des Eſels und Fuchſes in einer dem XIV. Zabrh. angehörigen Handichr. des Petrus 
de Vineio (+ 1249) zu Palermo; ebenfo ſcheint die epistola leonis wenigftens in 
einer Hrlmftädter Handichr. des Petrus aus dem XV, Zahrh. vorzutommen (Archiv 
V 387) Die Breslauer Handihr. deffelben (Rehtig. S IV 3 p. 2t um S IV5 
p. 23) enthalten nichts davon. Eigenthümlich ſcheinen jene Briefe aljo weder dem 
Dominicus nod dem Petrus zu fein. Zacob Grimm (Neinhart Fuchs p. CCV) 
giebt nichts weiteres ald Per im Archive, 
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Litteras domini pape recepimus sub hac forma. Greg. ete. 
Ex parte uenerabilis fratris Episcopi Brandenburgen etc. ... . 
In Folge ded päbjtlidhen Auftraged werden nun jene in uigilia apo- 
stolorum petri et pauli vor die Bijhöfe (ad presenciam nostram) 
nad Breölau citirt, in den Dom (maiorem ecclesiam). 

4. Honorabili uiro Custodi sti. Johannis Baptiste uel 
Officiali eiusdem ecclesie H. dei patientia Abbas et Con- 
uentus monasterii de Heynrichov Ordinis Cistercien. In einem 
gegen Abt und Gonvent von einem N. angeftrengten Proceſſe wird 
dem magister H. canonicus Glogouien. die procuratio ertheilt. 
(Ein Nycolaus archidiaconus Glogouiensis wird im Necrolog von 
Kamenz zum 6, April erwähnt). 

5. (159a) H. Eps. Capitulo in uero salutarı salutem. Da 
nad) dem Berichte deö „N. presbiteri ecclesie nostre canonici,“ 
daß nad) dem Hingange A. decani ecclesie bei der Wahl die Stimmen 
jo geteilt waren, daß innerhalb der canoniſchen Frift Fein neuer Decan 
(uestre ecelesie) erwählt war, wird, da nun die Vergebung dem 
Biſchof zufällt, Die Decanie dem presbiter N. übertragen. 

6. N. Eps. uniuersis Christi fidelibus in tali Dyocesi 
constitutis, Aufforderung zur DBeifteuer ad tale edificium quod 
absque elemosina fidelium pre inopia non poterit ad preobtatum 
statum peruenire (Sandfirhe?) und Verheißung 40 tägigen Ablafjed 
für die gebenden (um 13302). 

7. H. Eps. Eine Ehe wird für ungiltig erklärt und aufgelöft, 
deren Hinderungdgrund durd) fieben sacerdotes eidlich bezeugt ift. 

8. N. Eps. omnibus plebanis in tali ciuitate salutem. Auf 
Antrag eined nobilis uir wird eine Excommunication, die der prae- 
positus gegen N. ciuis verfündet hat (quia in quadam uilla ipsius 
preter sortem (debitam X marcas argenti et amplius dinoscitur 
accepisse), beftätigt und wegen Wideripenftigfeit verftärft (ut eundem 
singulis diebus dominieis et festiuis candelis ardentibus et 
campanis pulsantibus in parrochiis uestris singuli eum 
denuntietis), 

9, Ego. N. d. g. talis ecclesie prepositus totumque eiusdem 
ecclesie capitulum. Sie appelliven gegen die Beläftigungen von 
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Seiten ded von ihnen nicht anerfannten dominus I. Wrat. Eps. 
an den apoftolifhen Stuhl und ftellen ſich und ihre Kirche unter deffen 
Schuß, presignantes terminum appellationi nostre Octauam 
beati Martini proximo nunc uenturam (um 1320). 

10. (159b) P. Eps. t. J. disereto uiro N. preposito ibidem 
salutem. Die durh den Tod ded C. Cantor ecclesie nostre 
erledigte Cantoria wird dem Ganonicud C. verliehen und mit feiner 
Einführung der Adreffat beauftragt (nad) 1341). 

ll. Innocentius Eps. seruus tali magistro: Ertheilung eined 
Diöpenjed von den Berbot, mehrere Beneficien inne zu haben: ita 
tamen ut ultro (duo beneficia curam animarum habentia nulla- 
tenus conseqnaris. 

12. (160a) I. Eps. t. J. omnibus in sua prouincia consti- 
tutis in uero salutari salutem .... . rogati ab ipsis fratribus 
apud Wrat. Oratorium ipsorum in honorem dei et sancte 
matris eius et gloriosi Fran(eisci) in Kl. Maij dedicauimus .. 
Et ut dedicationis memoria habeatur ... . omnibus qui in die 
dedieationis iam dieti oratorii . . conueniunt, unam karenam 
et L, dies de iniuncta ipsis penitentia'‘, . annis singulis relaxa- 
mus. (Zwifhen 1302—19: der Chor der Vincenzkirche ſcheint 
gemeint.) 

13. Gregorius Eps. seruus ete. Dilecto in Christo filio ete.... 
immediate apostolica te protectione gaudere uolumus et tutela 
eximentes te et cecclesiam tuam ab omni iure metropolitani 
et dyocesani etc. 

14. (160b) P. dei gratia. Eps. uel prepositus t. ]. omnibus 
has litteras inspecturis s. Seinem Procuraror N. gibt derfelbe Vol: 
macht, Anleihen bid zu 20 Mark Silber aufzunehmen, zu deren Til— 
gung er ih und feine Kirche verpflichtet. 

15. (161 a) Die Rubrit De modo Cysterciensium enthält eine Anz 
weifung für die bei diefem Orden übliche brieflihe Anrede nebft kurzen 
Beifpielen, die ich weil fie für die Herkunft unferer summula und für dad 
Berhältniß einzelner Klöfter zu einander Aufſchluß geben können, fimmt: 
lidy auöhebe: Abbates quorum domus a superioribus domibus, 
ut Grizowia a Heinrichowe, deriuantur, in epistolis non 


474 Ein Formelbuch aus Heinrihau. 


filli sed fratres appellantur. — Abbas superior inferiori scri- 
bens hoe modo salutat: Venerabili et dileeto in domino H. 
gryzouien domino, coabbati suo, fr. Jo. dietus Abbas de 
Heynrichowe s. — Abbas inferior superiori sie scribit: 
Reuerendo p. ac dno in christo carissimo domivo Jo. Abbati 
in Heynrichowe. fr. H. Grisouien dietus Abbas s. — Prior 
uel aliquis monachus Abbati suo sie seribit: ... Reuerendo p. 
et do.... domino Abbati in Heynrichowe. J. eiusdem loci 
qualiscunque Frior uel frater qualiseunque etc. — domino J. 
ab. in Heyn. fr. J. einsdem loci monachorum humillimus nunc 
in Romana curia constitutus etc.: Hier ift höchſt wahrſcheinlich 
ein Johannes de Wratislawia gemeint, vgl. unten n. 22 und Ans 
bang n. 6. — Abbas Priori: Fr. Jo. dietus Abbas in Heyn- 
richowe fratri N. dilecto et fideli Priori suo s. etc. — Prior 
priori: Venerabili et in christo sibi dilecto domino R. Priori 
in Heynrichowe frater S. in Kamencz, eiusdem officii 
minister ete. — Abbas abbati: Venerabili et in christo domino 
N. Abbati Kamen. N. dietus Abbas in Kereuelt s. 

16. Venerabili in Christo domino dilecto, J. Abbati in 
Heynrichowe fr. H. dietus Abbas in Kamencz. .. Fratrem N. 
latorem preseneium domus nostre Monachum et Sacerdotem 
paternitati uestre cum plenario uestimentorum numero trans- 
mittimus exorantes, quatenus ipsum usque ad mutuum collo- 
quium uestri sacri conuentus collegio dignemini sociare. 
Datum ete. uel subsequatur: Nam ipsum in domo propria 
seruare non possumus salua disciplina. Vltimus erit omnium 
et omni Vla feria in capitulo uerberetur. 

17. (1616) Uniuersis Christi fidelibus hanc litteram inspec- 
turis fr. N. abbas io Heynrichowe Ordivis Cistereien. Wrat. 
dyocesis. Exhibitorem presencium fratrem N. domus nostre 
monachum et sacerdotem quem in Bischouiam domum ordiuis 
dirigimus uobis in domino commendamus . .. Datum Hey. a. 
d. M’CCC’XXXIUT. Kl. Mar. 

18. Fr. C. conuersus, der eine Zeit lang einem anderen Klofter 
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iberwiefen war, Fehrt von da mit einem guten Führungszeugniß in 
fein Klofter zurück. 

19. (162a) Eine littera appendens die eben demfelben Laien: 
bruder auf den Weg mitgegeben wird, 

20. Fr. Jo. Abbas monasterii ste Marie uirginis in Heyn- 
richowe honorabili uiro N, de tali loco ete.: Eine littera-[rater- 
nitatis für den Adrefjaten. 

21. Nos. fr. Jo. Abbas monasterii s. M. V. in hey ete. 
Eine littera fraternitatis für einen verftorbenen N, 

22. Fr. Jo. Abbas in heynrichowe ete. Eine littera frater- 
nitatis (in der Rubrif Mortui littera genannt), auf Antrag des Jo. 
de Wrat. (vgl. 15 und Anhang 6) für einen gewiffen N. auögeftellt) 

23. Frater H. dietus abbas Cist. totusque conuentus Abba- 
tum Capituli generalis .. . domino Alberto Barbe et uxori 
sue s, Dem Adrefjaten wird auf feinen vom Heinrichauer Abt befür: 
worteten Antrag eine littera fraternitatis gegeben. Datum apud Cist, 
tempore capituli generalis a. d. etc. 

21. (173b) Sanetissimo in Christo patri ae domino G. 
sacrosancte romane ecclesie summo pontifici C. Crachouien 
Eps. [ftatt C muß ed wohl J heißen] Die beidnifhen Lithauer 
find Fürzlih ind Sandomirſche Herzogthum eingefallen, und haben 
20,000 Menſchen in die Gefangenſchaft geihleppt und zum Abfall vom 
Blauben gebradht. Zudem haben fie im verflofienen Jahre bei einem 
Einfall in Cujavien eine Gonventöfirde geidändet, den Decan und 
einen großen Theil der andern Prälaten und Ganonifer getödtet, nicht 
minder alle Barone, und eine unabjehbare Menfhenmaffe mit Aus: 
nahme der Heinen Kinder, die fie gemordet, weggeſchleppt. Darum 
bittet der Biſchof in Deutihland, Polen und Böhmen zum Kreuzzug 
gegen die. Heiden predigen zu laffen, und dem Böhmenfönige [Iohann] 
dem mächtigften und küchtigſten Fürften in jenen Ländern, die Führung 
ded Zuged zu übergeben (val. 3. Caro, Geſch. Polend II. 131 35. 3. 
1321). 

25. (174a) Venerabili in Chr. patri ae domino Jo. Wrat. 


Epo. E. dei gratia domina Zlesie ducissa Wrat. — Herzog 9. 
Zeitfärift d. Dereins f. Geſchichte u. Alterthum Edhlefiend, Bd. NL. Heft 2. 31 
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hat auf dem Gterbebett feiner Gemahlin aufgetragen, den Schweſtern 
des Drdend vom heil. Dominicud in Breölau eine Stätte zu bereiten. 
Sie empfiehit num, bezugnehmend auf ein frühered Schreiben (sicut 
uestre benignitati etiam post natale domini super hoc per 
specialem nuneium seripsimus), die Schweſtern, die fie nad) Bredlau 
zieht, feinem Schutze. Und da fie nebft ihren Söhnen ihnen ein Kloſter 
gründen will, möge er, fobald dad Interdict aufgehoben, perfönlich 
ih an der Gründung betheiligen. (Die Etiftung ded Katharinen: 
flofters, biöher 1294 angefegt, ift aljo erft nad ded Herzogd Tode 
1296 durch Elifabet erfolgt.) 

26. Johannes. dei gratia. Eps. Wrat. religiosis uiris Abbati 
de Lubens Cyst. ordinis, et Commendatori de Strigonia (sie) 
ceterisque Abbatibus et Commendatoribus nostre dyocesis s. 
Da bekannt geworden, daß Herzog Bolko (von Schweidnig) neulich 
den gefammten Clerud bei Etrelin zur Unterzeihnung gewifier der 
Wahrheit und der kirchlichen Freiheit widerftrebenden Schriften ver: 
ſammelt, jo befichft er ihnen, nachdem er die Gefahren jener Unter: 
zeihnung audeinandergejeht, umter Androhung der Ercommmmication, 
unter derartige Schriften nicht ihre Siegel zu feßen. Im Kurzem 
werde die Kirche triumpbhiren und aud den Händen der Widerſacher 
und dem Joche der Knechtſchaft erlöft fein. Abfchriften dieſes Briefes 
find an die einzelnen DOrdendhäufer der Didcefe zu enden, das Driginal 
nad) Anhängung der Siegel der Adreffaten an den Bilhof zurüd: 
zuſchicken (um 1296, vgl. Stengel, Bisthumsurkunden p. LXXXIII. f.). 

27, (174b) In diefem Sahre 1309, Indietione septima, bat 
fr. Vl. (Uri, weiter unten WI. gefchrieben), Abt von Leubud, vor 
mir dem unterzeichneten Notar und Zeugen eine Appellation verleien 
laflen in feinem und feined Gonventd, wie im Namen andrer Eifter: 
cienjeräbte und Gonvente derjelben Diöcefe, deren Vaterabt er ift, des 
Inhalts: da der Biſchof von Breölau H. nad) feiner Berfiherung vom 
frater Gentilis — tituli sti Martini in montibus presbiter Car- 
dinalis sedis apostolice legatus — ein Schreiben empfangen wit 
dem Auftrage, ihm die Procuration zur Einfammlung einer beftimm: 
ten Geldfumme vom Glerud feiner Städte und Diöceſe, nicht eximir— 
ten ſowie erimirten, zu übertragen, und da in Folge deſſen der Biſchof 
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auch die Eiftercienfer zur Beifteuer für verpflichtet gehalten und fie ange: 
wiejen von allen ihren Befißtbümern und Einnahmen eine beftimmte 
Summe zu beitimmten Zermine abzufiefern, bei Strafe der Ercom: 
munication und ded kirchlichen Interdicts; da ferner die Sendung eined 
Abted und mehrerer Brüder an den Biihof zur Vorftellung, daß fie 
in Folge eined vom apoftoliihen Stuhle, ſpeciell von Papſt Alerander, 
ihnen verliehenen Privilegiums folder Geldleiftungen an Legaten über: 
hoben und, im Fall Ercommunication und Interdict über “fie darob 
verhängt würden, diefe Strafen nidtig wären, fruchtlod geblieben und 
die Berordnung vom Biſchofe nicht zurückgenommen ‚worden fei: fo 
appelliren jene an den apoftoliihen Stuhl und untergeben ihre Klöfter 
dem Schuße deffelben. — Die Appellation wurde, da fie innerhalb der 
vom Biſchof beftimmten Frift erfolgen mußte, bei der Abwefenheit 
deffelben in diefer Art publicirt und von den Aebten durd Anhängung 
ihrer Siegel beglaubigt (vgl. Stengel, Bisthumdurfunden ©. 282 fi. 
Die Statuten ded Gentilid tragen den 10. November 1309 ald Datum). 
Nr. 28 und 29 laſſe id wegen ihrer Wichtigkeit für die ſchleſiſche 
Litterargeſchichte vollftändig abdruden. Denn die Annahme ift wohl 
begründet, daß wir durd) fie neuen Aufſchluß über dad Leben des ald 
Arzt bekannten und durch feine Werke weit über die Grenzen Schlefiend 
binaud berühmten Thomas, Bildyof von Sarepta, erhalten, der 1297 
geboren, 1336 dauernd nad Bredlau kam, über deffen frühere Ver: 
hältniffe aber biöher jeder Nachweis fehlte. Im übrigen vgl. Henſchel 
wiflenfchaftlihe Zuflände Schleſiens im 14. Sahrhundert S. 83. 
28. (179a) Adpapamrecommendatio pro capellano, 
Sanctissimo in christo patri domino Jo. diuina prouidentia 
sacrosancte romane ac uniuersalis ecelesie summo Pontifiei'). 
I, eadem gratia dux Slesie et dominus Wrat. cum deuota 
obedientia et reuerentia filiali deuota pedum oscula beatorum. 
Probitatis merita, morum honestas et commendabilis scientia 
litterarum, quibus laudabiliter ornatur uir diseretus mgr. T. 
elerieus Wrat, dilectus in christo capellanus et familiaris 
.meus, exbibitor presentium, qui in canonico iure peritus et 





— — 


1) Johann XXII. (1316 - 1334). 
31* 


478 Ein Formelbuh aus Heinridau. 


artis medicine professor existit, apud me pro ipso multi- 
plieiter interpellant, ut personam ipsius fauorabili persequentes 
aflectu, ipsum extollam honoribus quibus possum. 

Igitur cum iam dieto mgro. T., qui in statu clericali deo 
militare desiderat, in nullo ecclesiastico beneficio sit prouisum, 
nisi in exili prebendali beneficio in ecclesia lubucen, et ego 
eidem, iuxta persone ipsius decentiam, non possim de aliquo 
beneficio huiusmodi prouidere: ad apostolice plenitudinis gra- 
tiam, quamquam apud illam merita mea non precesserint, cum 
magna fiducia duxi presentibus recurrendum, humiliter et deuote 
pro predieto T. sanctitatis uestre beatitudini supplicando, 
quatenus de apostolice benignitatis gratia eidem de aliquo 
ecclesiastico benefieio prouidere dignemini graciose. Sie quod 
ex dieti consolatione mgri mei capellani ego quoque a nestra 
beatitudine specialiter merear consolari, qui in uestra et romane 
ecclesie deuotione consisto, et me ad uestra quelibet obseqnia 
promptum exhibeo et paratum. 

29. (179b) De eodem. 

Serenissimo principi domini N. dei gratia regi Jerusalem 
et Cicilie (sic), Comiti prouint et Sulchalkir et domino pedis- 
montis, consanguineo suo carissimo, II. eadem gratia dux 
slesie et dominus Wrat, per eum regnare feliciter, per quem 
reges regnant et principes dominantur. 

Dilecti in christo capellani et famuli nostri T. exhibitoris 
presentium merita probitatis, commendanda litterarum scientia 
et probata fidelitatis sinceritas non inmerito nos inducunt, ut 
personam ipsius fauore specialis beniuolencie firmiter perse- 
quentes circa promotionem et exaltationem ipsius tamquam 
benemeriti quantum possumus intendamus, 

Sane cum apud sanctissimum in christo patrem dominum 
Jo. Papam modernum, sicut certo certius intelleximus, regia 
uestra, et per (dei gratiam. multum possit amieitia, celsitudo'), 


) Dod wohl zu Iefen: regia uestra celsitndo et... . amieitia. 
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de ipsius maiestatis uestre') spem plenam et fiduciam optinen- 
tes nostras tulım (?) tenore presentium fundimus preces, cum 
omni qua decet instantia supplicando, quatenus apud predietum 
dominun: papam, quod nostra oratio non presumit, prefato 
mgro,. T. capellano nostro, consideratione nostri, uestris 
dignemini precibus optinere, ut eidem desiderauti ascpibi militie 
 elericali in aliquo beneficio ecclesiastico pronideat gratiose: 
taliter memorato capellano nostro benignitatis regie inpendentes 
alfectum, ut aperte sentiat primitiuas nostras preces, quas uobis 
tamquam consanguineo et karissimo amico offerimus, apud 
uestram celsitudinem profuisse, 

Maguificentia uestra ualeat per tempora longiora et nobis 
semper in omnibus precipite tamquam uestris, Amen. 


Anhang. 

1. (204a) Herzog Heinrih von Bredlau ſichert Allen feinen Schuß 
zu, die die Dder abwärtd wie aufwärtd mit befrachteten Kähnen befabren. 

2. Bolko dei gratia etc. Er verfihert feinen Schuß für Hin: 
und Nückreife wie für den Aufenthalt Allen, die nad) Echweidnig zu 
einem beftimmten elftägigen Marfte kommen, 

3. Bolko ertheilt fihered Geleit „tali et omnibus quos secum 
pro colloquio nobiscum habendo perducere decreuerunt‘ „nos 
et nostros milites, dominum henr, et tales pro tali securitate 
firmiter obligantis,“ 

4. Unvollftändig; handelt von der Freigabe eined Gefangenen gegen 
Gaution von 10 Mark, 

5. (204b) Ein Privilegium Bolfos, betreffend die zeitweije Ueber— 
lafjung einer villa, an P. de. . iuonow (died Wort ift fraglidı). 

6, (184a) Sanctissimo ... domino Benedicto ... summo Pon- 
tiſiei Nankerus . . Eps seu minister Wrat. Gmpfehlungöbrief 
für den Dominus Jo. Wrat. dyocisis?) und Bitte dad Anliegen 
deffelben, dad er ſelbſt mittheilen werde, günftig aufzunehmen. Datum 
Wrat, N. Peiper. 


— 


1) Ein Wort fehlt bier. 2) Vgl. oben 15 und 22. 
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3. Einige Regeften zur Geſchichte des dreißinjährigen Krieges. 
Mitgetheilt von Profeffor Trampler in Brünn. 


Eo lange nicht aud allen Ardhiven Schleſiens jämmtliche den 
breißigjährigen Krieg betreffenden Aktenſtücke wenigftend in Regeſten 
veröffentlicht fein werden, wird ſich fein wahrheitägetreued, umfaflendes 
Bild diefed denfwürdigen Krieged, jo weit ſich feine Echredniffe über 
Schleſiend Gaue verbreiteten, entwerfen laffen. Ed wäre endlih an 
der Zeit aud) diefer Partie der Heimatögefchichte eine größere Aufmerk— 
jamfeit zuzuwenden als ed biöher geihab, und wie fie beijpieldweife 
den früheren Epochen zugewendet wird. 

Die von mir gebradyten 17 Regeften find nad) Aktenftücden ange: 
legt, die fih) in Driginal im mähriſchen Landedardive in Brünn befin: 
den. Es ift nur ein Theil der dafelbit befindlichen und fie eritreden 
fid) nur auf die beiden Fürftentbümer Troppau und Zägerndorf, nichts 
deftoweniger werden fie dem Hiftorifer, der ſich mit diefer Partie be: 
ihäftigt, eine willfommene Gabe fein. 

I. 1631. 31. Jänner. Zägerndorf. — Die Stadt Jägerndorf beklagt 
fid) bei dem Ober-Hauptmann von Scylefien, Herzog Heinrid) Wenzel 
von Münfterberg, daß dad ſchleſiſche Regiment unter vem Haupt: 
mann Kettliz ftatt in Neiffe, wie ed beftimmt war, in Sägerndorf 
und Leobfhüg einquartiert wurde, und bittet, obwohl die biſchöfliche 
Stadt Neiffe 1400 Fr. rhn. zu zahlen und den Proviant zu liefern 
fi) verpflichtet habe, von dieſer Kriegdlaft befreit zu werden, beſonders 
da der Proviant aud Neiffe jehr häufig auöbleibe. Ferner erfucht fie 
ihn, dafür zu forgen, daß ihr die Auslagen vom Steueramt vergütet 
werden, welche ihr durd die Verpflegung einer Compagnie (143 Mann 
Kart) vom lihtenftein’ihen Negiment unter dem Hauptmann 
Franz de Meurd, die vom 15. Dec. 1629 bid 16. März 1630 
in Sägerndorf und Leobihüß einquartiert waren, erwachſen find. 
S chliehlid abt, endlicd) für die an die faiferlihen Truppen 
rüftung, Kleidung und Proviant entſchädigt 
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Deilage. — Rechnung über die dur die Verpflegung der unter 
de Meurd ftehenden Compagnie erwachſenen Auölagen, die fi) auf 
1896 Thlr. 18 Gr. belaufen. 

IT. 1631. 3. April, Bochowitz. — Marimilian, Fürft von Lichten- 
ftein fchildert dem ſchleſiſchen Ober-Hauptmann die drückende Noth der 
Herzogthümer Troppau und Zägerndorf. Er führt an, daß diefelben 
während und nad) der Belagerung viel audzuftehen und dem Herzoge 
von Friedland viel zu leiften hatten, daß fie dann ausdgeplündert 
wurden, daß ihnen der Mufterungöplap für dad Torquat’fche Regi— 
ment viel foftete und daß ihnen endlich durd die Verpflegung der 
Regimenter ded Burggrafen von Dohna, des Srafen Montecuculfi 
und ded lihtenftein’fhen NRegimented große Auslagen erwucdhfen. 
In Anbetracht diefer großen Noth, die fo body geitiegen, daß fie oft 
„mit ihrem Weibe und Kindern feinen Biffen Brod in den Häufern 
haben,’ bittet er den Ober-Hauptmann, die den beiden Fürftenthümern 
wegen Berweigerung von Artillerie Pferden, Wagen und Getreide 
angedrobte Erecution nicht audführen zu laffen. 

Driginal. Nr. 2365. 

II. 1631. 8. Mai. Wien. — Der Präfivent ded Hoffriegdrathed 
erſucht den Ober: Hauptmann von Sclefien, die Stadt Troppau in 
Vertheidigungdzuftand zu feßen und die Schanzen derſelben 
ausbeſſern zu laſſen. 

Original mit 5 Siegeln. Nr. 2366, 

Deilage. — Fürft Marimilian von Lichtenftein fchreibt, von den 
Zroppauer Bürgern dazu aufgefordert, an Kaifer Ferdinand IT. in 
obiger Angelegenheit. 

IV. 1631. 9. Zuni. Bernfladt. — Goncept eined ES chreibend an 
den Fürften Maximilian von Richtenftein und an den fchlefiihen Ober: 
Hauptmann, in welchem darüber geklagt wird, daß die beiden Etädte 
Troppau und Fägerndorf gegen den Beſchluß des ſchleſiſchen 
Fürftentaged auf Befehl des Kaiferd noch ald Sammel: und Mufter: 
pläße für die 2000 nen geworbenen Soldaten des Regimented von 
Karl Hannibal, Burggrafen von Dohna beftehen follen. 

Concept. Nr, 2367, 

V, 1631. 5. Zuli. Rabendburg. — Marimilian von Lichtenftein 
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erklärt fid) bereit, Die in den beiden Städten Troppau und Zägerx: 
dorf Deftandenen Sammel: und Mujterpläbße für 2000 Mann 
ded Dohna'ſchen Regimented unter der Bedingung befteben zu laſſen, 
daß er in Zufunft gegen weitere Bedrüdungen feines ohnedies erſchöpf— 
ten Randed beim Kaifer FZürbitte einlegen dürfe, 

Driginal. Nr. 2368. 

VI. 1631. 20. Oktober. Rabenöburg. — Derfelbe entſchuldigt ſich 
bei dem Dber: Hauptmann von Echlefien, wegen zu fpäten Eintreffend 
eined Schreibens des letzteren (v. 11.d. M.) nicht in der Lage geweſen 
zu fein, GCommifläre zur Uebernahme von 200 Artilleriepferden zu 
beitellen; er babe aber dem Landeshauptmann des Fürjtenthums 
Zroppau, dem Grafen Opperödorf den Befehl ertheilt, Gommilläre, 
wenn die Pferde noch nicht über die Grenze feien, noch nachträglich 
zu beftellen. 

Driginal. Nr. 2369. 

VII. 1631. 17. December. Zägerndorf. — Die Stände des Füriten: 
thums Sägerndorf erffären dem fchlefiichen Ober: Hauptmann, daß ed 
ihnen unmöglich fei, dad auf fie entfallende und zu Gantate und 
Michaeli zu zahlende „Drittel von 24,572 Thlr. zu entrichten. Denu 
durd) den Einfall Mansfeld's, durd die fortwährenden Gontri: 
butionen, Durdzüge und andere Kriegdunfälle wäre dad Land jo ent: 
völfert, daß in einem Dorfe, in welchem früher 20 Bauern wohnten, 
faum fünf leben, kaum die Hälfte der Aecker könne beftellt werden, 
durch die fortwährenden Berwüftungen giengen dem Fürſtenthume unge: 
fähr 10,600 Thlr. „Anfage” ab, in Folge der beitändigen Muſter— 
und Eammelpläße flücyteten die meilten Bewohner aud dem Lande 
und dem Kammergute verblieben, wie eine bei der General: Steuer: 
Rechnung von Reinhart v. Kydefuß in Breölau und von dem Zägern: 
dorfer Steuer: Einnehmer auögefertigte Gonfignation bezeugt, nur 
89,000 Thlr. in der „Scharzung. In Anbetradt diefer Gründe 
bitten fie, ed follte dad Geld nicht, wie fie fürdten müſſen, „per 
manum militarem“ abgezwungen werden, fondern ihmen geltattet fein, 
daffelbe ratenweije abzuzahlen, 

Driginal. Nr. 2370. 

VII. 1631. 20. December. Zägerndorf. — Der Landeöhauptmann 


= 
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ded Fürſtenthums Sägerndorf, Adam Wenzel Podjtatsfg wendet fi in 
derjelben Angelegenheit im Namen der Jägerndorfihen Stände und 
Städte bittlich an den fchlefifchen Ober: Hauptmann. 

Driginal mit aufgedrücktem rotben Siegel. Nr. 2371. 

IX. 1631. 22. December. Troppau. — Der Yandeöhauptmann von 
Iroppau, Wenzel Graf von Oppersdorf, bittet den Ober: Hauptmann 
von Scylefien im Namen der Troppauer Stände, da erſt am Tage 
zuvor ein Fähnrich mit 27 Pferden vom Regimente des Grafen 
Solloredo und heute ein Hauptmann mit feiner Mannſchaft vom 
Mallenftein’ihen Regiment in Troppau eingerüct fei, dad ohne: 
dies erſchöpfte Land mit Ginquartierungen zu verfhonen. 

Driginal mit verlegten rothem Siegel, Nr. 2372. 

Deilage. — 1631. 15. December. Schweidnitz. — Der Hauptmann 
Mantoni berichtet dem lichtenftein’ichen Kanzler und den Räthen, daß 
er von Wallenftein (am 11. d. M.) den Auftrag erhalten babe, 
zur Gompflettirung der Regimenter im Fürftentbum Zroppau und 
Jägetndorf Sammelplätze aufzufdlagen, fo daß in dad Fürftentgum 
Zroppau dad Waldjtein’ihe Regiment mit den Rekruten zu 
Zub, vier Collorediſche und eine Holkiſche Compagnie zu Pferde, 
in dad Fürftentyum Jägerndorf und Münfterberg und in 
Franfenftein dad „Wehrwaldiſche“ Regiment von 10 Fähnlein 
einquartiert werden folle. 

Gleichzeitige Abſchrift. 

X. 1637. 23. Jänner. Oppeln. — Philipp Graf von Mans— 
feld theilt dem Landeshauptmann von Mähren, Julius Grafen von 
Salm auf ein Schreiben (de dato Olmütz, 15. Jänner) mit, daß nach 
glücklicher Beendigung des Krieges gegen Polen nicht nur die Stadt 
Hotzenplotz, ſondern ganz Oberſchleſien von der Militäreinquar— 
tierung werde befreit werden. 

Original mit aufgedrücktem rothem Siegel. Nr. 2373. 

XI. 1639. 1. April. Jägerndorf. — Der Landedhauptmann von 
Zägerndorf, Bernhard Baröfy von Barftie berichtet dem Ober:Haupt: 
mann von Schlefien, daß der Oberſt-Lieutenant Gabriel Erdtel 
mit 700 Mann Artillerie troß des Eaiferlichen Befehled, daß die Artillerie 
in Olmütz einquartiert, und gegen die Verordnung der fchlefiichen 
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Dber: Hauptmannfhaft (vom 24. März), daß im Fürftentbum Sägern: 
dorf nur dad Schüß’fchhe Regiment verpflegt werden folle, am beuti- 
gen Tage auf Ordre ded General-Lieutenants Gallad eingerückt fei, 
und daß Erdtel, ald er ihn ohne fpeciellen Befehl nicht einquartieren 
wollte, gedroht habe, dad Quartier mit Gewalt zu nehmen. Der 
Landeöhauptmann von Fägerndorf bittet daher, „fintemal die Völker 
baldt den garauß mit und fpielen werden,“ um fchleunigfte Abhilfe. 

Driginal mit aufgedrüdtem rothem Siegel. Nr. 2374, 

XII. 1639, 1. April. Jägerndorf. — Der Oberft:Rieutenant 
Gabriel Erdtel, ver auf faiferlihen Befehl in Prag einmarfcierte 
und vom Grafen Schlid und General: Lieutenant Gallad die Ordre 
erhielt, mit einem Theile feiner Truppen nah Zägerndorf zu rüden, 
wo bereit dad Schütz'ſche Regiment einquartiert war, erjudt den 
ſchleſiſchen Ober: Hauptmann, ihm und feinen Truppen, welde durd) 
den langen Marſch ſehr herabgefommen feien, im Jägerndorfifden 
Duartier anzumeifen. 

Driginal mit verlegten rothem Siegel, Nr. 2375, 

Beilage. — 1639. 18. März. Prag. — General:tientenant Gallas 
verordnet, daß ein Theil der Artillerie nad Melnik und Yaun 
marjchiere, der übrige mit dem Oberft: Lieutenant Gabriel Erdtel fein 
Duartier im Fürſtenthum Jägerndorf nehme. 

Gleichzeitige Abſchrift. 

XIII. 1638. 14. April. Zägerndorf. — Der Landedhauptmann des 
Fürſtenthums Jägerndorf meldet dem ſchleſiſchen Ober-Hauptmann, daß 
er auf deſſen Befehl vom 28. März den kaiſerlichen Commiſſär Welly, 
den Dberft: Lieutenant Schüß fammt dem Negimentöflabe und drei 
Compagnien zu Pferde am 4. April im Fürftentbum Sägerndorf cin: 
quartiert habe. Da aber ſchon durd längere Zeit Artillerie einquars 
tiert fei, weldye die einzelnen Dörfer bereitö fo audgezehrt hätten, „das 
vihle nit mehr daö liebe brodt im hauſſe haben,” jo babe er mit 
Genehmigung der ſchleſiſchen Ober: Hauptmannfchaft die Berfügung 
getroffen, daß auch die Artillerie nah Portionen verpflegt werden jolle, 
Allein deren Oberit Elias Inſel wolle feinen VBorftellungen fein Gehör 
ſchenken, „da die Artolleria ſich gar nicht mit portionen wie andere 
Negimenter abweilen Tiefe.” Weil im Fürftenthum Jägerndorf ſich 
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die Zahl der zu verpflegenden Truppen auf 933 Mann und 1000 Mann 
belaufe, während andere vier: bid fünfmal größere Fürftenthümer kaum 
den dritten Theil davon zu verpflegen hätten, jo bitte er um jchleunige 
Abhilfe um der Bewohner willen, „welde kaum an ihren hüttlein 
Heben, mit höchſtem ah und weh Ihre wohnungen würden verlaſſen,“ 
weldye überdied durd die Vorpoften der Oberſten Zahl und Jung 
täglich geängftigt würden und welde ſchon im verfloffenen Jänner dad 
„Drittel per 3488 Thlr. 26 Gr. 5 Hr. an dad kaiſerliche Steueramt 
eingezahlt hätten. 

Sm P. 8. erwähnt er nod, daß eben 80 Artilleriepferde des 
General: Feldzeugmeifterd eingerüct feien. 

Eigenhändig geichriebened Original mit aufgedrüdtem rothem 
Siegel. Nr. 2376, 

XIV. 1639. 14. Mai (präs.). Zägerndorf, — Der ſchleſiſche Ober: 
Hauptmann hatte in einem Schreiben vom 19, April den Jäger: 
dorfiihen Ständen und Städten verfproden, daß die Hälfte der im 
Fürſtenthume Jägerndorf einquartierten Artillerie theild in dad Neu: 
ſtädtiſche, theild in das Kofelifche werde einquartiert, und daß 
ihnen 3000 Thlr. Entſchädigung werden ausbezahlt werden. Zu diefem 
Zwede fam aud der kaiſerliche Commiſſär Michael Welly am 
27. April nad) Sägerndorf und ſchrieb dem Oberft Infel (dem einige 
Tage zuvor eingefhärft worden war, beſſere Zucht zu halten) nad) 
Raſe, er möge einen Bericht über den Stand feiner Truppen über: 
ſchicken, wenn er nicht felbit kommen könne. Aber weder er, nod) ein 
Abgeordneter war erjhienen, und Welly mußte wegen ded Guculli: 
hen Regimented nad) Neuftadt unverrichteter Sache abreilen. In: 
zwiſchen wurden die armen Bewohner „geprügelt, ihnen, wenn fie 
die eigenmädtig erhöhten Verpflegungdfoften nicht beiſchaffen konnten, 
dad Vieh aud den Ställen getrieben und den von den Soldaten nicht 
belegten Dörfern wöcentlid) große Summen Gelded und Hafer abge: 
nommen, fo daß der Schaden fich feit dem 14. April bereitö auf einige 
Zaufend Gulden belief, und daß Raſe allein, wo Inſel und Erdtel 
ihr Quartier aufgeſchlagen, bereitd 1200 Gulden Auslagen hatte, 
Biele Bewohner mußten fogar ihr Vieh, Getreide, ihren Samen und 
jelbft die Saat auf dem Felde verkaufen, um die Verpflegung der 
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Soldaten zu beftreiten, welche drohten, wenn jie die Dörfer vollftändig 
audgezehrt, fi in den adeligen Hänfern einzuquartieren und dort 
ebenſo zu verfahren. Wohl wurde den Ständen und Städten Die 
verfprodyenen 3000 Thlr. gezahlt, aber diefe mußten fie gegen eine 
Necipiffe wieder an dad Faiferlihe Eteueramt abführen, dad ihnen 
überdied nody 1000 Thlr. fchuldet, welde fie für dad „Riffaifche” 
Regiment auögegeben hatten. Um fih von der Wahrheit der gefchil: 
derten Berbältniffe zu überzeugen, übergaben fie dem faijerlihen Com: 
mifjär ein Berzeihniß über die Verpflegung der Truppen zur Uebergabe 
an die Ober-Hauptmannſchaft, weldhed aber aud dem Grunde nicht 
ganz richtig zu ftellen war, weil die Artillerie: Offiziere fait täglich ihre 
Duartiere wechfeln. Unter fo traurigen Umftänden bitten die Jägern— 
dorfiihen Stände und Städte um dringende Abhilfe. 

Driginal mit 8 eingedrüdten Siegeln. Nr. 2377. 

XV. 1639. ©. &. u. o. O. Ein Verzeihniß der Steuerfhäßung 
aller ſchleſiſchen Fürftenthümer, Herridaften und Städte aud dem 
Fahre 1636, 

Driginal, Nr. 2378, Bol. Beilage. 

AVI. 1640. 7. März. Herlig. — Der Tandeöhauptmann von 
ZTroppau, Wenzel Graf von Opperddorf, berichtet dem Fürften Carl 
Eufebiud von Richtenftein, daß ein Kieutenant vom Münfterbergiihen 
Regiment einen Sejuiten aud dem SKremfierer Collegium im Dorfe 
Habrowan („Haberwan“!) deöhalb, weil diefer einige Muöfetiere in 
ein benadbarted, den Karthäufern gehöriged Dorf gegen die über: 
müthigen Soldaten ded Lieutenantd den Bewohnern zu Hilfe geſchickt 
hatte, weldye von denfelben mißhandelt wurden, gefangen genommen, 
10 Tage mit ſich geführt, nad) Troppau gebracht und 200 Dukaten 
von ihm gefordert habe. Endlich fei ed dem General: Profofen mit 


') Das gleihnamige Gut mit dem Dorfe, einer Burg, mit Nemojan und 
Liliſch ſammt Zubehör vermachte Katharina Eliſabeth Zaubek v. Zdienyn in ihrem 
Teftamente vom 12. Nov. 1635 den Zefuiten zur Gründung eined Gollegiums an 
einem Orte, den der Kaifer und der Olmützer Biſchof beftimmen ſollte. Diejes 
Collegium wurde anfänglih in Kremfier gegründet, nad 1648 aber nad Ungat. 
Hradiſch übertragen. 
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einigen Soldaten gelungen, des Lientenantö babhaft zu werden und 
den Jeſuiten zu befreien; jener befände fidy jet in Troppau im Kerfer. 

Driginal mit aufgedrüdtem Siegel. Nr. 2379. 

Beilage. — 1640. 25. Februar. Brieg. — Philipp Braf von 
Mandfeld trägt dem Oberſt-Wachtmeiſter Heinrich Matthuska in 
Troppau ftrengitend auf, den oben erwähnten Lieutenant bid auf wei: 
teren Befehl in ſicherem Verwahrſam zu halten. 

Gleichzeitige Abſchrift. 

XVII. 1642. 30. Jänner. Kravarn (Teſchner Kr.). — Jakob von 
Ehendorf beſtätigt, daß von den auf ſeinem Gute Kravarn von 
1636 — 1642 gebrauten 1188 Achteln Bier 585 verkauft wurden, daß 
demnach dad davon entfallende Zapfengeld (21 Kr. vom Achtel gered): 
net), 204 Gld. 45 Kr. betrage. Da feine Braupfanne fo Elein fei, 
daß nur 4 Scheffeln gebraut werden können, fo fei biöher fein beſon— 
dered Brauregifter geführt worden, überdied fei ihm während des 
Manöfelviihen Einfalld im Sahre 1627 die Braupfanne genommen 
und erft 1634 wieder erfeßt worden. Da der Kailer alle auf dem 
Gute Kravarn und Kauthen haftenden Schulden übernommen babe, 
fo wolle er bei der Faijerlichen Kammer in diefer Angelegenheit fein 
Recht fuchen. 2 

Driginal. Nr. 2380. 

1639, 0. T. und 0. O. Berzeihniß der Schaßungen in Ober: 
Vndt Nieder: Scdylefien, eined teden Fürftentbumbs, Herrihafft Vndt 


Stadt Anno 1636 geredynet. le. Gr 6 
Bistumb Breflam . » 2 0 23238,432 — 
Capitul Großglogeaw. 9,383 — — 
Fürſtenthumb Jägendorf. . ..19,00 — — 
Herrſchafft Beuttennn. 200. 58,740 26 — 
Herrſchafft ODdemwfß . . >» 2 202. 14,793 .— — 
Fürſtenthumb Ligniz. 388,798 4 
Fürſtenthumb Brieg.431,614 34 
Fürftentbumb DOelfen . » 2... 178,379 — 
Fürſtenthumb Teſchhen. 16866,010 18 — 
Herrſchafft Freyſtaddt.. 66,197 — — 


Herrſchafft Bielitztzzz... 88,909 — 
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Thlr, 
Herrſchafft Fried . . . an iz 22,000 
Herrſchafft Skorczow vndt Sqcwardwaſſer 23,778 
Münſterbergk vndt Frankſtien.. 2383,500 


Herrſchafft Trachenbergk... 60,000 
Herrſchafft Militſh.... 38,500 
Herrſchafft Zulauf 2 2 2 2 9,500 
Herrſchafft Wartenberet . . 2 2.2. 37,227 

10323111) A u a ER Pau 3,500 

DIE, 0 2 RO 
Butt Dlbersdorf - > > 2 2 2 2 66,30 
Steubendorf . . . — 4,100 
Fürftentbümber Schweldinit — Jaher, 

die Ritterſchaff ...41021,254 
Fürſtenthumb Troppaw, Ritterſchafft.. 310,046 
Herrſchafft Loßlauw . . er 65,664 
Fürſtenthumb Großglogam, Nitterfcafft . 439,854 
Fürftenthümber Oppeln vndt Rattibor . 646,467 
Oppl. vndt Rattib. Pfandtihaft . . . 108,700 
Fürftentbumb Sagen, Nitterfhaft . . 179,760 
Stadt Brefum . . . .. 741,427 
Fürſtenthumb Breßlau, — .423,366 
Burglehen Liſſa. . . rn 12,270 
NRitterfhaftt Nambblaw . . 2... 59,750 
Stadt SchweidtniB . > >» 2 22. ..100,000 
Stadt Jawer.... .. 52,857 
CHOOSE 37,519 
Stadt emberdt . >» 2 2 2 2 en 77,905 
Stadt Bunglaw . . 2 2 2 20. 43,395 
Stadt Hirchhberdt 2 2 2 2 2a 18,435 
Stadt Reihenbah . » 2 2 2 2. 16,750 
Stadt Poldenban . . . 2 2 2 02. 3,714 
Stadt Shinaw . . 2 2. 2 2 2. 3,500 
Stadt Lähn . . —— 1,200 
Stadt Landtshutt —— —— 5,000 
Burglehn Au FE Eng 5,330 
Groß Peterw ehren 4,217 
Großburger « he 3,000 
Stadt Großg “2... 139,825 
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hr. Gr H. 
Stadt Freufladt . 2 2 2 2 nn 51,826 12 — 
Stadt Subam . . 2 2 2 2a 39,844 10 — 
Stadt Eprottam . . 2 2 2 20. 34,600 235 — 
Stadt Gründer . . 2 2 2 200 29,117 4 — 
Stadt Schwübufen - » 2 2 20,7500 — — 
Stadt Poldbwüiß 2 0 en 5.00 — — 
Stadt Saat. 2 2 2 nr nn 62,752 234 — 
Stadt Troppam » 2 2 0 na 57,00 — — 


Städt Mießlk 4,400 — — 
Summa Summarum des gantzen Landes 

Schleſſien Stewr:Anfage . . . 7,763,045 3 4 
1639 moderirte Stewr:Anfage . . . 7,210,119 — — 


(Driginal.) 


4. Vermiſchte Nachrichten. 
Mitgetheilt von E. Reimann. 


Im vierten Bande dieſer Zeitfehrift S. 160 habe id) auf eine 
gedruckte Nachricht über Kriedridy III. von Liegnitz bingewiefen; id) 
theile jeßt eine andere mit, welche fi} ohne Zweifel auf denfelben 
Fürſten bezieht. Sie iſt aud den Berichten entnommen, welde die 
kurſächſiſchen Räthe vom Reichdtag zu Augsburg 1559 an ihren Herrn 
ihieften, und ftebt im I Buch Bl. 305 und 306 (fal. ſächſ. Haupt: 
ſtaatdarchiv). 

Am 8. April ſchreiben die Räthe: Des Hertzogenn von der Lignitz 
geſandtenn haben und dieſen beiverwartenn Ihres gn. Herrn brieff 
(liegt nicht bei) an E. Ch. Gn. zugeſtellet und daneben berichtet dad 
fie die gefandtenn uff denfelben Gredeng beveldy gehabt E. Ch. Gn. 
anzulangenn, Eine vorbitte bei der K. Mat. zuthun, damit Ihr gn. 
Furſt und Herr die harte Obligation, jo ©. F. Gn. der 8. Mat. 
thunn muffenn, entweder gar erlafflen Dver Ja gemiltert werdenn 
muge, Wie danı ©. %. Gn. andere Churfurften und furften derhalben 
auch erſuchenn laflenn. Der Zuverfiht, fie wurde ſich uff diefem Reichs— 
tag zu folder vorbitte freuntlich ſelbſt gebrauchenn laffenn oder Ja 
Ihren Rethen darvon bevelh thun. Wed wir und nun Inn deme Wo: 
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durch hochermelts hertzogenn geſandte ferner anregung geſchehe, ver— 
haltenn ſollenn, werden E. Ch. Gn. uns gnedigſt zuerkennen gebenn. 

Am 2. Juni berichten dieſelben Räthe (Buch II DI. 148): Das 
der Herkog von der Ligniß inn der Kay. Mit. ungnade kommen 
darumb dad S. F. Gn. uffm feft Corporis Christi nidyt mit inn der 
procefiton gehenn wollenn, unnd ob wol die anweſende Furften, 
darıınter Marggraff Georg Friederich (welder vor vier Tagen anbero 
fommen) aud gewejenn, bey der Kay. Mgt. vorbitte getban, So bat 
dody Ihre Met. Fein andere antwort von fid) gegebenn, dann dad 
S. Kay. Mygt. derer, fo feiner Religion nicht werenn, dinſts wol 
uberig£ fein und Ihrer musſigk gehenn konnte. 

Diejelbe Begebenheit erzählt auöführlider einer der Räthe, Franz 
Kram. Er ſchreibt am 4. Juni an den Kurfürften Auguft Buch V 
Bl. 222): Nahdeme der junge Hertzogk vonn der Lignitz Hertzogk 
Heinrihd — Heinri XI, Sohn Friedrichs III, damald etwa 20 Jahr 
alt, — welder ungeverlidenn ein halbjahr in der Röm. kayſ. Meat. 
Dienft zu Hofe geweſenn, nicht jonderlihenn ihrer Mgt. bei dem firchen: 
dienft bisanhero aufgewartet unnd fid) am tage Gorporid Chriſti der 
papijtiihen Geremonien ald man mit dem Umbgangk und umbtragen 
ded Sacramentd dem papiftiichenn gebraudy nad) eine proceljion gebals 
tenn, derfelbigen geeuöfert, aud an dem nechſten Sontage, da dann 
ihre Mgt. ald man den pfaffen mit dem Sacrament berumb bat 
fuhren follenn Shnen neben Ertzhertzogk Carln zu Oſterreich darzu bat 
ordenen und gebraudenn wollenn, nicht zur ftelle gewejenn, hat Sb. 
Mat. dedjelbigenn tages, ald gedachter Hertzogk Ihrer Mgt. dem brauch 
nad) dad waſſer gebenn wollenn, in vieler furften und anderer Herrn 
Beifein und Oegenwärtigfeit ihm Öffentlih dad Beden aus der Hand 
geriffen, zu ihm gejagt: wer mir in der kirchen nicht dienen will, des 
dienfted bedarf ich auch allbier nicht. Gehet hin und wartet des cuern. 

Dieweil aber dem gutenn Jungen Herrn dergeftalt abezuicdeiden 
nicht alleine bedendlich, fondern auch nachtheiligk, ift er durdy Markgraf 
Georgen, Furften zu Brandenburg, deögleihen Hertzogk Johansé 
Albrechtenn zu Meckelnburgk, Hertzogk Chriftoff zu Wirtenbergk gegen 
ihrer Mgt. eher geftern unterthenigft vorbetbenn wurden. Da ehr 
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Jugent und Unverftanded halben wes gethan oder underlaffenn, fo 
Ihrer Mgt. nicht gefallenn, ed ihme gnedigſt zu verzeihen oder jbe 
zum wenigitenn ihme mit gnaden zuerlauben. 

Dorauff 3. Mat. geantwortet: Ihre Mat. kondten ihnen, da ehr 
ſich nad) ihrer Mgt. bielte, zu einem Diener wol duldenn und leiden, 
werenn ihm auch mit genadenn geneigt. Wann aber ehr und andere 
nicht ihrer Mgt. Religion weren, und andern ergerniß geben woltenn, 
ſehe ihre Mat. diefelben viel lieber weit von ihr, dann das diefelbenn 
nahe umb und bei Ihrer Mygt fein folten. 

Und am 10. Suni ſchrieb Kram: Ed gefällt mir aud nicht die 
ernfte Antwort fo letzlich der Kaifer felbft gegeben auf dad anderweit 
Anjuhen und Bitte ded Markgr. Georg Friederih zu Brandenburgf, 
Herb. Hand Albrecht zu Medelnburgt und Herb. Ehriftoff zu Wirten: 
berg vor den jungen Herzog zu der Ligniß, fonderlich aber daß der 
Kaifer died gemeldet, daß wir zu allen Theilen in Religionsſachen nicht 
allein und ſelbſt, audy die unjeren, fondern Ihrer Mgt. und anderer 
Katholiſcher Untertbanen verführen thäten, welches doch nicht zu 
feiden were, 

Ih ſchließe an diefe archivaliſchen Nachrichten einige Mittheilungen 
aud Büchern, welche den ſchleſiſchen Hiltorifern nicht gerade nahe liegen 
und zum Theil fogar felten find. 

Ueber den Biſchof Balthafar von Promnik. Bon den 
Borwürfen, welche Papft Paul IV dem Kaifer Ferdinand I. 1558/59 
machte"), bezieht ſich einer auch auf den Biſchof von Bredlau, wie 
wir von Th. Sickel erfahren durch deſſen treffliched Werk: Zur Gedichte 
ded Eoncild von Trient. Dort leſen wir nämlid ©. 36: Obietto 
quarto decimo. Tolera 8. Mtä, che il vescovo di Wratislavia, grande- 
mente sospetto della fede, insieme con altri suoi pari possano tanto 
in la Slesia, che cacei tutti li catholici et v’introduca apertamente 
gli heretici. 


1) Bol. meine Aufjäge in den deutihen Forfhungen V, 304 und in den Ab— 
bandlungen der jchlefiihen Gefellichaft für vaterländiſche Cultur. Bbilofophiid: 
biftorifhe Abtheilung 1871. ©. 32. 2 

Zeitfeprift d. Vereins f. Geſchichte u. Altertham Schleſiend. Bd. XL. Heft 2. 32 
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Risposta. Del vescovo di Wratislavia non ha $. Mtä inteso mai 
piu tanto inanti. (NB. Diefe Antwort rührt nit von Ferdinand 1. 
ber, fondern ift in Nom gegeben worden, und zwar höchſt wahricein: 
li) von dem früheren Nunziud in Berlin, Delfino, Biſchof von Lieſina.) 

Am 28. September 1560 fchreibt der Kardinal von Augdburg aud 
Rom an den neuen Nunziud in Wien, Hofiud, Biſchof von Ermeland: 
Quae Wratislaviensi episcopo istie in erimine ponuntur, ea testimoniis 
confirmata hue si mittantur, dabitur opera, ut judicio convietus con- 
demnetur; qui si obscure studet haeretieis, nobis aperte est inimi- 
ceus. Epistolae J. Pogiani, ab H. Lagomarsinio illustratae ac editae. 
Nom 1757, Vol. II., pag. 120, 

An demfelben Tage traf der Biihof Delfino in Wien ein, um in 
Sachen ded Konzild mit dem Kaifer zu verhandeln; in feiner Inftruf: 
tion heißt ed (ib. II, Anmk.): De laltro negotio, Wratislaviense, 
potrete dirgli (dem Biſchof Hofiud), che egli ha risposto prudentissi- 
mamente, et che, quando li nepoti di quel vescovo si facesscro vera- 
mente catholiei, all’ hora non saria da negargli la gratia di testare. 

leber Schleſien und Breslau ſchreibt Graziani, der im Zahre 
1563 den Nunziud Commendone nady Polen begleitete und ein viel: 
gereifter Mann war: Slesia. Gens nune quoque bello ferox nee sper- 
nendis pollens viribus, si quidem, ut ajunt, armatorum millia supra 
XXV conficere adhibito conatu potest.... Aliquot haud ignobiles habet 
Slesia urbes, sed longe omnes dignitate antecellit Vratislavia, 
quae et aliis rebus conferri cum prineipibus Germaniae urbibus potest, 
et descriptione viarum, aedifieiorum publicorum privatorumque elegantia 
vel nobilissimis anteponi. Viae in omnes partes longissime patent, 
amplae, rectae, stratae. (De seriptis invita Minerva, herausgegeben 
von Lagomarfini, II, 124.) 

Sc, ſchließe meine Mittheilungen mit einer Stelle aud Cyprians 
Tabularium ecelesiae romanae p. 451. Hier fchreibt ein gewiſſer 
Baltbafar Hoöloninud aud Bredlau, wo er am 11. Februar 1568 
angefommen war, zwei Tage fpäter an Hofiud: Vratislaviae indies res 
catholica pejus habere videtur eum propter malam vitam sacerdotum 
tum propter pastorum negligentiam. Hisce diebus unus sacerdotum 
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uxorem dusit, alteri gemelli allati sunt, alius ex alto ruens cervicem 
fregit. R. D. Eustachius est in magnis laboribus et angustiis con- 
stitutus. Episcopus enim, cum semper Nissae agat, omnia negotia 
ii imponit, itaque alter nomen, alter habetrem..... Cras suadente 
D. Eustachio profieiscor Nissam ad episcopum (fadpar von Logan), 
visurus, qualisnam sit pastor. Multi enim ex sacerdotibus fiunt mariti. 
Calix concessus (im Jahre 1564 durd Pius IV.) plus detrimenti 
quam commodi attulit. Petunt enim eum jam sibi concedi absque 
ulla conditione. 


32* 


XXIII. 
Bemerkungen, Ergänzungen und Berichtigungen 
zu neneren Schriften auf dem Gebiete der fchlefifchen Gefchichte. 


Zur Handſchrift ded Henricud Pauper, herausgegeben von C. Grünbagen, 
Cod. dipl. Siles. II. 1860. 

Der gelehrte Herauögeber ift in der Einleitung zu der Anfiht 
gelangt, daß die im Rathsarchive früher vorhandene, jeßt verlorne 
Driginalbandfchrift Bid zum Sabre 1358 gereicht babe, obwohl die in 
der Bibliothek der hieſigen Kriegd: und Domänenfammer befindliche, 
jeßt aud verloren gegangene Abfhrift davon, die Klofe copiert bat, 
nad) defien Mittheilung 1354 aufgehört hat. Er jtüpt ih auf den 
Umftand, daß Kloſes Gopie bid 1358 fortgefeßt if. Da Klofe näm: 
li) bei Bearbeitung feiner Bredlauer Geſchichte, die 1781—83 erſchien, 
die Originalhandſchrift noch benußen konnte, fpäter 1790, ald er fie 
abſchreiben wollte, fie nicht mehr auffand und deshalb zu der oben 
bezeichneten Abfchrijt greifen mußte, diefe feine Gopie aber doch bis 
1358 fortjeßte, fo liegt der Schluß allerdingd nahe, dab er nadträg: 
ih dad Original dody wieder aufgefunden und daraud die legten vier 
Jahre nachgetragen babe. Auffällig war nur, daß Kloſe die vier lebten 
Jahre offenbar in derfelben Zeit geſchrieben bat, wie die früheren bis 
1354, dap er in diefem Stüde feine Abkürzungen auflöft, daß er gegen 
feine fleißige Gewohnheit nicht den oft mangelhaften Tert der früberen 
Zahre nahträglidd nad) dem Driginal corrigiert, und daß er in feiner 
Geh” noch Notizen aud den Fahren 1360—62 bringt. 


“ 


Bemerkungen, Ergänzungen und Berihtigungen ic. 495 


Es iſt nun aber auch die Originalhandſchrift nur bis 1354 gegangen. 

In der Fürſtenſteiner Bibliothek befindet ſich ald Manuser,. Fol. 132 
ein dider Eammelband mit dem Zitel: Böhmische und Schlesische 
Müntz-Historie und darin unter anderem: Collectanea zu denen 
Schlesischen Müntzgeschichten oder denen Annalibus des 
Schlesischen Müntzwesens etc, (ſehr langer Titel) von J. T. a. R. 
(Röbel?) E. S. Breslau anno 1737 ff. Im 2, Fascikel diefer Collec- 
tanea f. 19b fteht die Bemerkung: Aus einem alten Transumt- 
buche auf dem Breslauischen Rathause Pauper Henricus ge- 
nant, in welchem die Einnahmen und Ausgaben der Stadt 
von 1299 bis 1354 aufgezeichnet sind, findet man Nachrichten, 
dass verschiedene Städte Schlesiens im 14. saec. den Peters- 
pfennig nach Rom liefern mussten, welche Städte ihr Contin- 
gent nach Breslau geschickt, von dar es in curiam Romanam 
gezahlt worden. Folgen die Angaben von 1329 wie bei Grünhagen 
p. 89, doch fehlt Glogovia minor. Auf fol. 20a folgen wieder 
Notizen über den Peteröpfennig ex Magistri Petri notarii eivitatis 
Wratislaviensis Rationario vetere seculi XIV, Henrieus pauper 
genandt, quod asservatur in curia civitatis Wratisl. 

- Daß hiermit dad Driginal, refp. dad zuerft von Klofe benüßte 
Eremplar gemeint ift, daß died alfo nur bid 1354 wie die Abfchrift 
der Kriegd: und Domänenkammer gereicht hat, ift aljo wohl nicht 
zweifelhaft. Zu 1309 fteht fol. 20a die bei Grünhagen fehlende 
Angabe: Expensae Helvici cum ivit in curiam Romanam, per- 
cepimus damnum 65 marc. Zu 1319 ſteht hinter Bertholdo 
(Grh. p. 44) monetario in curiam Romanam. Die übrigen Angaben 
wie bei Grünhagen. 

Auch in einem andern Fakcikel deffelben Banded, Gazophylacium 
Silesiae numismaticum wird ald Duelle angeführt, M. Petri ratio- 
narium civitatis Wratisl. sive Henrieus pauper, Mst, Daraud 
Notizen fol. 28a von 1299-1354 und fol. 34a von 1299—1351, 
die mit Grünhagen übereinftimmen. 

Woher alfo Klofe feine Angaben von 1354—1358 hat, wäre neu 
zu unterfuchen. Markgraf. 


496 Bemerkungen, Ergänzungen und Berihtigungen ıc. 


Knötel. Die ſchleſiſche Abſtammung ded Nicolaus Kopernicud. (Schlef. 
Prov.Bl. 1872, Heft 6 und 7.) 

Im 6. und 7. Heft der fchlefilhen Provinzialblätter (Rübezahl) 
von 1872 hat Oberlehrer Knötel in Glogau die Abflammung des 
Nicolaus Kopernicud abermald und ganz unabhängig von früberen 
Forſchungen zum Gegenftand einer eingehenden Unterfuhung gemadht. 
Er gelangt darin zu dem Refultat, daß die Vorfahren ded Aftronomen 
Bürger ded ſchleſiſchen Frankenſtein waren, mit Kupfer bandelten und 
durdy ihr Gewerbe nad Krafau und Thorn gelangt find: auch ihr 
Name Koppernigk (‚fo fchrieben fie fidy urkundlich‘) ſtehe in offen: 
barem Zufammenhange mit dem Metall Kupfer (Kopper). 

Der Weg, auf dem Knötel zu diefem Nefultat gelangt, it folgender. 
Im Jahre 1422 ift Margarethe Kopernit in Thorn, zufolge den dorti— 
gen Schöppenbüchern, Bevollmächtigte ded Peter Kopernik aud Franken: 
fein in einer Audeinanderfegung mit Hand Koperjmede, der offenbar 
auch ein Kopernif fei. Daraus ergeben fi die Beziehungen, wahr: 
iheinlich die Herkunft der Thorner Kopernitd aud Frankenftein. Bei 
diefer Etadt liegt ein Dorf, heute Köppriche genannt, deſſen alter 
Name Köppernid noch im Volfdmunde lebt; bei diefem Dorfe wird 
jebt Bergbau auf Kohlen und Eifen getrieben, Rocaltradition berichtet 
von Goldſchmelzen; wahrſcheinlich aber, meint Knötel, wurde dafelbit 
Kupferbau betrieben und davon hat dad Dorf feinen Namen. Diefer 
ift halb -flavifch, halb deutih: die Endung nik gehört den jlaviichen 
Spradyen an und bedeutet urfprünglid) (litthauiſch ninkas), einen, der 
ſich mit etwad beſchäftigt: kopper dagegen ift deutſch, und zwar nieder: 
deutſch, Kupfer; im flavifchen fei der Stamm kopr nicht nadhweidbar 
(S. 234). Kopernik (reindeutid Kupferling) habe fih die Familie ded 
Afronomen nach ihrem Heimathdorte bei Frankenftein genannt und 
nad) ihrem Gewerbe ald Kupferbändler; in Thorn fei kopernik gleid): 
fam ald Appellativum neben kopersmed gebraudt worden und darum 
in jener Stelle ded Schöffenbuches neben dem leßteren ausgelaſſen. 

Man erkennt leicht die Lücken dieſes Beweiſes: zwei Punkte find 
ed vor allem, weldye denfelben entfräften. Die Eriftenz von Kupfer: 
werfen bei Köpprich ift nur eine unerwieſene Hypotheſe; dann ift es 
nicht wahr, daß der Stamm kopr den ſlaviſchen Spradyen fremd fei; 
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wie R. in feinen „Beiträgen zur Frage nad) der Nationalität ded 
Kopernicud”’ S. 93 ff. nachgewieſen, det fi) diefer Stamm in allen 
flavifhen Sprachen und bedeutet Dilltraut: kopernik, ein Drt, wo 
Dillträuter häufig find, fchließt fid) in der Ableitung genau an die von 
Knötel beigebrachten Beifpiele iawornik Ahornwald, iesennik Eſchen— 
wald an und wir haben nit nöthig zu dem Mifchwort koppernik, 
Kupferling, zu greifen. Sehr richtig bemerkt Knötel, dab die Ortho— 
graphie ded Namend im 16. Zahrhundert, vermittelt deren die Thorner 
fo verzweifelte Anftrengungen gemacht haben, denfelben aud dem Deut: 
[chen zu erklären, Nebenfache fei: übrigend muß auch er ſich des Doppel: 
ten p's bedienen, um fein deutſches Kupfer zu retten, Mit diefer Ab: 
leitung fallen alle Beziehungen zum Kupferhandel und den vermeint: 
lihen Kupfergruben bei Köppridye. 

Auch jene Stelle ded Thorner Schöppenbuched hat durchaus nicht 
die Deweiöfraft, die ihr Knötel beimißt: ed ergiebt fi nur daraus, 
daß eine Thornerin Kopernif mit einem Franfenfteiner gleihen Namend 
1422 in Berbindung fand. Wir wiſſen aber nicht einmal, ob die 
Thornerin eine Verwandte ded Aftronomen war, da deffen Bater aud 
Krakau ſtammte. 

Daß die Kopernifd, ein auch fonft im flavifchen wiederkehrender 
Name, ſich nady einem gleihlautenden Orte benannten, hat R. über: 
zeugend nachgewieſen. Da fi num bei Sranfenftein ein foldyer findet, 
ift ed wohl möglich, daß diefer der Stammſitz war: aber genügende 
Beweidgründe fehlen dafür bis jet vollftändig; weder die Stelle ded 
Thorner Schöppenbuches nod) die angeblihen Kupfergruben im Verein 
mit der verunglüdten Etymologie find dazu genügend. 

Königöberg. Dr. M. Perlbad. 


Dr. 4. 9. Kraffert, Gymnafial:Oberlehrer. Chronik von Liegniß. 
Dritter Theil. Vom Beginn der Öflerreihifch: böhmischen Periode 
bid zum Ende der Freibeitöfriege. 1675—1815. Liegnitz 1872. 
X und 366 ©. 8. (In Gommilfion bei H. Krumbhaar.) 

©. 102 fonnte bei der Einfeßung ded Gonfiftoriumd auf 

Ehrhardt IT, 1, 41—43 verwiefen werden. — ©. 142 wird die 


Vollendung der Klofterfirhe zum h. Kreuz in dad Jahr 1723 
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gejegt; wenn dad nod vorhandene Chronoftihon 1724 angiebt, fv 
dürfte Died dad Jahr der Einweihung fein. — Zu der Anwefenheit 
König Friedrih Wilhelm I 1732 in Liegnig (S. 159) berichtet 
noh Pfingiten S. 220 aud einer mir unbefannten Quelle’) Folgen: 
ded; „Seine Majeität gab dem Wirth vor dad Nachtlager 10 Dulaten, 
dem Weibe, dad ihm Waſſer gebracht, ald er Abends um 8 Uhr ab: 
geftiegen, 1 Dufaten, der Prinz Wartenbergihen Garabiner-Compagnie 
20 Dufaten und 15 Piftoletten, der Infanterie 120 Floren, dem 
Dberiten Graßpannig eine goldene Tabatiere. Früb um 4 Uhr deu 
29. Zuli fam er in die Stadt und ind Schloß und ging um 6 Uhr 
früb per Poste unter Löſung der Stüde und Paradirung der Solda— 
teöfa und Bürgerfchaft weiter nad) Prag, wojelbit er fih mit Ihro 
Kaiferl. Majeftät Karl VI unterreden will.“ 

Zu dem ©. 166 beim Sabre 1735 über den „zweijährigen“ 
Drodmarft nad den Akten Mitgetbeilten darf man wohl zwei Frage: 
zeichen feßen. | 

Bei dem ©. 172 über die legte Almofenvertheilung in der 
Karthaufe Geſagten fei bemerkt, daß nad) einer anderen, wahrſchein— 
liheren Nachricht auch nod) unter preußiſcher Herrichaft kurze Zeit dieſe 
Bertheilung ftattgefunden bat. 

Der S. 181 genannte Freiherr v. Schlenpufd hätte paflen: 
der im vorigen Bande erwähnt werden follen. 

Der S. 222 in einem Gedenfblatt genannte Diafonud Weigert 
bat feinen Namen felber mit 9 geichrieben. Der Diakonud Lingke 
(S. 277) fchreibt in feinen vorhandenen Briefen feine Vornamen 
„Wilhelm Friedrich,“ während fie fonft, aud) in feiner über die Marien: 
kirche heraudgegebenen Schrift in umgefehrter Reihenfolge fih finden. — 
Der ebendafelbft erwähnte Pfarrer Chr. Friedr. Wehrhan it Ber: 
faſſer des Kirchenliedes: „Du dem ic) angehöre” (im Zahnſchen Gefang: 
bud), wo aber der Name ded Verfaſſers verfäliht it, Nr. 508). — 
Unter den Afademielehrern verdient nody Erwähnung der Infpector, 
ipäter Paftor in Groß:Ting, Samuel Wilhelm Rogge 1814, ald 


1) Man beachte das in der Vorrede zum 3. Theile über das Verſchwinden 
einiger Aftenftüde des ratbbäuslichen Archivo Gejagte, 
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Schüler ded Gymnaſiums Baleriud Neubed, 1782 aufgenommen, 
und von andren Einwohnern der Stadt E. 5. Anders, Kreiöjuftiz: 
Natb, + 1814, Berfaffer von: Sclefien, wie ed war. 1810. 2 Thle. 
Nah E. Anders, Hiſtor. Statiftif der evang. Kirde S. 803 ift 1815 
eine Bibel-Geſellſchaft bier gegründet worden. 

Die nah den Akten gemachten Angaben ©. 5: 37 getraut u. |. w. 
(vgl. auch S. 194) werden hoffentlich nicht mißverftändlic fein. Auch 
fonft habe ich ftrenger ald im vorigen Bande mich nad der Sprade 
der Akten gerichtet, dieſe meift felber reden laſſen. 

Noch gebe ich einige Nadyträge zu der zweiten Abtheilung des 
zweiten Theiled. Von manchen Aktenſtücken haben fid die Driginale 
inzwifchen vorgefunden, fo die Beitallung Kaifer Ferdinand I. für 
Sigmund v. Girddorff zum Gutenbrunn ald Hauptmann von 
?iegniß vom 21. December 1558, dad Abkommen ded Herzogd 
Friedrid IV. mit Fabian v. Schönaich wegen Pardwiß vom 
Dienftag nad) Quasimodo geniti 1578, der Revers deffelben Fürften 
vom 25. Februar 1592, dad Münzpatent ded Rathed vom 3. Auguft 
1623, die Entſcheidung Herzog Ehrifkiand wegen Differenzen zwiſchen 
der Geiltlichfeit der Oberfirdye und der Johannisökirche vom 30, Juni 
1665 u. f. w. — Bon Briefen Georg Wilhelmd an den großen 
Kurfürften aud feiner Frankfurter Periode befikt dad Berliner Geh. 
Staatsarchiv (Mepofit. 46, 45) drei: einen vom 3, April 1672, worin 
er Friedrich Wilhelm dankt, daß er „durch die von Dero Hofmarſchall 
überbradhte Verordnung fein Eeined Hausweſen fo wohl verforgen 
wollen und aud im Webrigen Dero Gnade und höchſtſchätzbare Ge: 
wogenbeit ihn jo vielfältig jpüren laſſen;“ einen zweiten vom 29, Febr. 
und einen dritten vom 4. März. — Die Einladung der Herzogin 
Luife zu dem Begräbniffe ihred Sohned an den Kurfürften eben: 
dafelbft ift Brieg, den 30. December 1675 datirt. 

Zur Literatur der Geſchichte des dreißigjährigen Krieged ©. 161 
Anm. 1. ift noch dad Manufeript Nr. 314 im ratbhäudlichen Oberen 
Ardiv hinzuzufügen. S. 149 berichtet ed und, daß am 6. März 1633 
Graf Thurn im Jenſch'ſchen Haufe auf der Bahn logirt habe; unterm 
7, Dftober 1636 meldet ed den öffentlihen Kirchgang eined Braut: 
paared, „was bey etlihen Jahren nicht geſchehen vnd alfo bei der 
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Stadt gar ein novum wiederumb iſt;“ unterm 22. November 1639: 
„Es) Fommen 9 Regimenter NReuterey vnd Fußvold unter Shr. Ercef. 
H. GeneraleMajor Zohan d' Boir vnd H. Ob. Wilbellm 
v. Boved bey der Stadt. H. Oberft logiren einen Tag in der Stadt, 
auffn dritten Tag marchiren fie theil nad) Glogaw, theild Bredölam.”’ 
Dad Manufeript ift vom Notar M. Henn und von den Eenateren 
L. Baudid und Zör. de Paul gefchrieben. 

Beim Jahre 1657 refp. 1666 hätten die Legate ded Regierungs— 
Regiftratord Knauer v. Hartenfeld (vgl. Geſchichte und Verwal— 
tungö=Neberficht der milden Stiftungen. Liegn. 1868, ©. 108. 212—13) 
Erwähnung verdient. 

Zu den Werken ded Georg Thebed S. 289 bemerfe ich, daß dad 
Exemplar feiner Schrift de equestribus Silesiae familiis in Fürften: 
fein (fol. 4, 1) den Zufaß hat: „ex auctoris adroypdrw erutum. 
Additis antiquioribus et recentioribus signo notatio. Golligirt 
von Joh. Dav. Jungius.“ Es umfaßt die fchlefiichen Adelöfamilien 
von Abſchatz bid Zirn. Fol. 138, ein ftarfer Band, 821 ©. paginirt, 
ebendajelbft führt den Titel: „D. Georgii Thebestii Synd. Lign. 
Unmaßgeblicdyer Entwurff, wie die Liegnitz Statuta in Erbidaftöfällen 
und waß fonft von der bier recipirten communione bonorum etc. 
inter conjuges diöputürlicdy zu fein pflegt, einzurichten. Ao. A. R. S, 
MDCCXIX.“ (Dabei ein Anhang von Lehngütern und Privilegien 
von Brieg:Wohlau.) Der Titel: „De successionibus Liberorum, 
Parentum, Conjuzum, Collateralium“* fteht diefem mit anderen 
Erweiterungen vorgedrudt in der Gopie fol. 206, die aber nur 
13 Blätter hat mit der Angabe, daß Thebed dad Werk 1674 auf: 
gejeßt habe. 

In Betreff der verwidelten Frage wegen ded Ludovicud (S. 296) 
ftebt die Sache nad genauen Ermittelungen fo: Außer dem Rector 
Nitolaud Kudovicud, weldher 1611 emeritirt wurde, lebten bier 
gleichzeitig: 

Valentin Ludovicnd aud der Mark, Nentmeifter, dann Weinherr 
(Wahrendorff S. 350; Thebed Sylloge S. 149), + 1625. 

Balentin Ludovicud aud Eprottau, früher Lehrer an der Stadt: 
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fhule, dann Notarius Caes. publicus (Thebed a. a. DO. ©. 217), 
+ 1630, 

Laurentius Ludovicus aud Liegnitz, P. L. U. und Jud. Advo- 
catus Ordin, (Wehr. ©. 542. Theb. S. 316), + 1615. 

Zu ©. 137 Anm. 1 gehört die Notiz, daß die Original: Urkunde 
über die Werlienfhe Orgel (im Oberen Arhiv Nr. 2837) dad 
Datum ded 21. December 1629 trägt. Im Zeugenverzeichniß fteht 
auch Caspar EConradud von der Schweidnig, beider Rechte Dr. 
In demfelben Aktenftüde befindet ſich aud dad Altefte Verzeichniß der 
Petri: Paulinifhen Kirdyenbibliothet von 1557 nebit dem Schreiben 
Herzog Friedrid III, Haynau, 30. Auguft, worin er die Theilung 
der Sammlung defretirt, damit feine Gemalin einige Bücher in ihrem 
Geſtühl in der Niederfirhe babe. Die genannte Bibliothek befigt aud) 
in Nr. 104, 19 der Abtheilung für Reichenpredigten u. ſ. w. ein 
Autograph ded befannten M. Mihael Schirmer in Berlin, eine 
Widmung bei Ueberjendung eined Eremplard feined „Trojaniſchen 
Pferdes“ an den jclefiihen Edelmann Balthafar v. Noſtitz. 
Schließlich bemerfe ich noch, daß ich über einiged zur Liegnigiidyen 
Geſchichte gehörige, wofür in der Chronik fein Raum mehr war, in 
einer demnächſt erfcheinenden kleinen Schrift mich näher zu verbreiten 
gedenfe; fie wird aud dad am Schluſſe des größeren Werkes verheißene 
bereitd druckfertig vorliegende, aber wegen ded Umfangs für jet zurück— 
gelegte Sachregiſter bringen. Kraffert. 


Schottin, Tagebud ded Erich Rafjota von Steblau. 
Johann Lafjota erwarb 1469 Rokitſch und Lenfau bei Lefhnik 
(Cod. dipl. Sil. II, 100). Bald darauf erfdeint auch Steblau im 
Beſitz diefer Familie Die Brüder Menzel, Nicolaud und Georg 
Laffota erhielten am 6. Februar 1534 von Ferdinand I, Aufnahme 
in den Nitterftand (Klagebücher der Fürſtenthümer Oppeln: Ratibor 
I. 351). Bei der Theilung von Rofitih und Lenfau 1551 (Rand: 
büdyer derfelben Fürſtenthümer II, 46) begegnen und die drei Brüder 
Menzel, Johann und Nicolaus. Der erjtgenannte ift der Vater unfered 
Grid, der feßtgenannte wurde 1557 Kanzler der Fürftenthümer, faß 
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auf Rofitih und Blazeowig (Böhme, diplom. Beiträge II, 70), erwarb 
1561 Schreibersdorf (Landbücher V. 112) und 1562 die Pfand: 
daft Lublinig; er ftarb nachdem er Zahrelang am Podagra gelitten, 
1581. Januſchkowitz war 1559 durch Berheirathbung an Johann 
Lefiota auf Steblau und Bitihinig gefallen (Landbüher V. 52); 
deſſen Sohn Paul, vermählt mit Elöca v. Etrzela, fpäter mit Anna 
von Adelöbadh, flarb 1598. Ein Theil von Mokau gehörte zur 
Herrſchaft Ratibor, und hatte diefen feit 1571 in Pfand Samuel 
Leflota, der 1574— 1594 Schloßhauptmann in Ratibor war; der andere 
Theil gehörte zur Commende Troppau, deren Comthur Georg Lefjota 
(jeit 1560) wegen vorgerücdten Alters 1572 refignirte (Kandbücher IV, 
106 und Wolny, firhl. Topogr. von Mähren IV, 202). 

In der Zahl der oberſchleſiſchen Ritter, welche unter der Führung 
ded Rittmeifter Nicolaus Leſſota 1566 gegen Soliman vor Naab zu 
Felde lagen, werden Hand, Samfon, Sebaftian und Samuel v. Leffota 
genannt, (Manufeript im Schloßarchiv zu Hünern.) 

Die Kinder ded 1573 verftorbenen Wenzel waren Anna, Friedrich, 
Ekrich, Wenzel und Ditrih. Die erftgenannte war damals bereitd mit 
Heinrih von Etrzela auf Deutſch-Mülmen vermählt, und werden in 
den Landbüchern zu diefem Fahre Friedrid und Erich ald noch jung 
bezeichnet. Es war alfo bei feinem Schwager in Mülmen, von wo 
unfer Held nad Stalien aufbrad, Er farb 1616 zu Kaſchau. — 
Der letzte männlihe Sproffe diefer alten Ritterfanilie war Chriſtof 
Abraham auf Keiferddorf bei Goldberg, der 1750 farb; fie erloſch mit 
der am 15. April 1697 geborenen Tochter Eleonore Luife Idea, 
welche in dad Klofter Heiligenkreuz zu Liegnitz getreten war. 

Zu dieſer genealogifhen Skizze fügen wir einige Bemerkungen 
hinzu: S. 13 unten ift ftatt Groberöbady Gröbnig zu lefen. ©. 43, 3.5: 
unter Geftocobia ift der berühmte Wallfahrtdort Gzeftohau an der Warthe 
zu verftehen. ©. 95 3. 11: Zluftomoft ift Stolzmütz. ©. 73.19: 
unter Gutſche it Schaffgotih gemeint. ©. 97 3. 27: Samarzowiß 
it Schammerwitz, wo Mathiad von Rottenberg Befiber war. ©. 103: 
Schanwitz iſt Zandowig. S. 105: Röſelt ift Röösnitz. S. 193: Gülz 
Druckfehler für Zülz. S. 199: Höchſt intereſſant iſt die Notiz, daß 
die unter Biſchof Bruno von Olmütz nad) Mähren eingewanderte 
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Familie Herbord von Füllftein, von der ein Zweig ſchon vor 1423 
nad Galizien audgewandert war (Inventar Cracov. 252), durd An: 
legung eined Marftfleden ihren uralten Namen bewahrte. 

Weltzel. 


Luchs, Schleſiſche Fürſtenbilder des Mittelalters. 

Bezüglich der angehängten Tabellen dürften folgende Berichtigungen 
am Plaße fein. 

Tafel I. Wladislaw II flirbt nad NRegeften S. 33 i. 3. 1163. 
Boleslaw II ftirbt 1278 nidt 1287. Für Bernhard, den Bruder 
Bolko's I von Schweidnitz giebt Luchs in der Tabelle 1281 ald Todes: 
jahr, während er felbit auf Bogen 28, S. 2 die Wahrjcheinlichkeit für 
1283 geltend zu machen fucht. Urkunden machen noch wahrſcheinlicher, 
daß fein Tod bid in dad Jahr 1287 hinauszuſchieben if. — Heinrid) 
von Sauer bat. die 1337 verjtorbene Agnes (von Böhmen) zur Ge: 
mablin, (Chr. pr. Pol. p. 123) die Luchs jeinem Neffen Heinrich ald 
erite Gemahlin zutheilt. Derfelbe Febler it auch in den Fürftenbildern 
Dogen 29a, 9.6, Anm. 31 begangen. Daß Heinrid) von Schweidnitz 
1345 flirbt ift eine ganz unhaltbare, auf dem falſchen Verftändnip der 
Urfunde vom 1. Zuli 1345 bafirende Annahme. — Bei Heinrid) 
dem IV it im Texte ftetö die vigilia Johannis baptiste auf den 
23. Juli ftatt Juni reducirt. (Vogen 10, ©. 12. 14. 16, 20.) — 
Ludwig I von Brieg flirbt nit 1395 fondern 1395 wie aud auf 
Tafel III vermerkt ift. — Heinrich VI von Breölau hat nad) allen 
älteren Quellen (Chr. pr. Pol. Ser. I, 130 und die Urkunde Ludwigs 
ded Baiern bei Sommersberg I, 893) nur 3 Töchter; erft Ezepfo, in 
feinen Gynaeceum legt ihn 5 Töchter bei. Johann von Steinau ftirbt 
nicht 1344 fondern lebt noh am 31. April 1361 (Script. I, 151). 
Heinrih VI von Glogau ftirbt 1393 und Heinrih VIL 1394 (Cat. 
abb. Sag. in Ser. I, 238. 241). — Heinrich IX ftirbt 1468 
(ebenda 350), während dad Todedjahr Heinrih ded X (Rumpold) in 
den Anfang der zwanziger Jahre gejeßt wird. Heinrich der IX. hinter: 
ließ einen Sohn, Heinrid der XI (+ 1476) genannt, durch defien Ge: 
mahlin Barbara Abfterben 1515 Erofjen pfandeöweife an Brandenburg 
kommt. — Die krakauer Herzoge find injofern falſch gegeben, ald 
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Boleölaw 1279 ohne Erben flirbt und Leöfo der Schwarze und Wladidlam 
Lofietet Söhne Kazimir'd von Gujavien und Enkel Konrad's von 
Eujavien und Mafowien find, weldyer leßtere ein Bruder Ledfo des 
Weißen (F 1227) und Sohn Kafimir’d von Krafau (+ 1194 nicht 
1197 vgl. Regeften ©. 43) if. 

Tafel IL. Piola, die Gemahlin Kafimir’d von Oppeln ftirbt ſchon 
1251 (Reg. Abth. 2. S. 8), die Urkunde vom 14. April 1258 (Cod. 
d. Sil., II 107 No. II) ift fein Beweid dafür, daß fie damald noch 
am Leben iſt. Es ift bier, wie ja aud) aud der Anführung eined domus 
Predicatorum in Ratibor in der Urf. No. I (dafelbit) erhellt, von 
Ihon früher Geſchehenem, ald Beranlaffung zu diefer neuen Urkunde, 
die Rede. Mesco IT. von Oppeln fiirbt 1246, nicht 1260. (Regeiten 
S. 249.) Seine Wittwe (die auch Tafel I hätte erwähnt werden 
müſſen) beirathete [don 1252 Heinrih IH von Breölau. (Reg. 
Abth. 2, S. 13.) — Bolko I von Oppeln wird in der Tabelle eine 
Herzogin von Bredlau ald Gemahlin beigegeben, während ed im Texte 
Bogen 25, ©. 3 von Bolfo II doch richtiger beißt, feine Mutter fei 
unbefannt. Bernhard von Falkenberg ftirbt nicht 1435 fondern 1455, 
(Cod. d. Sil, VI) — Bon den Teichener Piaften find die älteren faft 
alle falſch datirt, da Biermann’d Geſchichte des Herzogthumd Teſchen 
nicht zu Rathe gezogen wurde. Mesco ſtirbt zwiſchen 1313 und 1316. 
Premislaw + 1407, Bolko I F 1433 und Premislaw von Auſchwitz 
zwiſchen 1311 und 1312, — Bei dem Beuthen=Cofeler Zweige der 
Familie ift zu verbeffern: Wladislaw II Tebt noch 1351 am 16. Nov. 
(Reg. Wencesl. ce. d. Sil. VI. S. 186). Außer Elska (Glifabeth, 
Gemahlin Premidlam von Zeichen) hatte Bolfo von Eofel nody mehrere 
Töchter, deren eine, Ofka, an Wenzel von Falkenberg und dann an 
Bolko III von Münfterberg verheirathet, ald Erbtochter entſchieden 
hätte erwähnt werden müflen. Bolfa, mit ihren Schweitern zugleich 
ald verlobt und zwar mit Czenko von Wartenberg erwähnt (Glafey, 
anecdota 210), ericheint fpäter ald Aebtiſſin von Trebnitz (Bad, 
Zrebniß 61). Außerdem hatte Bolko wahrſcheinlich noch zwei ältere 
Töchter, Agned und Katharina, beide Aebtiffinnen von Zrebnig, die aber 
gewöhnlich, geftügt auf Sommeröberg T, 887, No. CXVII und Bad), 
Trebnitz S. 58 Anm. 1, für Töchter Wladislaw's gehalten werben. 
Die letztere Urkunde wenigftend ift ohne Beweiöfraft, da dad Original 
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derjelben (Breölauer Staatdarhiv, Trebnitz 2114) deutlich Boleslai 
ftatt Wladislai fagt. Die Zeit der Auöftellung der Urkunde bei 
Sommeröberg 1355, 21. September, in der die Echweitern dem Herzog 
Konrad von Deld die Wahrnehmung ihrer Erbredte an Gofel, Beu: 
then ꝛc. übertragen, flimmt vollfommen mit der Zodedzeit Bolko's 
nicht aber Wladislaw's überein. — Bei den Troppauer Prſemysliden 
find nur die Gemahlinnen Nicolaus des II falih angegeben, die erfte 
war Anna, die zweite Hedwig (von. Deld), die dritte Zutta (von 
Salfenberg). Wenzel III, König von Böhmen ward 1306 am 4. Auguft 
ermordet, wad auch DB. 31, ©. 7 zu verbeflern ift. Zu der Frage 
über die beiden Ganonifer und Herzoge Primfo von Troppau läßt 
id) nody hinzufügen, daß der eine, alſo wahrfdeinlid der früher ge: 
ftorbene und ausdrücklich ald senior bezeichnete"), 1447, der zweite 
aber 1464 am 16. October in Krafau immatrikulirt worden find. 
(Bol. Zeiöberg, dad älteſte Matrikelbuch der Univerfität Krakau ©. 49 
und 56.) Der ältere fommt dann Ende 1467 ald Biöthumdverwefer 
in dem Neißer Lagerbuche II. fol. 2b und 3a vor, während wir den 
jüngeren nod) 1486, 29. Auguft ald Zeugen einer Signatur ded Neißer 
Lagerbuches J. fol. 125b finden. 

Tafel III iſt zuerft Agned von Böhmen ald Frau ded Heinrid) 
von Schweidnitz zu ftreihen; ſodann find bei Friedrih dem IT 
und 1V die Drdinalzahlen zu vertaufhen und bei Heinrich dem X von 
Liegnig dad Todedjahr in 1453 umzuändern (Cod. d. Sil, IX, 
No. 956). — Salome von Sagan, die Gemahlin Albredhtö II von 
Münfterberg:Delö, + 1513, nicht 1488, wad ihr Vermählungsjahr ift. 
Johanna, die Gemahlin Kafimird von Zehen war eine Tochter 
Herzog Victorind (Pol zum Zahre 1528, Erhardt, dipl. Beitr. S. 175). 

Die ald Tafel IV gegebene Genealogie der Herzoge von Münfter: 
berg: Delö (die ich, beiläufig bemerkt, auch aud der Folio: Handidrift 
Nr. 106, Nr. 6 der Fürftenfteiner Bibliothek kenne, ohne für die Spentität 
der beiden Abichriften einftehen zu können), wird zwar von Luchs 
(Bogen 22, ©. 11) mit der Bemerkung eingeführt, daß er fid damit 
begnüge die genealogiihe Tradition ded Fürftenhaufed aufgefunden zu 
haben, daß ed ihm aber ferngelegen habe ihre Ridytigkeit zu unter: 


1) Die Tafel IT bat fälſchlich junior, 
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fuchen. Die Hauptfehler, foweit fie mir befannt und zugänglih find, | 
(über die böhmiſchen Herrengeichledhter fehlt mir die Gontrole), will 
id) jedody hier anführen. Statt Katharina Markgräfin von Meiken 
muß ed Elifabeth heißen. Die Gemahlin Herzog Friedrichs von Bayern 
(bier Bevern genannt) heißt Magdalene nicht Maria von Mailanr, 
die Bernhard’d von Baden war Anna von Dettingen nicht Magdalene 
von Würtenberg. Karl Herzog von Lothringen hatte Margarethe, eine 
Tochter Kaifer Ruprechts von der Pfalz zur Frau, deren Schwefter 
Iſabella einen Anjou von Neapel zum Gemahl hatte, woher wohl die 
Verwechdlung bier ftammt. Ihre Tochter hieß Katharine nicht Marie. 
Die Ahnen der Scholaſtica von Sadjen: Wittenberg find vollitändia 
falſch angegeben, ja fie ift fogar in die Familie der Sachſen-Lauenburger 
gefept worden. Ihr Vater war Rudolph II, Kurfürft von Sachſen 
(Wittenberg), Sohn Wenzeld, Kurfürften von Sachſen und Gäcilie von 
Garrara und Padua, ihre Mutter Anna von Zhüringen, Tochter Bal: 
tbajard von Thüringen und Margarethe, der Tochter Albrechts von 
Nürnberg. Aehnlich ift ed mit den Ahnen Wilhelmd von Troppau 
befhaffen. Premko von Zroppau hatte Katharina von Münfterberg 
zur Frau, die Tochter Bolfo ded III von Münfterberg und der 
Euphemia von Beuthen-Coſel. Premko felbft war der Sohn des 
Herzogs Nicolaus IT und der Hedwig von Deld, der zweiten Gemahlin 
deffelben. Die Ehe Puta’d von Czastalowicz, der ſchon 1435 ald Gemahl 
der Anna von Koldigß, der fpäteren Frau ded Hinfo Kruſchina ftirbt 
(Kopetzky, Genealogie der Troppauer Prempyöliven S. 55), mit 
Euphemia von Miünfterberg iſt eine Anmöglidykeit. Denn jedenfalls 
ift fie die 1429 und 1438 urkundlich (Sommeröb. I, 416) und chroni— 
kaliſch (Zeitihr. IV, 306) auftretende Herzogin von Münfterberg und 
Gräfin von Dettingen, die nad) dem Chron. Ellwangense (bei Som: 
meröberg citirt) 1447 als folche ftirbt, während ihre gleihnamige Mutter, 
bier ald Gräfin von Dettingen bezeichnet, ald Princeß von Beuthen: 
Coſel hinreichend beglaubigt ift (Sommeröberg I 413). 

Bogen 31, ©. 4 in der Reihe der böhmiſchen Könige ift zu ver: 
beflern: Johann + 1346, Wladislaw + 1516. Keptered ift auch S. 8 
defielben Bogens beim Jahre 1490 zu fchreiben. 


9. Srotefend. 


Wr 
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